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^  Vorrede. 

^  


SN: 


^M\icht  hlofs  der  Entwurf  zu  diefem  Werke^ 
^  i^ehhes  ich  hier  dem  Publico  übergebe  t  Jondern 
auch  die  Ausfahrung  aller  einzelnen  Materien 
war  fchon  in  Halle  lüngfi  vor  dem  Ausbruche 
\  des  unglücklichen  Krieges  fertig  geworden.  Die 
Schreckensfcenen^  welche  ich  dort  erleben  mufste^ 
und  die  nachher  erfolgte  Veränderung  meines 
Wohnortes  hatten  mich  verhindert^  die  letzte' 
Hand  ans  W^rk  zu  legen.  Vielleicht  hätte  ich 
lange  noch  nicht  daran  gedacht ,  meine  Arbeit 
wieder  vorzunehmen^  wenn  nicht  die  Nachricht^ 
iafs  meine  National  -  Oekonomie  vergrlf 


löb^i^- 
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V  o  r  r  e  d  e. 


./enfey,  und  ^Iner  neuen  Auflage  bedürfe  y  mir 
bald  aus  Heutfehland  gefolgt  wäre  und  mir 
einen  angenehmen  Beweis  gegeben  hätte  y  dafs 
das  Publicum  meine  Schriften  gern  liefet.  Hier- 
durch auf  gemuntert  y  ging  ich  wieder  an  mein 
verlajjenes  IVerky  und  die  vollftändige  Ausar* 
hcitung  deffelben  iß  die  erfte  Frucht  meiner 
Mufse  in  Charcow. 

Was  ich  darin  habe  leifien  wollen  y  wird 
d^r  Lefer  aus  der  Einleitung  hinlänglich  erfehen. 
Die-,  Beftlmmung  der  Grenzen  der  Policey ,  und 
ein  leiohtes  deutliches  Prlncip  für  alle  einzelne 
Policey mafsregeln  war  mein  Hauptzti>eck.  Ich 
lß>^rde  mich  glücklich  fchätzen ,  wenn  es  mir  ge^ 
lungen  ißy  diefes  Ziel  erreicht  y  oder  wenigftens 
die  Wiffenfchaft  ihrer  Vollkommenheit  einige  JLi- 
nien  näher  gebracht  zugaben.  Wer  mit  der 
Litteratur  der  StaatswiJJenfchaften  bekannt  ijt^ 
weifsy  dafs  es  an  Verfuchen  gleicher  Art  nicht 
fehlt  y  -  aber  er  wird  auch  wlffen ,  dafs  noch  kein 
Verfuch  zur  vollkommnen  Befriedigung  ausge- 
fallen iß.      Dankbar  erkenne  ich  die  VerdienftQ 
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^meiner  Vorgänger  an^  und  wenn  es  mir  gelun- 
gen ifiy  der  Wiffenfchqft  zu  nützen  \  fo  bin  ich 
es  ihren  Vorarbeiten  »  hauptfächlich  fchuldlg. 
Hrn.  Qraf'Sodens^  Hrn.  Prof.  Becks  und 
Hrn*  Lotz* s  Schriften  konnte  ichfchon  iey  der 
letzten,  4usc(rbeitung  meines  Buchs  benutzen; 
J^n.  Hufelands  Werk  habe  ich  bey  den 
Schwierigkeiten    des    Vuterarifchen    Brief wech-' 

felsj  die  hier  Statfßmlen^  noch  nicht  erhalten- 
können* 

Um  die  Anwendbarkeit^  Vollfttindigkeit  , 
und  Fruchtbarkeit  des  von  mir  aufgeftelltea 
frincips  deutlich  zu  zeigen  y  mufste  ich  das  Sy- 
ftem  der  PoUceywiffenJchaft  ganz  durchführen. 
Dabey  habe  ich  jedoch  folche  Materien  nur  kurz 
hegührtj  die  fchon  hinlänglich  aufgeklärt  ßndy 
and  in  Anfehung  deren  faß  alle  Grundfat'ze  der^ 
Policey  gleiche  Refultate  liefern^  wie  allesj  Was 
die  öffentliche  Sicherheit  betrifft^  ich  mufste 
ihrer  bloß  um  der  Vollßändigkeit  wiVen  geden^ 
ken.  Wo  aber  die  Anwendung  des  Princips 
Schwierigkeiten ^ndeu  konnte^    Wo  rnan  bisher 
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die  Grenien  der  PoUcey  üb&rfchritty  oderße  zu 
fehr  einfchränkte ,  wo  präctifche  Korunheile  mir 
pu  herrfcn&n  fchlehen^  da  hin  ich  ausfahrUcher 
geuHffen^  (leßhrleben  Charcow  den  |^  ßecent* 
her  igog« 

,         L«  H.  Jakob. 
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lieber   den  Begriffe    die  Grenzen  und 

den  Umfang  der  Palicey^ 

£ur  Beftimmung  d^s  Inhalts  die/es  Werks, 


AUc  SchrJftfteller,  welche  bisher  über  die  Po- 
licey  gefchrJeben  haben,  fangen  mit  Klagen  über 
das  \3nbe(tiinmte  und  das  Schwankende  des  Be- 
griffes der  Policey  an  j  alle  find  mit  den  Erklä- 
rungen und  den  Grenzbeftimmungen- ihrer  Vor- 
gänger -unzufrieden;  faft  alle  haben  neue  Be- 
ftimmungen  der  Grenzen  und  des  Umfange$ 
diefer  Wiffenfchaft  und  diefes  Regierungszwei- 
ges verfucht*),  ohne  dafe  es  hii  jetzt  einem 
gelungen  wäre,  die  Denker  über  dlefen  Punkt 
za  befriedigen.  In  folchen  Fällen  mufs  jeder 
neue  Verfuch ,  den  fehwankend^n  Begriffen  Fe- 
ftigkeit  zu  geben,    willkommen  feyn»    und  er 

^  Man  lebe  nur  hierfll^r :  «;.  Bergs  Handbuch  des  dent- 
inhen  PoUc«yrechu,  ite  Ao«g.  iSoz.  I.  B.  i.Abfchn., 
und  Bd.  IV.  Webers  fyftem.  Handbuch  der  StaaUvrirth- 
ichafe,  I.  B.  i.Abth.  p.d4  u.  £  w. ;  und  das  allerneueft« 
VTerk  von  J.  Fr,  £.  Lots»  Ueber  denBegri££  der  ?oUcay» 
Jtihilbs  Foliceyge/ctzgsbung.  /^ 
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verdient  fcbqn,  nicht  verachtet  zu  werden, 
wenn  er  auch  die  UnterfuchuBg  picht  vollendet, 
aber  fie  doch  der  Vollendung  näher  bringt  und 
^den  nachfolgenden  Forfchern  das  Finden  der 
Wahrheit  erleichtert.  Ich  liefere  hier  elaea 
&>lciien  Verfuch,  zufrieden,  wenn  mam  ihm  dat 
letztere  Verdien  ft  einräumt. 

Die  S^che  ift  ^cht  blols  ia  wiffeofcha^- 
cher  Hinficht,  fondern  auch  für  die  Ausübung^ 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  Denn  ob  man 
gleich  vorausfetzen  kann ,  dafs  der  gute  morali- 
fcbe  Sian  nachdenkende  Regenten  und-Staats^ 
beamte  ni elften theils  ki  den  Schranken  der  Ge- 
rechtigkeit und  Billjglveit  erhalten  >verde,  felbft 
wenn  die  Wiffenfchafi  diefelben  noch  nicht 
deutlich  entdeckt,  oder  gar  falfch  beftimmt  hat; 
fo  ünden  docli  der  Eige«inutz  und  ander«  Lei-, 
denfqhaften ,  durch  welche  fich  der  böfe'  Wille 
t>ffenbaret,  in  jenef  Dunkelheit  der  Begriffe, 
«ine. Menge  Votwände,  ihren  vei-derhlichen 
oder  tyrannifcheiji  Mafsregeln  einen  Schein  der 
ÄechtnKitsigkeit  zu  geben;  und  felbft  der  wolil- 
tneinende  Staatsmann  wird  leicht,  durch  dia 
Icheinbare  Güte  feiner  AbGchten,  verleitet» 
zweckwidrige,  ja  felbft  ungerechte  Plane  auszu« 
führen,  wenn  er  kei^e  deutlichen  und  beftimm- 
ten  Begriffe  von  den  wahren  Schranken  und 
dem  richtigen  JJmfange  feine«  Wirkiingskreifes 
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Ueber  den  Begriff  äerPdficey*      .    3 

Die  Begriffe  der  Staatsgewalten  können 
blols  au^  dem  Begriffe  des  Staatsvereins^  richtig 
entwickelt  werden.  In  diefer  letzten  Idee  mnfs 
der  Begriff  des  Staatszweckes  enthalten. feyn, 
nnd»  vermittelft  deüelben,  muffen  fich  auch  dio 
Principien  für  die  Mittel  finden  laffen,  dur<ih 
welche  diefer  Zweck  realifirt  werden  foll.  Hier- 
in  mnta  auch  der  Grund  der  Ünterfcheidung  die-^ 
*fcr  Mittel,  worunter  die  Policey  mit  begriffen • 
ift,  gefunden  werdem  Folglich  wird  ünfefe 
Unterfuchung  mit  der  Entwickelung  des  Begrif- 
fes vom  Staaiszwecke  anfangeh,  fodann  in  der 
Ijehre  von  den  Verfchiedenen  Mitteln,  wodurch* 
der  Staatszwcek  von  der  höchftei^  Gewalt  reali^ 
firt  und  befördert  werden'kann,  fortfchreillent" 
und  hieraus  endlich  den  Begriff,  die  Grenzen' 
nnd  den  Umfang  der  Policey  näher  zu  beftim« 
men  fachen.    - 

Erfter  Abfchnitt.  /^ 

Fon     dem     Staaisziffecke^ 

l.  ^ 

Von  der  Art  und  Weifte  den  Staaiszweclk      ' 
richtig  »u  befiimmetu 

Es    gibt    gewiffe   Zwecke»    welche    der 
Menfcli,  ifolxrt»  entweder  gU:  iaicht  oder  dbclt' 

Aa 
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nicht  leicht  ^erreicheiv  Hflnn.  Diefe  find  die 
9x'Jlpf5^,  cWcfchalb  fi^ph  iV.e^fchBa  emfcblif  fsen, 
nik  eiöwder  in  Qefeli(chaften  ^n  treten,  die  fo 
Ycjrffih4e^en  feyn  können  ^i  als  die  Zvvecke,  wo-, 
zfi  fie  ßch  vereinigen.  Es  gibt  ge\yilX^  gemein* 
lame  Zvvecke,  die  ^le  ^cnfchen,  vermöge  ihrer 
jporalifch  Tphyfifchen  Natur  halben  fo^ed  oder 
ijiüffen,  aniddiefie,  öhpq  ihre' Kräfte  zu. einisiu 
gröj^s^rn  oder  kleinern  GanzcMi  zu  vei^^eiBigen» 
^wede;:  gar  nicht  q^er  4^\^  höchft  unvollkom- 
ipen  ^rrpichen  können.,  Diefe  $ad.,jjer  Grund 
4^  Npthwendigkej^t ,  Staaten  z,}i .  ftiften. ,  Esi 
gpyt  Wftnfche,'  -^/e^ierier  hat, ,  und  die  nur. 
cj^jrphv  den.  Staat  befrjexligf  vv.er,d^^  Jk.önnen. 
jpi^fe,  maplien  daher  doa  Staat  liUr  j^ermanu. 
zv^glei^chi  wünfch^3v«'c^rtlp.  ,.::.. 

Diefer  Zwecke  aber  gibt  es  fo  yiel^^  und^fo. 
mannichfaltjge,  und  alle  gehören  doch  nur  unter 
fo  mancherlei  £infj(^|>|-g^kungenfdeni  Staate  an» 
dals  man  jederzeit  in  Gefahr  konuilen  mufs» 
grofse  Fehler  zu  begehen  ^  wenn  man  nur  einen 
oder, einige  diefer  Zwjscke  ausfchliefslich  und 
une^gefcbrankt  ,,^^rn  Staa^ZA^ecke.  c^-li^bpn 
■will.  Wenn  ich  nicht  irre,  fo  hat  man  den  Be- 
griff des  Staats,  fo  wie.  di^  ganze  Staatswiffen- 
fplKift,  jhauptlacj^üj^^^  ^dprch  Yerdf>rt)eni;  dals 
ma^jflen.StaatszYViJcJic^f  giner  M^  n^ifh^l 
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|;Ie!dfa'}ti  der  Definition  des  Staats  zu  beftimmgrt 
taitemahm,  indem  inan^  bald  <;lie  frUgcmeine 
Glüirfcfeligkeit,  bald  die  VeiH'oBkömmnu'ng,  baflt* 
die  Moraiifirung  des  Volks ,  iDald  den  bldfserf 
Schutz  der  Rechte,  bald  die  Erhclhitng  des 
rechtlichen  Zuftandes,  ^ftr  den  ausfcHiefsWchen? 
und  einzigen  Staatszweck  ausgab,  tind  j€dtr  feilt 
Merkmahl  ^Is  eine,  deit  Begriff  des  Staats :ir* 
fchöpfeftde  Definition  aufftellte.  '^Da  nun  törf 
andern  leicht  bemerlct  wurde,  dafs  fich  auch 
noch  manche  andere  Zwedce,  als  Staatsz\rccfce,^ 
denken  liefsen,  ingleichen,^afs  riete  dfefef  Zwe- 
cke in'  ihrem  ganzen  Umfange  gar  nicht  vom 
Staate  realifirt  werden -können  oder  dürfen  ;  fo 
war  es  üehr  natürlich  ^.^  dafs  die '*kirfg€*ftelften 
ftaatSAviffenfchaftlichen,  Svfteme  allerlei  Tadel 
erfahren  mufsten  und  keinen  allgemein^nBjßifall 
erhalten  konnten.  '  '    ^     ■ , 

Man  wird  aber  weit  ncherer  zu  einem  oe- 
ftimmten  Begriffe  des  Siaatszweckes  gelangen, 
wenn  man,  bey  der  allgemeinen  Beftimmung  def- 
fclben ,  von  der  Materie  oder  dem  Inhalte  die- 
fes  Zweckes  gänzlich  abftrahirt,,  urid  nur  , die 
Form  dpffelben  genau  anzugeben  fucht,,  d.  h. 
die  Art  und  Weife,  wie  ein  Object,  das  zuni' 
Staatszwecke  erhoben  werden  foU,  noth wendi- 
ger'Weife  mufs  gedacht  werden  können.  Wei- 
cht GegenftäYide  unter  j'ene**Fbrm  päfTen",    una 
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unter  welchen  Einfchränkungen  fie  dimnter 
paf£en,  wird  fplter  unterfucbt  werden  können. 
Ißs  wird  iicK  vielleicht  entdecken,'  da&  alle 
oben  genannte  Gegenftande»  die  man.  für  aus- 
fchliefsliche  Staatszwecke  ausgegeben  hat,  ia 
der  That  Zwecke  des  Staats  find,  jadoch  weder 
ausfc^efelich ,  noch  abfolut,  fondern  nur;  ia 
wie  weit  fie  unter  jenp  Form  paffen;« 
und  fo  wird  erhellen,  dafs  in  allen  Staatswiffen- 
Jpchaftlichen  Syftemen  viel^ .Wahres  enthalten  ift» 
und  dals  ihre  Fehler  nur  in  der  zu  grp(sen  Aus*» 
del^liung  ihrer  Grundfatze  liegen. 
j«  •  '  .,  " 
.  II-  ' 

,    formale  ^eftimmüng   4c^  .StaattMwecke^^ 

Es  kann  kein  anderer  vernünftiger  Grun^ 
.  die  Menfchen  beftimmen,  fich  mit  andern 'in 
eine  gefelllchaftliche  Verbindung  ein^ulaffen» 
als  ein  gemeinfchaf  tlicher  Zweck» 
welcher  fich  durch  eine  folche  Verbindung  bef- 
fer.realifiren  läfst,  als  wenn  jeder  ifolirt  bliebe» 
oder  da£s  fich  die  Verbundenen  gegenfeitig  ge- 
wiffe  Dienfte  leiften,  welche  fie,  ohne  dlefelbe» 
gar  nicht,  oder  doch  nicht  in  fo  vollkommnem 
Grade,  erhalten  könnten.  Auch  der  Staat,  als 
die  ausgedehntefte .  gefellige  Verbindung ,  kann 
^ahtr  keinen  andern  Zweck  habens  als  die  Rea- 
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bfimng  gewiffer  gömeinfchäftlicher  Zwecke  dor 
Glieder  des  Staats,  welche  ohne  den  Staat,  enb- 
iwreder  gar  nicht  oder  doch  nicht  fo  vollkam^ 
mtn,  erreicht  wer*den  könnte». 

f  7-         ■    .    '  •       • 

Wenn  es  gewiffe  Zwecke  gibt,  die  z^r  Er- 
lialtung,  zur  Fortdauer,  znr  Vervollkommnung, 
tind  überhaupt  zur  Beftimmung  des  menfcWi- 
chen  Gefchleöhts  nothwendig  find,  die  ohne 
einen  Staat  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht 
So  vollkommen  erreicht  werden  können;  fo 
vrird  es  eine  allgemeine  Pflicht  feyn,  in  eine 
Staatsverbindung  zu  treten  j  nnd  wenn  der  eine 
dadurch,  dafs  er  fich  von  der  Staatsverbindung 
ansfcbliefsen  will ,  den  andern  in  Gefahr  bringt, 
dafs  fein  Recht  verletzt  werde  und  der  Staat 
das  einzige  Mittel  ift,  fich  gegen  eine  folche 
Gefahr  zu  fichern;  fo  mufc  dem  einen  ein  Recht 
zukommen,  den  andern  zu  zwingen,  dals  er 
fich  den  Bedingungen  der  Staatsverbindung  un- 
\*  ter werfe.    Dafs  es  wirldich  dergleichen  gemein- 

^  lame  Zwecke  der  Menljchheit  gebe ,  ergibt  fich 

ans  der  Betracliturig  der  menfchlichen  Natur 
aufs  evidentefte,  und  wird  hier  aus  dem  allge* 
meinen  Staatsrechte  als  bekannt  votausgefctzt. 


\ 
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I  .  Einleitung., 

Sobald  aber  der  Menfch  feioe  Zwecke 
durch  feine,  eignen  Kräfte  w^it  beffer  ^erreicheDf 
oder  fobald  er  für  diefelben  leicht  Privatverbin* 
jungen  treffen  kann,  durch  welche  er  za  den- 
felben  gelangt;  fo  ift  kein  vernänftigcr  Grund 
vorhanden,  diefelben  zu  Staatszwecken  zu  ma- 
chen. Denn  da&  eine  jede  Gefelifchaft  ''die 
Freyheit  der  Glieder  um  fo  mehr  einfchränkt^ 
je  mehr  Zwecke  durch  diefelbe  realifirt  werden 
follen  und  je  mehr  fie  fichin  die  Privatangele^ 
genheiten  derfelben  mlfcht,^  und  eben  daher 
nach  der  Vernunft  nie  vorausgefetzt  werden 
kann^  dafs  eine  folche  Einmifchung  allgemein 
^ewünfcht  werde  oder  zwpckmäfsig  fey;  fo 
muffen  alle  Zwecke ,  in  wie  fern  fie  am  leich- 
teften  und  beften  dur^h  Privatkräfte  zu  realifiren 
find,  von  dem  Staatsregiment  ausgefchloffcn  feyn. 

$*  9-      ^ 
Nach   dicfen  Betrachtungen  witd  fich  die 

Form    eines  jeden  Zweckes   beftlmmen   laffen, 

»  welcher  zum  Staatszwecke  erhoben  werden  foU, 

lind  in  Avie  fern  ein  Zweck,  den  Privatkräften 

übex'laiTen  werden,  oder  der  Staat  fich  deffelben 

annehmen  muffe. 

$•    IC. 

Ob  und  in  wie  fern  nemlich  ein  Gegenftand 
zum  Stäatszwecke  paffe,   muls  aas  folgenden 
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M<»Eiunahlen  erksuint  werden:    i)  Es  rnufs' eia 
i;e  m.e  i  p  f  a  m  e  r  .^^  h.  ein  folcher  Zweck  feyn, 
den  alle  Mitglieder  des  Staats  wollen  oder  ver- 
möge   der  Vernunft  wollen   foUeo; '  3)  diefer 
Zweck  mufs  durch  die  ifolirten  Ktiifte  der  lndi'> 
viduen  und  ihre  fr^ywilligen  Verbindungen  ent- 
^eeder  gar  nicht  oder  doch  nicht  £0  ficher  und 
Ig  gut  erreicht  werden  können ^  als  durch  di« 
Staatskraft;  3)  die  Staatskraft  muCs  wirklich  ein 
fieheres  Mittel  feyn,    dielen  ^weck  zu  realifr-   ,  ^ 
ren,    und  4). die  Mittel  der.Realifirung  dürfen       . 
dem  Hauptzwecke,  weshalb  der  Staat  errichtet       • 
ift,  weder  im  Ganzen  noch  in  einem  einzelnen 
^    Gliede  widerlprechen. 
I  •  ■  ■  « 

1  §.  II.  .     ' 

Ob  ein  Gegenftand  ein  gemeinfamer  Zweck 

der  Menfchh^it  fey,  läfst  fich  fehr  bald  erken- 

•  Ben.     Deon  es  kommt  hierbey  nicht  fo  fehr  auf 

j  die,    durch  l^rfahrung  erkannte,   wirkliche  Zu- 

I  ftimmung  aller  Individuen  an,  fondem  vielmehr  . 

»  darauf,    ob  die  Vernunft  und  die,  Betrachtung 

d^r    moralifchen    Natur    des  Menfchen    einen 

Zwecäc  fobeftimme,  dafs  ihn  jedermann^  nach   . 

\  feinen  Kraiften  realifiren,   oder,    wenn  et  ihn 

felbft  nicht  ausfahren  kann,  doch  wollen  mOffe, 

dafs  er  realißrt  werde.     Mögen  fodann  immer;- 

hin  einzelne  Individua  diefen  Zweck   nicht  zu 

dem  ihrigen  machen  wollen ,  fondern  fich  wohl 
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\ 

gar  delnfelben,  fo  viel  an  ihnen  ift,  entgegenzu- 
fetzen  Luft  haben;  ihre  Stimmen  werden  fcr  we« 
nig  Gültigkeit  haben,  dafs  fre  lieh  dadurch  nur 
der  Wolilthaten  des  Staats  unwerth  machen, 
und  mit  Recht  gendthiget  werden  können,  iich 
auch  widet  Willen  den  B.edingungen  dts  Staats 
tzu  unterwerfen.  Gemeinfbhaftliche  Zwecke 
derMenfchen,  im  moralifch-pölitifcfaen  Sione^ 
find  alfo  folch^,  die  ein  jeder  einzelne  nach  der 
Vernunft,  und  nach  der  Befchaffenheit  feinec 
moralifchen  menfchlichen  Natur. haben  {oU,.,and 
die  er  ausgeführt  zu  fehen  w^nfchen  muCs,  auch 
wenn  rer  felbft  nicht  im  Stande  ift,  fie  auszu- 
fahren« 

$.  12-  ' 
Wenn  aber  gleidi  ein  Gegenftand  ein  *ge- 
me^infamer  Zweck  der  Menfchen  iCt;  fo  ift  xloch 
nicht  ein  jeder  folchcr  Zweck  ein  Staatszweck* 
Denn  es  gibt  erftlich  folche  ZxVecke  der 
Menfchheit,  welche  nur  allein  das  Individuum 
durch  eigne  ThätigkeH  in  fich  hervorbringen 
kann,  als,  moralifche  Gelinnung  und  wahre  Tu- 
gend. .  Diefe  kann  der  Staat  daher  fo  wentg 
ausfahren  >  als  er  zweytens  folche  Zwecke  zu 
den  feinigen  machen  foU,  welche  beffer  durcbi 
Frivatkräfte  und  freye  GefelUchaften  zu  Stailde 
gebracht  werden  ^  als  .  durch  die  öffentliche 
Macht 
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Es  ift  ab^r  nicht  genug',  dafs  der  Zweck, 
der  Form  eines  Staatszweckes  angemeffen  fcy,- 
es  find  auch  alle  Mittel^  welche  der  Staat  an- 
.  nrendeik  will,  um  za  feinem  Zwecke  zu  gelan« 
gen,  jener  Form  unterworfen.  Ob  aber  die 
Mittel  in  die  Form  der  Staatszwecke  paffen, 
kann  nicht  blofs  unmittelbar,  fondem  auch  dar- 
aus mit  Sicherheit  abgenommen  werden ,  dafs 
fie  keinem  andefn  und  wichtigeren  allgemeine* 
ren  Staatszwecke  widerfprechen.  *Ein  '^eder 
Widerftreit  mit  denfelben  kündigt  die  Mittel 
als  verwerflich  an. 

III. 

Materielle   Beftlmmung    des   S taaitzweckesm  ^ 

Die  Gegenftände,  welche*  durch  den  Staat 
bewirkt  werden  Ibllen,  laffen  ßch  nicht  eher 
Tollftändig  beftimmen,  als  bis'man  eine  fyftema- 
tifche  Ueberficht  aller  menfchlichen  Zwecke 
überhaupt  vor  fich  hat.  D^un  aus  denfelben 
werden  lieh  diejenigen  leicht  herausheben  laf- 
hny  welche  der  Staat  entweder  allein  ui^  aus* 
Ichliefslich ,  oder  doch  hauptfächlich  realifiren 
kann.'  Sojl  aber  ein Syftem  der  menfcbUi^h^a 
Zwecke  überhaupt  gedacht  werden ,  fo  kann  es 
kein    ande^e^s^    ^als  ein   morglif.ches    fevn. 
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Denn  gerade  die  Schranken,  welche  machen^ 
dicfs  «in  Gegenfund  in  ein  allgemeines  ^yftem 
der,Zwedke  der  Menfchheit  aüfgenommtn  Aveiv 
den  kann9'io  dab  ein  jedes  Individuum  dib'Rea^ 
lißruDg  deffelben,  nach 'der  Vernunft,  WDigen 
und  wfinCdi«n  mufs,  find  'die  moralifchen 
$chranken.  Unter  folcHen  muts  aber  alles  fte-i 
hen ,  was  als  ein  Product  der  Vernunft  gedacht 
werden  folL 

$•  15-  ' 
'  Dex  allgemeine  Begriff,  worauf  alles  redu* 
cirt  werden  kann»  v^s  der  Menfch  begehrt,  iff 
Glückfei igkeit.  Alle  Begierden  und  alle 
Triebe  in  feiner  Natur  gehen  auf  diefelbe.  Die 
Vernunft  aber  gebietet  jedem  einzelnen,  die 
GlQckfeligkeit  oder  das  Wohlfeyn  doch  nur 
unter  der  Bedingung  zu  realifiren,  dafs  es  mit 
dem  Wohlfeyn  aller  Übrigen  zufammeriftimme, 
oder  dafs  es  dieGlückfeligkeit.der  übrigen  nicht 
zerftöre;  fle  gebietet  dieOIückfeligkeit  nicht  ab- 
fohlte zu  Xvollen,  fondern  nur  unter  der  Bedin- 
gung ,  unter  welcher  fie  allgemein  gewollt  wer- 
den, oder  jeder  nach  der  Vernunft  feine  Zuftim« 
mung  geben  kann.  Diefe  Achtung  gegen  jedes 
einzelne  menfchliche  Individuum  oder  gegen  die 
Menfchheit  in  jedem  Menfchen  wird  von  der 
Veirnunft  noch  über  die  individuelle  Glückfelig- 
keit  eirie^  jeden  gefetzt,  Und  deutet  das  an,  was 
wir  n^oralifch  nennen.      Die  morallföhe 
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Gefinrmng  befteht  in  dpm  Vorfatze,  nie  anders 
za  hflndeln ,  als  4ach  Mäxlmeij ,  die  fick  ^  all- 
gemeine Gefetze  denken  Uffen,  und  zu  welcheit 
daher  jedermann  na^  feiner  Vernunft  einftimt 
v>eA  kann.'  Wer  jedm  Oegenftand  feiner .Wüh4 
Sehe  nur  unter  diefen  Schranken  beehrt,  auf* 
fert  eine  moraUfch  -  gute  Denkungsart,  dae 
b^tpbfte  Gut,  was  in  dem  Menfchen  gedachi 
werden  kalm ,  und  welches  die  Vernunft  iibefc 
alles  Wohlbefinden  fejzt,  indem  fie  ein  Wohlbe- 
Bndßn^^ilks  auf.KoftCffi  jöner  guten  Geßnnung  . 
hervorgebracht  ift,  unmöglich  wttnfchetowerth 
finden  kann«  ..:  ^  i 

i  $.  16. 

j  Indeat  nun  die  Vernunft  urtheiTt,  dds  ein 
jeder  Menfch*  gewfl^fe  Anlagen  uxkI  Xriebe  iü 
$ch  hahe^  zu, deren  Befriedigung  er  feine  Krif^ 
te  anwenden  könne,  olnoe  daCs  ihii^ein  inderer 
im- Gebrauche  derfelben.ftdren  dtefb,  Venu  ev 
j^.  auch* diefen  ander»  nil;ht  hi^ertv  fchreibt 
Se  ihm  ctln  .Recht  zu.  Denn  das. Hecht  ift 
nichts  anders,  alsi  die  vcTn  der  Vernunft 
aüßükannte  Freiheit  zu  kfindeiii^  oder 
4it  Freyheit  als.ein,  die  übrig^a^yer^ 
b  j  u/d  e  n  d  e  s ,  G  e  f  e  tt^  gedacht.  Ein  Zuftand, 
ia  welchem  die  Rechte  aller  geachtet  »werdet» 
waüSeUs    bei£tt  ein  xechtlicbez^  Ztuf^and. 
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§.  17. 
jpafs  aUö  Mfnfcfaen  in  fich  und  andern  did 
Glückfeligkeit  auf  eine  ihoralifohe  Weife 
befördern^  niiifs  nach  der  Vernunft  als  der 
köchfte  matcriale  Zweck  angefehen  werdenTw 
In  ijeinem  Begriffe  Hegt  es  aber»  dafs  er  nur  un^ 
ter  den  Sofaranken  des  Rechts  und  der 
Pflicht»  als  allgemeiner  Zweck  gedacht  wer« 
den  könnö.. 

Allein  £0 wohl  die  moralifche  Handlungs^« 
weife  als  die.  Beförder^uig  Hier  Glückfeligkeit 
kann  nicht  gelingen  ohne  Ausbildung-  dw 
menfchlichen  Kräfte  'ta  diefen  Zwecken.  Ein 
ZüftasA ,  in  welchem  der  M^fch  am  ^^hlgften 
ift,  die2iwecke  der  Menfohheit'zu^btftförderiy; 
macht  f^e  natürliche  Vollkommenheit 
ans.  Vervollkomilinung  der  menfchllohen' Na- 
tur muifi  alfo  allgemein  y  als  Mittel  zur  Errei** 
cfaung  der  höchften  Zwecke  in  dem  Men&ftieily 
gewollt  und  ^wünfcht  werden,  ^ie  befteht  in 
der  Cültur  aller  kdrperlichen  und  geiftigen 
Kräfte  des  Menfchen^au  feiner  natürlichen  Be«^ 
ftimitmag.  •  Je  VQ^kommner  beyde  ausgebildet 
find  9  d§fto  föhiger  ift  er,  theils  alle  Mittel,  wel^ 
ahe  zum  ^mebralifchen  Wohlfeyn  fahren ,  zu  er« 
kennen^  theils  fie  zu  reaÜfir^.  So  viele  Mitteln 
diefes  Woljlfeyns  es  aber  gibt,  eben  fo  viel  Ob- 
Jecte  des  menfchlichen  Begehrens  wird  es  auch 
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geben.  Schutz  und  Siohedieit  der  Rechte  eines 
jeden  und  Leichtigkeit,  die  S^ifeere  tiiiidi  hinero 
Mittel  des  Woblfeyns  zu  erwerbeii , '  find  daher 
allgemeine  Objecte  <;le5r  mtofchlkhen  Begehrens. 
Welches  die  einzelnen  Oegenftände  4nd ,  die 
unter  diefe  Begriffe  paffen,  gibt  die  Erfahrung 
an  die  Hand. 

J.  19. 
Aus  diefem  Begriffe  eines  moralifchen  Sy- 
ftems  der  menfchlichen  Zwecke  wiikl  fi'ch  nun 
anch  leicht  die  politifche  Teleologie  beftlm- 
men  laffen.  Denn  wenn  es  wahr  ift,  dafs  fich 
gewiffe  Zwecke  der  menfchlichen  Natur  ohna^ 
E.rr\c\ilung  .eines  Staats  nicht  wohl*  erreicben 
laffen:  fo  wird  die  Errichtung  des  Staats  als 
notfai^ndlg  nach  der  Vernunft,  d.  h.  als 
Pflicht,  vorgeftellt  werden  müflfen,  üttd  yt^tna 
viele  zu  bilKgende  Zwecke,  ohne  Hülfe  des 
Staats,  nicht  fo  volUcommen  und  nicht  fo  leicht' 
erreicht  werden  können;  fo  wird  er  als  ein 
itiitzlicbes  undj  höchft  MTünfchenswerthes  Gut 
filr  alle  diefe  Zwecke  gedacht  werden. .         , 

$.  aot 
Es  ift  aber  Schutz* und  Sicherheit  der  Rech* 
tc  ein  Gut,  welche^  alle  M^nfchieDi  bogebren, 
und  worauf  alle  Menfchen  Anlprud^  machen 
können.  Nun  ift  eine  Verbindung  aller,  fieb 
dit!£ß8  Gut  dxurch  gemein£aroe  KjCaft  zuJicherp» 
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das  einzige  Mittel  unter  dea  Menfehen,  ^u  dia* 
fem  Ou^e  allgemein'  zu  gela4geti.  Jeder  kann 
alfo  von  dem  andern  verlangen«  da(s  er  eine 
folche.  Verbindung  init  ihm  eingehe  ^  weil  fonft 
Jleine  .Sicherheit  in  Gefahr  kante.  Allein  es 
muffen  nicht  nur  alle  wünfchen,  dafs  ihre  Rech- 
te  durch  gemeinfame  Kräfte  befchützt  werden,, 
fondern  auch ,  dals  durch  diefelben  alle  dieje- 
uigen  Zwecke  befördert  werden,  welche  durch 

,  PriMatkräfte^  entweder  gar  nicht,  oder  d9cb 
nicht  fo  leicht  nnd  nicht  fo  vollkommen  zu  er- 
langen feyn  würden.  Nun  heiCst  die  Vereini-. 
gung  aller  Einwohner  eiHes  Landes  zu  Ausfah* 

s  rung  jhrer  gemeinfamen  Zwecke  vermittelft 
einer  huchften  Gewalt,  ein  Staat.  Es-wird^ 
daher  jeder  Gegenftand  zum  Staatszwecke  ge- 
macht werden  können ,  welcher  unter  die  oben 
(I.)  angegebene  Form  paCst,  und  in  wie  fern  er 
darunter  pafet. 

IV. 

folitifchc  Teleologict   oder  Softem  der 
Staat  jzwecke* 

.  $*   an 

Der  höchCte  Zweck  des  Staats  >   der  alle, 
übrigen  einfchränkt,  oder  unter  deffen  Bedin« 
gung  alle  flbrigen  nur  gewollt  werden  können, 
mtü  eia  znoralifcher  Zweck  feyju      Moralität 
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aber  oder  Tagead  kaöo  der  Staat  nicht  zü  hh^ 
Aem  Z^tecke  machen,  ^eil  diefer  nur  allein 
durch  dkl  individuellen  Kräfte  jedes  eiuzelned 
hervorgebracht  werden  kann.  Der  Staat  Jcann 
nur  foiehe  Zwecke  der  Menfchheit  zu  den  fei* 
migea  machen,  die  fich  durch  äu&ere  Mkcht  be- 
wirken laCfen.  Das  morallfche  Out  aber,  wel- 
^b#8  (dem  Maofohen  durch  äitfsere  Macht  ge« 
fichert  werden  kann,  und  defien  Schutz  und 
Erhaltung  auch  eJn  jeder  fodert,  ift  die  Erhal- 
tung und  Sicherung  feiner  in  einem  gefellfchafo 
Heben  Syfleme'  moralifch  iDdgiichen  Freyhelt 
oder  (einer  ihm  gebührenden  Rechte.  Da& 
liiemand  des  andern  Rechte  rerletze»  ift  di^ 
kleiofte  Foderung»  die  einer  an  den  ander A 
xnacht,  und 4Eugleich  die  Bedingung,  unter  we^ 
eher  aliein  eine  aligemeine  Wohlfahrt  als  mög^ 
Uch  gedacht  werden  kao0.  Diefe  Federung 
-wird  zugleich  fo  durch  die  Vernunft' beftimmt, 
da(s  fie  allen  übrigen  die  Zwangspfiicht  auflegt, 
Se  zu  achten,  oder:  Jeder  ift  nach  der Verniid^ 
belugt  t  die  Anerkennung  feines  Rechts  voö  an-, 
dem  zu  erzwingen.  Nun  läfst  fich  aber  ein  fo>- 
eher  Zuftand^  worin  jeder  des  andern  Rechtf 
refpectiren  müfst^»  durch  ifolirte  Prl^atkrSfte 
nicht  hervorbringen.  Nur  in  einem  Staate  ift 
die  AusAlhrung  diefer  Idee  denkbar.  Ja  da  die 
Hervorbrlugung  eines  rechtlichen  Zuftan- 
des  iedein  Menfchen  voa  der  Verpunft  als  eint 

Jakobs  FQliQ^ygtfttzgthuiii»  B 
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i})i0rjaus  feltft  die  :yeFpfijcktmigjeü»e;5,>cden.hec- 
VQr»  fich  den  Bedingimgeii  einer; Staatsverbio* 
idupg  ÄU  üntenverfen»  ♦ 

...,      Ilervorbringttng,   .Erhaltung    und 
yer.vQllkomjAnung      des     rechtlichem 
^vM^tA^des  mufs  alfo  der  hdchij:»  und  oberfte 
Zweck    einer    jeden  bücgerlichen  Verbindung^ 
jpder  eines  j^den  Staats  feyn.  t 

-I.  ;.■'.,-..'  ^  "    :  I 

ij^t  fich  aber  einmal  eine' Gefellfchaft  zu 
einem  Suate  vereinigt;  fo.  ift  kein  verilünftiger 
Grund  vorliauden,  W'e^dialb  fich  diefelbe  ledig« 
lieh. und  allein gauf  den 'Zweck  der  Sicherheit 
der  Rechte  ciufchräaken  feilte,  wenn  es  noch 
axjklere  Zwecke  gibt,  die  eben  jTo  gemeinfam 
fin^t  ui\d  zu  deren  Realifation  der;  Staat  fehr 
yieleis.  beyti*agen  ttann ,  was  durch  ifolirte  Pri- 
vatkräfte nie ,  odejf  nie  fp  gut  bewirft  wird. 
Piefe  giemeiufanteil  Zwecke  ftehen  iammtlich 
unter  dem  Begriffe  der  Vervollkommnung 
der  Mittely  welche  dazu  dienen  können,  dia 
beyden  Hauptzwecke  in  dem  Menfcheii,  Tugend 
und  Wohlfeyn  in  Harmonie,  zu  realifiren.  Sie 
laffen  fich  eintheilen  in  per  fönliche  und 
fächliche.  Die  <  perfönlichen  laffen  fich  auf 
.den  Begriff  der  Vervollkommnung  der  Perfo- 
fien  zur  Erreichung  der  Zwecke  der  Menfch-* 
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bei^  rodaduren,  Sie  beftehen  theils'iit  der  Er- 
haltuag  des  körperlichen^  Zuftandes,  welcher 
zur  ErreJ^hung  jener  Zwecke  am  gefchickteften 
ift»  Starke  des  Kdrpers  und  Gefundbeit,  tbeilt 
in,  der  Zubereitung  und  Vervollkommnung  des 
Zuftandes»  wodurch  der  Menfch  feine  Zwecl^e 
am  heften  erreichen  kann,  d.  h.  in  der  Cultur 
der  in  dem  Menfchen  liegenden  Fähigkeiten» 
welche  durch  Erziehung  tmd  Unterricht,  fa 
wohl  in  phyfifcher  als  moralifcher  Hinfioht  be- 
wirkt wird;  theils  in  der  Erhaltung  und  Ver- 
vollkommnung folcher  gefelligcn  Verhältüiffe, 
welche  der  Erreichung  jener  Endzwecke  nicht 
nur  nicht. widerfprechcn,  fondern  fie  vielmehr 
begünftigen.  Zu  diefen  Verhfiltniffen  gehört 
tbelis.  die  Staatsverbindung  fplbft«  theils  dda 
Verhalten  der  einen,  geg^H  die  Freyheit,  die 
Ehre»  Religion  und  Sitten  der  andern. 

Wap  die  fachlichen  Mittel  betrifft;  fo  ift^ 
bekannt«  ^^^^  ^^^  Gedeihen  des  menfchlicben 
Celchlecbts  und  der  Völker  hauptfächlich  von 
ärer  Vermehrung  und  Vervollkommnung  ab« 
hängt..  Hierzu  gehört  aber  Sicherheit  und  Ge- 
WÜsheit  des  Eigenthums  imd  der  EJgenthums«. 
Terbiltniffe ;  Leichtigkeit  der  Erwerbung  und 
des  Verkehrs  mit  demfelbcn.  Der  Staat  muis 
daher  alles  thun»  was  in  feiner  Gewalt  ift,  um 
die  Eigenthumsverhältniffe  gehörig  zu 
ordnen  und  die  Mittel»  w;adttrch  die  natzUoheu 
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Sachen  vermährt  tind  Verv^kommniet  werdeiit 
d.  h*.  die  Geiwenbe,  wodurch  theüs^  rohe  Pr<H 
ducte  er2eiigt  und  herbeigefchafft,  thetls  diefe 
Producte  küuftlich  vervolikommnet ,  theils  alle 
nützlichen  Dinge  den  Bedürftigen  zugeführt 
und  umgetaufcht  werden»  zu  erieichiern  und  zu 
Tervollkommnen,  -  ' 

Zweiter   Abfcnnitt. 

Von  den   Mitteln  ^     wodurch    der   Staat  feini 

Zwecke  erreicht  y    oder 

Von  den  verfehle  de  neu  Staatsgewalten 

/    überhaupt. 

§•  aj. 
'Die  '  alte  .Eintlteilung  der  Staatsgewalt  idf 
die  §ef*?t7.gebeiide,  richtende  und  aus- 
üben d  f^^ift  richtig,  in  wie  fern  fie  nach  der 
Analogie  eines  Syllogismus  gebildet  ift,  der 
l)  einen  allgemeinen  Satz  verlangt,  unter  wel- 
cheo  <lie  einzelnen  Fälle  paffen  muffen;  i)  die 
Subfuifition  unter  das  Gefetz  und  j)  das.  was  die 
Verbindung  diefer  beiden  Sätze  beftimmt.  So 
wie  es  eine  Vernunft  ift,  welche  fohliefet,  io 
Ift  es  auch  eine  und  dlefelbe.föuveräine  Gewalt, 
welche  Gefetze  gibt,  welche  richtet,  und  das 
Refultüt  zur  Ausführung  bringt.  Die  Grenze» 
diefer  Staatsgewalt  werden  durch  den  Staats* 
zweck  beftinvnt;  io  weit  diefer  geh^  fo-weit 
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friiredtt  fidi  tlie  reciitliche  GewaÜ  des  St9fit% 
Mch  ctor  Reg*l,  <jlafe,  wer  den  Zweck  will* 
toeh  die  Mittel  wollen  muffe. 

Die  Staat^walt  befteht  10  den  vereinten 
Kriflen  aller  Glieder  des  Staats  zur  Erreicbung 
de«  fitaatszweckes.  So  wie  die  Begründung  der- 
felben  einer  allgemeinen  Znftimmong  würdig 
Seyn  mufs;  fo  mu&  "auch  alles,  was  durch  fie 
gcfchiefaty  einer  allgemeinen  Billigung  durch 
die  Vernunft'  fähig  feya.  Alles  ^vas  dex  Staat 
liint,  mufe  ö^ndich  bekannt  werden  können, 
er  umb  ftets  fo  handeln ,  dafs  er  fein  Verfahren 
der  öfEentiichen  Critik  des  Volks  ausfetzen, 
imdy  nach  der  Vernunft,  Beyfall  erwarten  kann^ 
So  wohl  in  .diefer  Hinficht,  als  weil  alles.,  was 
düe  Staatsmacht  thut  t  au£  das  allgemeine: Wohl 
äboiefisn  foU,  heiist Dilles  was  den  Staat  betrifft, 
«jid  was  er  thut,  öffentlich« 

•Die  öffentlichen  M^ttel^  wodurch  der  Staat 
lieiiie  S&wecke  befördert ,  find  theils  G  e  £e  t  z  e , 
Iheils  A&ft^alten*  Die  erfteren  g^hen.  von 
der  fefetzgeheodeni,  die  letzteren  von  der  aus- 
^•adeb  Ciewalt  aus*  G«J.etze  find  allgemeine 
VertobrifUin  f&r  die^HandhiogS weife  der  Ein* 
Ifufaiier  d^  <Staat$.  Sie  bNetreffen  entweder  die 
lUfciiDmittig^ii  JC^chte  und  der  Art  und.Weife, 
fie  zu  erlangen,  fte.auissQöbenoder  ^cWihrf^jzii 
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verfichern;  dann  heifsen  fie  Juftizge fetze; 
oder  die  Beftimmung  der  Art.  und  Weife ,  wiä 
ein  jeder  mitwixjkön  foll,  an  feinem  Thöile  diei 
allgemeinen  Z\vecke-zu,  befdtdern,d»in  heifsen 
fie  Policey  gefetz  e  oder  Policcyvet-« 
o  rdn a n  ge  n ;  oder  endlich  die  Art  und  Weife» 
"wie  der  Staat  die  Mittel  zufaramenzobringen  ge« 
denkt,  welche  er  als  eine  befondere  moratifche^ 
Perfon  iidthjg  hat,  feine  Pflichten  zu  erfüllen; 
dann  heifsen  fie  Finanzgefetze.  Mit  allen 
drey  Gefetzgebuägsarten  können  dffoitliclv» 
Anft alten  verknüpft  feyn :  Auftalten  für  di# 
Jaftizpfiege ,  um  die  Erkenntnifs  der  Rechtsfälle 
und  das  Verfahren  »ach  den  Gefetzen  zu  er* 
leichtern  und  das,  was  Recht  ift,'  auszufüh^ 
ren;  Policeyanftalten,  um.  dadutch  das^ 
was  die  Policey  gefetze  verordnen,  ,und  was  die 
Staatszwecke  fodem ,  auszufahren ;  endlich  Fi«' 
nanzanft alten,  um  die  Finai)zgef^6  defto 
ficherer  in  Ausöbuing  zu  bringen.  In  wie  fern, 
durch  ein  Gefetz  eine  Strafe  fdr  die  Ueberfa-eter. 
c^nes  Gefetzes  beftimmt  ift,  heifst  es  Strafge*^ 
fetz.  Die  Strafgefetze  können  fick  auf  olle 
Arten  der  Gefetze  beziehen«  Da  fie  aber  die 
Artuaid  Weife  beti:effen^  die  Rechte  zu  fiebern; 
fo  gehören  alle  Strafge fetze  ^  in.  ^vietfem  fie  flie 
Strafe  beflimmen,  untei^  die  Jufttzgefctze^  uiuf 
es  muffen  alle  Striaen  nech  Pnncipieft.  der  Oei 
tecbtigkeit  beftimmt  wcxden«  t 
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Dritter   Abfchnitt. 
,  yhn    der    PoHcey    insbefondere. 

Die  S^aatsküuft  entwickelte  fich  in  Grie- 
dienland  in  den  Städten  ♦  oder  vielmehr  die  er- 
ften    giiechifchen   Staaten    waren    nur   Städte/ 
Das  Wort  Politik   bedeutet  daher  urfpröng-* 
lichvnur  Stadtkunft,  •  und  isoKiTM  ift  nur  die 
Knnft,  das  allgemeine  Wohl  der  Stadt  zu  befor«-' 
gen.      IDals  fich  diefer  Begriff  mit  der  Ausdeh^" 
nung  der  Staaten  erweitert  *HÄt,   und  an  feine^ 
'rfprtUigliche  enge  Bedeutung  jetzt  nicht  mehr^  . 
zu  denken  ift,   weifs  ein  jeder.      Faft  iii  allen' 
EuropIifcfa?en  S|»rachen  hat  man  aber  zwey  Wör*^ 
ttr   gebildet >    Politik    uni   Polioey,'  und 
unter  e'rfterem  Ausdrucke  die  ganze  Staatsldu^-»  • 
*licit,  unter  letzterem  aber  nur  einen  Theil  der-* 
felben  ^'erftanden.     üober  den  Theil  aber,  wel- 
chen man  unter  diefem  Worte  verftehen  foU,  ift" 
man  van  jeher  fo  uneinig  gewefen,   dafs  es  viel- 
leicht befftr  wäre,   den  Ausdruck  in  der  Wif-     . 
fcnfchtfft  ganz  aufzugeben,  und  die  verfchiede- 
*en  Thc^e  jder  Staatsklugheit  mit  neuen  Wö?-^'- 
Äm  zu  bezeichnen,  wenn  nicht  auf  der  andern' 
Seite   zu    bedenken  wäre^    daft  Wortreformeri' 
oft  noch  fchwerer  find  als  SachreformenV  -avtd}, 
Äicht    feiten  die  Verwirrung-  |i6ch    melii:  V^r-* 
frOfeeviK'v*  ]^Me^t-d4^et^liin  ^«irathenit^^iM«^ 
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ieyn «  die  gewöhnlichen  Ausditkcke  beyzubehal- 
ten,  und  nur  die  Begriffe  genau  zu  fcheiden» 
die  unter  jedem  derfelben  gedacht  werdea 
muffen. 

$.  26. 
Nun  ift  aber  nichts  gewifCer,  als  dabdid  . 
Beftimmung  und  Realißrqng  des  rechtlichen  Zu- 
(tandts  von  der  thätigen  Beyliüjfe ,  welche  der    , 
Staat  der  Gefellfchaft  leiftet^um  allerley  erlaubt^ 
Zweclce  zu  c^eicben,  ganz  verfchiede»  iit»  und 
da&v4^er  die  letztere  Function  des  Staats  eben 
fo  eines  eignen  Nabmens  bedarf,   als  diejenige 
Function ,  Wodurch  er  &ch  Telbft  mit  den  gehö« 
!^n  Üül&mitteln  verfieht,    um   durch  fie   als 
Statft  züi  operiren.     Letzteres  wird  bekanntlich 
Fin.anzkunft  genannt,  erfteres  Juftiz;   die 
thädge   Sorge   des  Staats  fiQr  die  Beförderung 
aller  gemeinfamen  durch  das  Recht  befitiinintea'' 
Zwecke  ift  das,  was  man  imter  Policey  ver- 
ftehen  mu£s*  > 

Dal&ider  Zweck  des  Staats  nicht  blofs  Er- 
haltung des  rechtlichen  Zuftanfdes,  ibndern  auch 
Beförderung  aller  gemeinfamen' Zwecke  fejt  in 
wie  fern  diefelbetk  durch  Privatkifl|td  nicht  fo 
gut  erreicht  werden 'können,  ift  oben  ($.  fld*X 
'gezeigt  worden.  DieCs 'Beförderung  ift  Gegen-, 
ftand  der  Polioey.  Es  ift.nttar)ich9  dafs  die 
P<lM^T  oft  ^  'Wttegdietagrtwg  b<ifti«uti«i| 
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nUffe.     Dean  viele  RecfatsyerhältnifTe  find  will-    ^ 
kQhrUclt>  und  deren  Beftimmung  muDs  jederzeit 
zugleich  von  der  Policey  rrbhangen«     Jetzt  wol- 
len wir^verfüchen »   die  Zwecke  der  Policey  nä- 
her zu  beftimmen.  f 

Alle  Zweclic,    welche  die  Polifcey  beför- 
dern kanp^  find  entweder  Zwecke  der  Regie-  ^ 
rung  in^  befondere,    oder  Zwecke  des  Volks. 
Die  Zwecke  der  Regierung,  muts  auch  das  Volk' 
wollen,  aber  fie  muffen  zunächft  der  Gegenftand 
des  Willens  der  Regierung  feyn;  fie  gehören  un- 
mittelbar zu  ihrem  Privatintereffe ,   das  jedoch 
zugleich  auch  ^ein  öffentliches  ift,    woran  alle 
Glieder  des  Staats  Theil  nehmen  maffen :  eben 
{o   muDs  die  Regierung  auch 'die,  Zwecke  des 
Volks  wollen,  in  vÄe^fe^n  fie  in  ein  Staatsfy ftem , 
pafüen ;  aber  die  Realifirung  die&r  Zwecke  liegfe  / 
doch  dem  Volke  zunächft  ob,  die  Regierung  foÜ 
nur  wollen,   dafs  fie  da  durch  öffentliche  Kräf- 
te Boter^tzt  we^^den»'  wo  die  Privatkräfte  nicht    . 
liinreichen« 

Die    befondem    Zwecke   der   Regierung 
lind: 
'i)  Genaue  KenOrtnils  der  Kräfte  des  Reichs. 
2)  Erhaltung  ihres  Anfehens  und  des  Gehör« 
gpgea  lü^GeCstze» 
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3)  Erhaltung   und  Vermehrung    der   Staats* 
kraft  diirch  gute  Finanzen  und  Armeen. 

4)  Vermehrung    der  Stadtskraft   durch  T*sr- 
mehrte  Bevölkerung.        -  ' 

Die  Zwecke  des  Volks  find :  i 

L  Erhaltung  des  rechtlichen  Zuftandes  über- 
haupt 
n.  Erhahung  und  Vervollkommnung  allör  Gtl- 
'  ter,  welche  Moralität  und  Wohlfeyn  in'ge- 

fetzlichen  Schranken   erwecken  und  v^r- 
t*    mehren  können. 
Diefe  laffen  fich  unter  folgende  Begriffe  brin- 
gen: ' 

'  A.  Perfö'nliche:  '  ,  * 

I.  Lehen  und  Gefundhelt, 
a.  Freyheit,  ,  ^ 

3.  Ehre,  '■ 

4.  Sitten  und  Religion, 

5.  Innere  Vervollkommnung  und  Ansbil« 
düng  —  ferziehung,  Unterricht,  Auf- 
klärung, gefelliger  Verkehr. 

'"  •  6.  OefFcritliche  Beguemlichkefit  und-  Ver- 
gnügen. 
7.  Gute  gefellige  Ordrtung,  Verhältnils  der 
Sffndeb.  f..vr^    ''*.'. 
JB.  Sächliche: 

I.  Sicherheit  des  Eigentbums  9a<i  Erleich- 
•       ter«ng  des  Verkehrs,  m*     , 

a.  Erleichterung  der  Georarbf»^  «mlarch 
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die  ätifsem  Güter  gewonnen,    r^redelt 
iBtnd  rereheilt  werden.     Dlefe  Gewerbe 
find 
'  a)  folcbe»  wodurch  tohe  Produote  ge- 
wonnen werden  —  Bergbau»  Forft» 
Jagdwefen,   Fifcherey    und  Land- 
wirthfchaft; 
b)  folcbei  we}che  die  rohen  Prodncte 
,    veredlen  —   Handwerke   und  Fa- 
briken ; 
e)  folehe,   welche  fich  mit  dem  Um- 
(atz-  der  Produote  befchäfUgen  — • 
Handel    und    die    ihm    nützendea 
.  Dienfte.  ^ 

3«  Allgemeine  Theilnahme  an  den  in  dem 
.    Staate  vorhandenen  Gütern,   oder  proy 
f  örtionirliohe  Vertheilung  derfelben  un«. 
ter  die  Glieder  des  Volks,  ; 

f  30.- 
Wie  und  in  wie  fern  diefe  Zwecke  vor  die 
Policey  gehören»  und  wie  fie  an  Beförderung 
derfelben  Theil  nehmen  kann  und  foU »  mufs  in 
der  Ausführung  diefer'  Wiffenfchaft  felbft  aus 
cinaBder  gefetzt  >vtfrden.  Hier  muis  nur  im 
Allgemeinen  bemerkt  werden,  d«&  es  wenig 
Policeymittel  gibt,  welche  unter  allen  Umftäii- 
den  in  alKen  Zeiten,  filr  alle  Völker  lOiÜ  iLändeft 
paÜBb.     Denn  es  kann  uute^  gewi£Cia'TJm(tiü[H 
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den  CKfewas  cki«ih'^ie  frieyen  Privttkr&lte  weit 
Veffer  gefcheheh»  ah  dtirch  dea  Staat,  das  eine 
Volk  kann  ganz  andere  Policeymaf$rc^eln  be- 
dürfen ajls  das  and^rej  uad  was  zur  eipei^  Zeit 
QberflüQig  oder  gar .  fchadlioh  ift,  kann  zur  an- 
dern' fehr  nützlich  luid  nothwendig  feyn.  Da- 
her find  die  Policeygefetze  ihrer  Natur  nach 
veränderlich  «nd  können  in  verfbhiedenen  Lan- 
detn  verfchieden  und  doch  gleich  gut  feyji* 
Aber  die  Principien,  iiach  welchen  diefe 
Gate  beurtheilt  werden  mufs«  bleiben  diefelb^n 
und  find  unveränderlich.  Nach  diefeh  muis  alle 
Mannichfaltigkeit  der  Policeyr^gelri  geprüft  wer- 
^len.  .Diefe  Principien  in  ihren  Anwendungen 
auf  die  Cchwierigen  Fifie  find  allein  det  Qegen* 
ftand  diefer  utid  der  folgenden  Abhandlung.  Sie 
machen'den  Geift  der  Policeygefr tzge- 
bung  aus.  '     ,  * 

Vierter  Abfchnitt. 
'    Alfgemelne  einschränkende  Principien  für 
'  '    ■    '      '  die  Polieey. 

'/.  ;  •'  '•"  ■  ,  ^  $.31.  '  '  .-.  .:> 
f  .  Geri^cliti^ieit»  oder  Realifimng  des  rechb» 
Keh«»  &iGba^e$  ia  der.  OefelUchaft,  ift  dis^ 
hdeblte  und  oberfte  Zwedk  Atz  Suat&  <f  si.); 
HienttiS  folgt  das  Princip: 
•   t)  ^s4^t  die  Zwecke  noch  die  Mitul  4w 
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PoJiccy  dtlrfen.  das  Redht  der  ©«feUfi^aft 
oder   tetoes    einzelnen    Gliedes   derselben 
I  verletzen." 

Da  aHe  Zwecke  nur  unter  den  Schranken 
der  Moral  gewollt  werden  dürfen;  fo  gik  auch 
der  Satz:  *       ■ 

a)  „Alle  Policeymaßregeln  muffen  mit   den 

Principien   der  Moral  oder   der   Tugend 

vertrlgUch  feyn.** 

$•   33- 
Aus  diefen  beyden  Grundfätzen  in  Verbin- 
dung  mit  dem  Begriffe  des ,  Staats  folgt : 

3)  »jDie  Policey  foll  nur  diejenigen  gemein*^ 
iaraea  2iwecke  durch  öffentliche  Mittel  be? 
fördern  helfen,    welche,    und  fo  weit  Ü9  . 
durch     freye    Privatkräfte   entweder    gar 
.  nicht  oderMoch  nicht   fo   gut  zu  Stande, 
kommen  würden." 
Denn  ein  Hauptzweck  In  der  menfchllch'eh  Natur 
ift,  dafs  die  Fähigkeiten  in  allen  Menfchen  ge« 
Weckt  und  durch  das  freye  Spiel  der  Kräfte  ge-' 
ftarkt  werden  follen.  Diefem  Zwecke  würde  aber 
1  durch   eine  unzeitigfe  Einmifchung  der  Policey 

I  entgegen  gewirkt  werden.     Der  höhere  Zweck 

darf  dem  niedrigetn  nie.  w^eopfert  WerdoHf*        ' 

Ans  allem dletftt  folgt: 
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|0  Einleitung. 

4)  „t)er  ö^ntMche  oder  gemeinfame  Zweck 
'Uiu£s    lieber    feinem    Schick£al  libevlaffen 

werden,    wenn  keine  andern  öffentlichen 

Mittel  ihn   erreichen  können,    als  folchtt^ 

j         wodurch  die  Freyheit  der  einzelnen^allzu- 

^         fehr  eingefchränkt  würde ;   fo  daCs  durch 

diefe  EinTchränkung  die  Gefellfdiaft  oder 

der  einzelne  ein  grölseres  Gut  verlieren,  als 

die  GeC^Ufchaft  dadurch  gewjnkien  könnte.** 

Und  da  endlich  der  Staat  nie  ein  müfsiger 

Plauderer  feyn  mufs,  der  befiehlt,   ohne  Mittel 

zu  haben,'  feinen  Befehlen  Gehorfam  zu  ver- 

fchaffen ;  fo  darf  die  Policey 

5)  ,^auch  nie  folche  Verordnungen  geben, 
auf  deren  Beobachtung  fie  nicht  wachen 
kann,  ohne  die  bisher  entwickelten  Grunde 
fätze  zu  verletzen.** 

Fünfter   Abfchnitt. 
jUlgemeine  Litceraiur  der  Policty* 

$•  J5- 

Die  mehreften  Bücher  über  Cameral  •  und 
Stäatswiffenfchaften  enthalten  auch  Abhandlun« 
gen  über  das  G^nze  oder  die  einzelnen  Theile 
der  Policey.  Ein  ziemlich  voUftändiges  Ver-« 
teichnifs  davon  findet  man  in 

Madigeres   Anfangsgründen   der  allgemeinen 

Staatslehre,  ^Halle^  Waifenk  1795*1  und  in 


Digitized  by 


Google 


Ueber  den  Begriff  derpolicey.       31 

.mmiMML^^Mü^  jk' ^.s  4,  ^^,    *'jw^. v..^i^    -^  .•  .'^     '    J* 

Webers  fyftematifchetn  Ha»dbuche  der,  Staats-»     / 
wirthfchaft,   ir  Th.     JSerlin  bey  Fröhlich 

I8Ö4- 
Seit    der  Erfcheinung  diefcr  Bücher   find    die 
merkwürdigften  i3ll^eme;;icn  Schrif};en  in  diefem 
Fache,    welche   dem  Verfaller  haben  bekannt 
Werdern  können :       / 

J0    S.   fTtfcJkV  Gninclfätj:e   der  Gefetzgebung« 

l^eipzigigpö. 
'    üeber  den  Begriff  der  Policey  und  den  ünf- 

fang  dör  Staats  ••  Policeygewalt.     Ein  Ver-i 

fuch  von  J.  F.  E.  Lotz.     Hildhurghaufea 

'1807. 
Per  dritte  Theil  von  Lüders  Nationalpconomie» 
welcher    die    Policey    hauptfachlich    enthaltea 
wihJ,  ift  mir  Tjoch  nicht  zu  Gefichte  gekommen. 
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Abhandlung. 


Erfte  Abtheilung. 
For^  Beförderung  der   Zwecke    der  Regie* 

rung^    durch  die  Policeygewali» 

i 

Erfter  Abfchni^t. 

R$nnt'nif*  det  Volks  und  de*  ZuftandtM  df^M' 
Reichs. 

jnLUe  Ma£sregeln  der  Regleruag  müflen  fich  auf 
genaue  KenutniCs  ihres  Reichs  gründen.  Nichts 
kann  daher  nothwendiger  feyn ,  als  die  Mittel 
SU  erleichtem ,  wodurch  fich  die  Staatsbeamten 
eine  richtige  und  genau?  Erkenntniis  von  der 
Befchaffenheit  des  Landes  v^rfchafiPen'  k6nnen« 
Pem  Staate  darf  infonderheit  nichts  entgehen, 
was  einen  allgemeinen  Einfluß  auf  die  öffentU« 
che  Wohlfahrt  haben  kann, 

Ple  Anweifung,  wie  die  Erkenntnifs  eines 
Heichs  überhaupt  yeiryoUkosunnet  werde,  ift  in 
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VonBeßMx)(R..^2vrfckederRegiörun^.  jj 

iw       I  III  iw      ■ i  I 

der  Methodologie,  der  Statiftjjc  und  Geographie 
zu  fucheoi  :Uiev  £0^  nujc  gezeigt  werden,  Avie 
die  Regierung  für  ein  Depot  aller  diefer  Kennt-. 
nifTe  forgen  müfle ,  und  wie  die  Policey  die  Er- 
langung dieier  Kenntniffe  befördern  könne  *)^ 

$4  3«- 
Die  Puncto ,  welche  zn  erforfchen  für  die 
Regierung    in    mehreren   Rückfichten    wichtig 
werden  kann ,  find  vorzüglich : 

1)  Ein  richtiger  Begriff  vom  Grund  und  Bo- 
den des  Landes  —  der  Vertheilung  der 
J.>ändereyen  -  der  Production  derfelben  -^ 
des  Viehftandes  u.  f.  w.  • 

a)  Die  Zahl  der  Einwohner,  ihre  Verhältnif* 
fe  und  Befchäftigungen. 

3)  Der  Zuftand  des  Vermögens^,  die  Verthei- 
lung deffelben  und  der  Gang  der  Gewerbe. 

4)  Kenntnifs  aller  Öffentlichen  Anftalten,  fie 
beftehen  durch  den  Staat  unmittelbar  oder 
durch  eiijzelne  Gemeinheiten. 

5)  Die  öffentlichen  Beyti-äge  der  Nation  im 
Verhiltnifs  mit  dem  Vermögjen  der  ein« 
zelnen. 


^  Mmi  Iahe:   Oatttrer^  Ideal  einer  allgemeinen  Weltru- 
ütiikm  Götdagiep  177^    Schtözers  Theorie  der  Statiftik. 
Leop»  Mmg^  Ideen  «n  einer  Staaciirirthicbiftlioben  Stäü« 
Itik.     Berlin  ItO?. 
Jak0h^  Foiieeyiefutgehung.  C 
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Einp  folche  ErkenatriiCi  fetet  die  Regierunfg- 
in  den  Stand  äu  urtheilen :  * 

x)  Ob    der  Wohlftand  der -Nation   und    der" 
•,  *  einzelnen    Vdlk<?klaffen   im    Portfchreiteii*' 
oder  Rückgange  begriffen  fey ;   und  deutet 
zugleich,  die  Mittlöl  an ,  welche  fie  gebrau- 
chen kann,    die  Uebel  zu  heben  ünd^das 
Gute  zu  befördern;  ' 

2)  Wie  grofs  die  Summe  der  Beclurfniffe  des 
VoH«  fey,  "wiö  viel  durch  diefe  oder  jene 
Auflagen  zu  erheben  feyn  möchte  — •  ob 
das  Volk  gedrückt  Werde  u.  t  av. 

3)  Ob  die  Provinzen  gleiohmäfeig  bevölkert 
feyn,  und  welche  Umftände  die  MiCsver- 
hältniffe  verurfachen ; 

4)  Ob  ein  Stand  mit  einer  zu  grofsen  Menge 
Individuen  angefüllt  fey  und  der  Ge£^- 
fchaftläftig  falle; 

^  5)  Sie  führt  zu  Unterfuchungen  üb^r  die  Ur- 
faohen  der  fich  zeigenden  phyfifchen  od^r 
moralifchen  Uebel  und  befördert  dieren 
Abhelfung*). 

>    . — i   •        '     -. 

.*)  St.  PieM^  de  ratiltt£  4et  dehombremenk.  OeuVret  |»oU' 
.  liti<\aes  L.  IV.  Warf^entin  Vom  Nutxen  der  Jährlichen 
.  Vfrreiclinung  ^^r  Gebocnen  iind'Ge&orbenen.  Abb, 
'  4er  £chired.  A(^d.  der  Willenibhalten,  £d,  fi.  l% 
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Von  Beförden  der  Zwecke  der  Regierung,    3  5 
f.  40. 

Ob  niin  gleicb  eine  volHcomnine  Freyheit, 
daCs  jeder  Privatmann  üntcrfuchungen  über  das 
liand  anftellen  und  fie  öffentlich  mittheilen 
kann 9  das  befte  und  ficherfte  Mittel  bleibt,  die' 
Renntnils  des  Landes  auch  bei  den  Staatsbeam* 
ten  zu  befördera  und  zu  berichtigen ;  fo  g\bt 
csdoch  gewiffe  interelfante  Data,  welche  ohne 
Beyftand  der  Regierung  gar  nicht:  mit  Oewife- 
heit  in  Erfahrung  gebracht  werden  Icönnen. 
Viele  die£er  Thatfachen'  können  durch  gute  Po- 
Uceyanftalten  verfchafft  werden, 

$.    4T. 

Die  GröCse  und  phyfifche,  öconomifcho 
und  poJlitifche  Befchaffenheit  des  Landes ,  kanii 
am  betten  eAcanxit  werden,  wenn  genaue  Ver- 
mefTungen  des  ganzen  Landes  und  der  einzelnen 
Diftricte  yeranftaltet,  und  in  fcharten  verzeich- 
net werden ,  worin  nicht  nur  der  Fiächenraum 
in  Quadratmafs  angegeben  ift,  foudern  die  auch 
eine  fpecielle  Befchreibuxig  anderer  Umftände 
liefern.'  Man  niufs  von  jedem  kleinen  Diftricte 
eine  Special' •  Charte  veranftalten ,  worin  die 
Markungen  jedes  Ortes  aufs  genauefte  abge- 
thcilt  find,  worauf  Flüffe^  Aecker,  Wiefen, 
Holzungen,  Wege,  ihrer  Gröfse  Dach,  genau 
angedeutet  find  und  wobey  bemerkt  ift,  was 
dem  Staate  und  was  den  Privatperfönen,    Ge* 

Ca 
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3^  Erfte  Abcbeiluog« 

iheinheiten ,  Edelleuten  u«  f.  av.  gehört ,  was  in 
Cultur  und  ohneCultur  ift  —  Gemeindefleckc» 
Triften,  Hütungen  u.  f.  vr.  können  angemerkt» 
auch  die  Bonität  der  Aecker^  die  Steingruben» 
Torfpioore,  Sandfchellen »  Lachen,  SOmpfe 
u.  f.  w.  bezeichnet  werden.'    . 

Aus  folchen  fpecieUen  topographifchea 
Charten  könpen  fodann  gute  Kreis-,  Diftrict^ 
und  Landescharten  verfertigt  werden.  Diefo 
kommen  ohne  öffentliche  Unterftützungen  nie 
7M  Stande.  -  Die  Veranftaltungen  dazu  gehören 
vor  das  Forum  dej^  Landespolicöy. 

$•  42. 
Die  Kenntnifs  d^r  übrigen  unter  No,  L 
des  38.  §•  an.gegeben.en  Umftände  zu  erleichr 
tern,  kann  fie  1)  alljährlich  Tabellen  über  den 
Viehftand,  die  Arten  der  im  Lande  gewonne- 
nen Producte, .  die  Quantität  und  Qualität  der- 
felben  aufnehmen  laffen.  2)  Ueber  die  Bell- 
tzungen  oder  den  Umfang  der  Grundftücke. 

§.  42- 

Die  Volksmenge  wird  entweder  unmittel- 
bar durch  Zählungen  oder  mittelbar  durch 
.politifche  Rechenkunft  erforfcht*   ^ 

j.  44.  ' 

Die  Zählung  kann  die  Policey  atif  vcrfchie^ 
'dene  Weife  veranftaken.     Am  zweckna&igftt^ 


r    ■  ■ 

/Googk 
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feheine  die    in  einigen  Staaten   aiigenomineiie 
Methode  zu  feyn,  wo 

1)  in  den  Städten  jeder  Familienvater  von  der 
Obrigkeit  ein  gedrucktes  Formular  erhäU» 
worin    ßr    fieh    felbft    befchreiben    mufs- 
Aus  den  einzelnen  Familienbefchreibungen 
OTttfe  derHauswirth,  der  zugleich  die  Rich- 
tigkeit der  erftern  prüfen,  und  die  Fami- 
lienbefchreibungen beylegen  mufs,  eine  Be- 
fchrejbong   feines  Hanfes  machen.       Aus 
den  Haustabellen   verfertigt  der  Strafsen- 
commiflair  Strafsentabellen  oder  Tabellen 
von  kleinen  Bezirken  —  die  Virtekcom-  ' 
miffaire-—  Viertelstabellen  —  woraus  denn 
der  Magiftrat  eine  allgemeine  Stadttabelle 
anfertigen  mufs. 
2)  Auf  dem  Lande   mufs  ^eder  Pfarrer   mit 
dem  Ortsrichter  eine  folche  Tabelle  ver- 
fertigen,   und   dieTe  Specialtabelle  an  das 
Landgericht  fchicken ,    das  dann  von  fei- 
nem   Gerichtsbezirke  die   Tabelle   macht, 
und  fie  dann  dem  Kreisamte  übergibt,  das 
wieder  eine  Kreistabelle  anfertiget.      Aus 
den  Kreistabellen  kann  von  dei?i  Landesgu- 
bernio  eine  Hauptlandestabelle  verfertiget, 
werden,   und  die  Landtabeilen  und  Stadt- 
tabellen znfamrnen,  geben  die  Materialien 
zur  allgemeinen  Reichstabelle« 

In  jedem  Lande  ^d  dergleichein  unter* 
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-9 ^ ' 

geordnete  Abtheiltingen  der  Kreife  und  Juris«  ' 
dictionen.  In  Ilufsland  z.  £,  würde  die  Ein« 
theilting'des  Landes  in  Gouvernemcnter  und 
Kreife  die  Zahlungen  f^hr  erleichtern,  und  auf 
dem  La:nde  könnten  fie  fehr  leitht  durch  die 
Edelleute  und  Landrichter  gemacht  werden  *). 

$•  45- 
In  den  Volkstabellen  '  muffen  ijifonderlieit 
'  folgende  Rubriken  ausgefüllt  werden:    • 

i)  Der  Stand  der  Familie  bey  der  letzten  Be- 
fchreibungy  der  Zuwachs  von  diefer  Zeit 
an*  Gehörnen,  stn  folchen,  die  aus  andern 
Häufern ,  Oertern  oder  Ländern  angekom- 
men, an  Einheiinifchen  •  oder  Fremden; 
der  Abgang  an  Geftorbenen  nach  den  Stu« 
fen  des  Alters;  an  folchen,  die  in  andere 
Wohnungen  oder  Oerifer  verfetzt  find,  an 
Ausgewanderten.  ^  , 

aVGefchleclit; 

3)  Alter  unter  gewiffen Stufenjahren; 
,4)  Heligion; 
'5)  BeCchäftigungen; 
6}  Stand ; 


*)  S.  Sonnen/eh  HandbnoK  der  iimem  Staats  Verwaltung. 
Erftei\  Band,  Wien  179?.  Die  Kunft,  Tabellen  zu  nta* 
chcn,  ein  Verfuch  mit  vielen  Skizzen,  wenig  bckanu« 
cen  und  neuen  X^bellen.    Leips.  180I.  Fol« 
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> ^ ^ . --• ^ 

•  ■  7)  Mitarbeiter ; 
r    8)  Dienftleute; 

9)  Ehen; 

10)  Erzeugte  Kinder ; 

^  Xj)  Noch  lebende  Kinder.  \  '      * 

,  $.  46;  ^ 
Um  die  ScWüffe  der  politiichen  RechenT 
kunft  ($•  43fv)  auf  fichere  Data  zu  grQaden,  da* 
zu  dienen:  i)  Sterbeliften;  2)  Liften  der,  Ge^ 
bornen ;  y)  Liften  der  Ehen  und  der  Getrauten ; 
4)  CoafumtionsH&en;  5)  Zahl  der  Feuerüätten. 

■w 

\ 

§.  47. 

•Was  düe'Lifteif  der  Geftorbenen,  Gehör- 
nen und  Getraüeten  betrifft ;  kr  kannreine  gute 
Poiiocyordnung  -  bald  eine  .gcofse  Genauigkeit 
darin  bewirken.  Wenn  1)  die  Ordnung  getrof- 
fen ift,  dafs  alle  Perfonenan  öffentlichen  Orten 
begraben  wefden  muffen,  und  daß  ß*iem4nd  be- 
graben werden  darf,  ohne  dafs  vorher  ein  Er- 
laubnifsfchein  vpn  einer  obrigkeidichen  Perfon 
dazu  gegeben  ift;  fo  hat  diefcs  den  zweifa- 
chen Nutsenr,!  dafe  a)  nicht  leicht  eine  Perfon 
ohne  Notiz  dfr  Obrigkeit  .bey  S^eit»  gefchafft 
werden  liann,  und  ÄjdaCs  der  Staat  gcwifs  ift»  ei- 
ne ToU  bändige  Lift^  aller  Verftorheueu  zu  erhalr 
len. '  .Mit  gleicher  Oewifsheit  kann  dabeyAltei\ 
Stand  iuidrJb«^QDsärt.ben^i?Kf  tv:ffdeii«    .Uit;gei* 
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^{Ter  ift  diQ  Angal^e  der  Krankkeiteii ,  ob  et 
gleich  nützlich  Aväre,  fio  zu  wi£feii.  2)  Die 
Liften  der  Gehörnen  Averden  in  den  mehreften 
Ländern  von  den  Predigern  verfertiget«  Es  find- 
aber  deren  Liften  mehr  Tauf*  als  Geburtsliften, 
Juden  und  andere  Unchriften  kommen  gar  nicht 
hinein.  Es  wäre  alfo  beffer,  die  Geburten  fämmt- 
lich  von  einer  obrigkeitlichen«  Perlon  aufzeich- 
nen zu  laffen,  unangefel^en ,  ob  fie  zur  Taufd 
gelangen  oder  nicht.  Eben  fo  ficher  würde  man 
die  Zahl  der  Trauungen  erfahren^  wenn  jed4 
Ehe  gerichtlich  verzeichnet  werden  mülste. 

Bey  den  Stetbeliften  ift  es  nützlich ,  zu- 
gleich den  trn(erfchied  der  Jahre  I  derJahreS| 
zeit,  wo  das  Sterben  erfolgt,  diö  Haupt^ul^le, 
woran  die  MiBufchen  fterben,  ihren  Stand  und 
den  Unterfchied  der  Wohndrter  zu  bemerken«  *• 

f    48. 

"^    Um  die  Berechnung  der  Oonfumtion  %n  erk 

leichtern,    kann  den  Müllern  aufgegeben  wer^ 

den ,  Regifter  zu  halten ,   oder  wesn  AccKe  von 

dem  Getreide  gegeben  wird ;   fo  können  die  Ac* 

'  ciferegifter   zugleich    Materialien    zu   Confum» 

tiondiften  liefern,    indem  darin  alle  accisbare 

Confumtibilien  zu   finden  find«    >  Wo  Salzcon* 

fcription  ift,   können  auch  Liften  d^r  Salzoon* 

fumtion  angefertiget  werden.     Wie  viel  hierbcy 

auf  Imhiui  uAd  UmerCchieif  aa«rictoaa&,  m^ 
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cltt*  politifche  iHechemaeiftev  mit  in  AnCohlag 
bringen«  ^ 

Die  Zajil  d^r  Feuerftättieii  aufzunehmen, 
gibt  es  in  einem  guten  Staate  mehr  als  eine  Verr 
anlaffung.  Was  der  politifche  Rechenmeifter 
für  einen  Gebrauch  davon  machen  könn&,  lehrt 
die  politifche  Arithmetik« 

J.  50. 
Das  Vermögen  und  deffen  Vertheilo&g, 
den  Umfang  der  Gewerbe  und  den  Gang  des 
Handels  zu  erforfchen »  werdeja  eine  Menge  öf« 
fentliefaer  Data  in  jedem  Staatjs  vorhanden  feyn^ 
weiohe  die  Policey  fammeln  und  in  Ordnung 
bringen  muls.  Dahin  gehören;  i)  Verzeich» 
nifTe  der  cultivirten  Aecker,  Holzungen,  Salz« 
werke  und  des  ganzen  producirenden  Bodens 
mit  dem  ungefährefn  Ertrage ;  wobey  ifian  aber 
mehr  der  Schätzung  ver£fcandiger  und  unparteii«* 
icher  Männer,  als  den  eignen  Angaben  der  Be« 
fitzer  zn  folgen  hat;  '9)  BeCbndere  Verzeich*» 
Biffe  der  producirenden,  ibduftriöfien  «nd  be* 
Joldeten  Clafftn  der  Einwohner,  in  Ver^eich 
mit  den  vorhandenen  Arbeitslofen  und  Armen*; 
3)  Liften  tob  dem  Umfange  und  dem  Werthe 
der  Länderejeo  und  Gebäude;  4) Zoll-  umd  Ao« 
titfatiften »  Aqs<^  «nd  fiiafahrvtrzeickniffie  ^.Lw. 
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Prpife  der^Gonfftmtionsartikel':  in  -den  verfehle« 
denen  Provinzen,  ^ 

Als  guter  Wirlli  mufs  der  Staat  fich  eine 
voUftändige  Ueberfioht  der  Etats  und  der  Wir- 
kungen aller  öffentlichen  Anftalten  verfcjiaffen; 
und  fie  fyftematifch  ordnen  ($.  38.')»  nämlich: 
t)  des  Militairetats ;  2)  des  Civiletats,  des  Ju- 
ftirvvefens,  des  Ganges  der  Proceffe  u.  f.  w.^ 
3)  der  Chauffcen  und  anderer  Commerzialan- 
ftalten;  4)  dej:  öffentlichen, Oeföngniffe,  Zucht- 
häufer,  Irrenhäufer  u.  f.  w«;  5)  der  öffentlicheii 
Gebäude  und  der  Koften  ihres  Unterhalts; 
6)  der  Anftalten  für  die  Wiffenfchaften  und  öf- 
fentliche Erziehung,  Religion  u.  £  av.j  7)  der 
Armenanftälten  u.  f.  w.     .  :  ^ 

Eben  fo  noth wendig  iCt  far  den  Staat  die 
TJeberficht  feiner  Einnahme,  und  der  Quellen, 
wolicr  diefelbe  fliefst,  und  überhaupt  alies  def* 
€en ,  vfä$  die  EinwohAer  für  die  Öffentlichen 
Zwecke  leiften,  und  in  wel<^hcnl  Verhältniffe 
diefe  Leiftungen  za  ihren  Kräften  ftehen.  Da- 
her mufe  geforgt  werden  : 

i)  für  eine  Ueberßcht  aller  Abgaben,  fowohl 
der  unmittelbaren  als  nüttelbaren ,  fie  mö* 
gen  en  die  Regierung»    oder  an  einzelue 
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GeC^UCchafiten,  oder  an  Privatperfonen  ge« 

leiftet  werden; 
'    ^)  für  eine  Ueberficht  aller  Einnohmen  der 

ilegierüng  aus  iliren  Domainen,   Regalien 

lind  von  den  Abgaben ; 
3)  für  eine  Uebefficht  aller  Ausgaben  der  Re* 

gierung. 
Obgleich  diefe  Ueberfichten  anl  natttrlicli* 
Iten  von  derFinan^behorde  angefertigt  werden; 
ib  mufs  doch  die  Policey  dafür  forgen,  daCs  iie 
iQr  die  allgemeinen  Zwecke  des  Staats  nnd  zur 
Erkenntnifs  deffelben  gehörig  eingerichtet  und 
mit  andern  Notizen  verglichen  w^den  ^dnnen« 

f  53- 
Bey  allen  Notizen,     welche   die-  Policey 
einfammelt  und  veranftaltet ,  muls  fie  folgende 
Maximen  beobachten: 

l)  Nur  folche  Data  aufzuzeichnen,  welche 
öffentlich  find,  und  leicht  jedermann 
bekannt  werden  können ; 
a)  Alles  zu  vermeiden,  was  den  Staatseiii^ 
wohnern  Zwang  oder  X»aft  vewrfaohett 
könnte,  nnd  was  das  Anfehen  hat,  als 
wollte  der  Staat  in  d^jenige  eindrlngeo» 
wobey  die  Einwohner  ein  Intereffe  haben 
können,  es  zu  verbergen,  und  welches  zu 
offenbaren  kfeine  öffentliche  Zwangspflicht 
'^    ift^  '  . 


Digitized  by 


Google 


fi 


,  i 


'i   / 


44  Erfie  Abtheiluiig. 

3)  Ueberhatipt  Icelne  Btkeniitiuffe  ;(u  verlan« 
langen,  deren  'Wahrheit  nicht  fogleich 
dtftrh   den  Augenfoheia  verificirt  werden, 

i        ,  kann,; 

4)  \i^%  Tabellenwefen  fö  zu  organifiren ,  dab 
die  Aufnahmen  .in  fchicklichen  Perioden 
wederholl,  und  bey  jeder  neuen  Aufnahme 
auf  grö£sere  Vervollkommnung  hingearbei* 
tet  wird*     Ein  eignes  ftatlftifches  Bvreaut 

'  defCen  alleiniges  Intereffe  die  Erweiterung 
der  genauen  Kenntnifs  des  Staats  «nsniacfatt* 
i&  unftreitjg  das  befte  Mittel  dazu  ^}. 

$•  54- 
Wo  nicht  alle ,  doch  die  mehreften  diefer 
gefammelten  Thatfochen  können  durch  dea 
Druck  öfFentlich  bekannt  gemacht  werden,  udd 
wenn-  der  Stdat  diefes  zuläfst  oder  felbft  veratf-' 
ftahet;  fo  werden  daraus  mehrere  Vortheile  für 
die  VervoUkommnung  der  Erkenntnifs  des 
Reichs  und  andere  öffentliche  Zwecke  entfprin« 
gen ,  da  fie  nachdenkenden  Politikern  zum  Leit« 
faden  nützlicher  fietraohtnngen  dienen  können, 
und  felhft  ihre  Mänfgei  und  Unrichtigkeiten 
durch    Pnblicität  beffer    geprüft   'werden  >    als 


^  Der  prenfsirohe  Strafe  ha«  ancK  hierin ,  fo  wie  in  vielen 
«ndarn  S^Qcken,  ein  Mufcer  f(ir  andere  an ^eftellc  -S. 
Annalen  der  preufs.  Suauwircbibhaft  und  Suciftik. 
Iter  Bd.  S.  }62. 
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dvrch  die  Aufficht  oberer  Staatsbeamten^  'veel- 
che  feiten  das  grofse«  Intereffe  daran  nehmen» 
was  wiffenfchafdlche  K^pfe  empfinden.  Wfir- 
de  befohlen ,  dafs  die  Verfertiger  diefcr  Tabel- 
len ihre  Namen  öffeöliicih  däeu  hergeben  müCs- 
ten;  So  würde  die  Sehen  vor  dem  richtendea 
gelehrten  Publikum  fie  wahrfcheinlich  noch 
«nehr  antreiben,  diefe  Tabellen  zu  vervall* , 
konunnett ,  als  die  oft  lane  Oontrolle  ihrer 
Obern«  - 

$•  55-  • 
Der  Nutzen  der  Erkenntnifs  des  Staats, 
welche  aus  diefen  Datis  gezogen  werdeji  kann» 
ift  fehr  mannichfaltig.     Denn : 

j)  ift  es  fchon  an  fich  klär,  dafs  fich  ein  je« 
der  Hauswirth,  folglich  auch  der  Staats- 
wirth,  eine  deutliche  Vorftellung  von  allen 
.  Theilen  feiner  zu  bewirthfchaftenden  Ge- 
genftände  verfchaffen  muis ,  wenn  er  nach 
Vernunft  verfahren  will, 
a)  Nur  ditdnrch  ift  es  -möglich  zn'erforrchen, 
Avo  das  ganze  Volk  oder  ein  Theil  tfeffel« 
ben  leidet,  ob  einem  Nahrungszweige  Hin- 
derniffe  in  dem  Wege  liegen,  ob  es  irgend-  ' 
wo  an  Händen ,  Capitalf en  u.  f.  w«  fehlt» 
und  wie  eine  Verfetzung  der  Arbeiter  und 
eine  beffere  Vertheiluog  der  Capitalien 
durch  öffendiche  Anftalten  möglich  und  zn 
Teranlaffen  fey.    . 
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3)  Pie  Beför4eraiigsmktel  des  Natiooalreidi- 
thum^s    welche  in^  der  Gewalt  des  Staats 
ftehen^  werden  aus  einer  folcHia  Ueber- 
ficht   am  deuUichftea  in  Sie  Atigen  fprin- 
geii,'und  aufgeklärte  Staatsmänner  werden  - 
ficb  dadurch  vor  allen  Fehlgriffen  am  be- 
ften  fiebern  können. 
,4)  Insbefondere  werden  dem  Staatsmanne  die 
,   Mängel    der   Verfaffung,    d^r  l>rack  der 
Privilegien  »  die  Leibeigenfchaft  und  Froh- 
nen  u,  f.  w.   und-  deren  nachtheilige  Wir- 
kungen immer  vor  Augen  fchweben ,   und 
er  wird  die  Mittel   ata  leichteften  entde^ 
cken ,   die  Üebel  zu  heben. 
.  5)  Eine  vollftäodige  Ueberficht  des  Nahnuigs« 
ftandes   und  des   Armenwefens   wird  ihn 
auch  £ßv  diefen  Theil  des  Staats^m^kr  in-  ' 
tereffiren.      Er  wird  die  Mittel  mehr  über- 

j  .febe.n  lernen,  wie  den  Arbeitslosen  Be» 
fchäftigung  zu  verfchaffen  ift,  und  xvie  dio 
Capitale,  welclie  dieMafsiggänger  unnützer 
Weife  verzehren,  zu  erfparen  und  auf  eine 
'nützliche  Wjeife  anzuwenden  feyn.  Der 
Staatsmann  wird  dadurch  oft  in  den  ^tand 
geCetzt  werden,  Anlagen  zu  machen ,^ die  . 
crft  in  der  Ferne  wirken,   und  ohne  der 

I       Frpyheit   Abbruch   zu  thun,   wird  er  di©  . 
Regierung  des  Fleifses,  die  Vertheilung  der 
EinwQ^ner    und  Capitale  in  feine  Gewalt 
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■     ■■"  ■  '        '  ■■    ■   I    11  a^— ^—     Uli  Hl    n 

^     bekommen,  und  durch  feiiie  Anordmmgea 

die  Unterthanen  zu  folchen  Handlungen  be^» 

ftimmen,    die  fOp  das  ganze  Land  fowohl 

r;.   ak.  fUr    die  einzelnen  bOchCtv  AVoUthätig 

find. 

$.  56. 

Unc  folcHiß  kenntnifs  des  Xrandes  ift  alfo 
ilfraMe  Zwerge  der  Staatsvenvaltting  nützlich,^ 
TOcf  es  möfTen  daher  die  angeführten  Mittel,  da-' 
*  zu  zu  gelangen,  tira  fö'nrebr  gebilliget  werden, 
da  fic  fömmtlich  Äweckrtiäfsig  find,  und  keines 
derfelben  dem  Rechte  irgend  eines  Individuums 
Abbruch  thut.  Der  Mifsbrauch  V  oder  unrich-' 
tige  Gebrauch,  den  einige  von  dergleichen  No- 
tizen gemacht  haben,  die  falfche  Würdigung* 
derfelben,  die  man  böy  manchen  Staatsmännern 
antrifft,  hebt  ihren  wahren  Nutzen  nicht  auf. 


ifc^^»»V<»^^^*»^^ 


Zweyter    Abfclinixti 
Vmn  der   Erkältung   de*    Anfeheit^  der   Rtgic* 

'      rung   und  ihrtr'Gefetze,  '   '  '   \ 

..:*..  '  .-         %^   »',      /   '  .         •'  .• 

^-  57- 
,  ,  Durch  Zwangsmittel  laffen  fich  zwar  Aeuf« 
{enmgeA  und  ößetitüiche  Ausbrüche  der  Ver« 
adiliiiig  mid  MÜsbilligung  zurückhalten,  aßer^^ 
nie  diefe^ Gefahle  ausrotten.  Die  Achtung  ift 
eia^Oefithli)  da^nur^aw  4er- Anfshamitfg  mora'* 
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• ^ : ; — ^ — . 

llfcher  und  hit^lectueD«r  Vollkoimneiilieit  her- 
Targeht«  Es  gibt  daher  auch  für  die  Regif rung 
kein  anderes  Mittel  fie  zu  erzeugen,  ab  eij^  klu« 
ges,  waifes,  gerechtes  und  moraUDclies  Be- 
nehmen. 

Eine  Regierung  ift  nur  dann  voUkottiniefli 
fichery  wenn  die  Unterthanen  mit  ihren  £^^ 
richtnngen  zufrieden  find.  Ihre  Stärke  uncL 
Ma^ht  kann  zwar  die  innere  Unzufriedenheit 
unwirkfam  »machen  >  fo  dafs  fie  nicht  zMm  öf- 
fentlichen Ausbruch  kommt,  aber  dgfs  nichf^ 
ihre  Gefetze  heimli'^h  übertreten  werden »  dafi^, 
man  nicht  Unwillen  und  Verachtung  geg^n  fie 
empfinde,  kann  fie  durch  keine  Gewalt;  l^ewir- 
ken.  Dennoch  mufs  ihr  äufserft  viel  daran  ge- 
legen feyn ,  die  Achtung  ihres  Volks  zu  erhal- 
ten, und  dalTelbe  fo  zu  regieren,  dafs  es  die 
'  Gefetze  und  Maximen ,"  wornach  es  regiert 
Vrlrd ,  felbft  billigen  mufs.  Denn  nur  da ,  wo 
der  Wille  des  Volks  mit  dem  Willen  der  Regie- 
rung übereinftimmt,  geht  die*  Staatsmafchine* 
gleichfam  von  felbft,  und  ohne  alle  Störung  fort« 

$-59- 

Nun  ift  es  zwar  wohl  richtig,    dais  himi 

nicht  vorausfetzen  kann,  dais  die  gi^oCse  Menge 

derer,   die  gehorchen  Ibüen:,  im  Stande  wares, 

Üß  <^te  d«ic  O^ftze  imiil  löffmiUchiuLfiiiitick»; 
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tmngtfa*  {9w  bm«rtheiiM.  'Bie  tnehtdfba  fUj^a 
¥of  ftrtfa«ileii.  liidbfibB^  mufe  4a0ii:ci»v  g^ 
^^rüttg'fekr'^araiQ  geJe^ji  It^V  diifsidie  Vor* 
-urtWlie*  ihr  günftig  liÄd./  fi«  bKod  abeii  »i4i 
diefe  Vortheile  in  einzelneir  FaUeH^  leyii  mögCfHf 
fo  grilndea  fie  fich  doch  im  Allgemeinen 
faft  immer  -aii^  \yahr^eit;'i  Nimmermehr  -wird 
snau  tifos-  V^c«  überrediei^  )  Mis  das,-  \^as  es 
dtackt^:  WQ$'  fein  Vermögen  Xch wacht,  feinen 
Errrer^ ^hindert,' die  Erlan^ng  des^ fi^chts  er« 
fchwert,  gut  fey  nad  AchltiBg  verdiene..'  Nichce 
tfy,  aber  gewüfer,  aladifs/einr  innerer  guter  Gha^ 
^acter  iter  (^efietKe  und  eine  ftete  eiferlxi<^tig« 
lIVachEaKokeif),  dafs  fie  ra<;htfcha^n  vei^wsdtet 
und  ftreng  faicfDbachtet^trerrdtfnV  öffentlich«  AVth» 
taug  «ibambiget«  Die'  fUgieiitag  ^hat*  'esr  ^iaher 
otterdiAg»  fehr  in  ihrer  Gewalt,  zur  Erjeu^ng 
«md  &f4udtu^g  eines  gOnftigeii  Vorurtfaeife«  fdr 
tlie  Sia%«^^fa(fung  «n'd  Oefetzgebung*  beysip- 
tragen^  ««i^^öl;  dahin  t2il  brittg^n ,  daf^  ^ch  die- 
^enigeh  V^tdnungen  lref|^<jtirt  werden,  4eren 
wx>hlt|^|«lge^  Tendenz  d^  V&ik  nicht  geradezu 
«mCeheii  ktfän.  Denn  es  ift  nicht  and'eurmOg- 
fichj  als  däfe  die  St£latsvetoi<dBuiigen  d^h  man- 
che Laft  tiftd'  3erch\v«rli^^  Qber  die  eidzel- 
a«n  vel^Agen«  Da  itberj«»der 'weife,  daiis  ohne 
fi«febw0^dbkek  der  eiiKzelnen  die  Vortheile 
des  Staats  nicht  erreicht  werden  lcö^[meti;ib 
ilird   das  allgemeine  Vorurtheil  aiich  ihre  b>« 

Jakobs  Fofic^yge/tugcbutig*  D 
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^]^  erklficco»  ;w^na£e' ficdü  darch  iiUe  ihre  abfi^-' 
^en'  EihuditHngeä  L^><  .und.Zutramfp^efwor^ 
Iren  baüi.  änd.anAl^  W4l^4  ^^rin  i^cIm«  alsKlu^- 
^iftijfc/uacttiVeisUöttletbJick'en»     '       

Ji  ■•  it  ];•..'     '  ■  '.     i/  i    *'-  .  -        .        u     'i 

■  1  •,  >•;        .  ~       $:r.$Qn     .    .     • . 

.  i  »i.Dia  ^gttte  Slimmimg  gegen .  lUö.  B^eruog 
iwirdifeVn  verdotben,  .wenn  dorch  mau^erley 
^hatfe<dieQ  die,  öffentliche  JMeinuDg  bt^^nftiget 
arir^U  d«fs  der  Regent.'/kh  um  daa  \VQbl  feiner 
Vi^t^li^h^nen  febr^^xeoig  bekümmere,  dafs^er  ee 
liv£. Samsung  «i^es  FrivatfchatzeS.^ifilege,  dafs 
jidfe.  StiuUseinkomniPAi  verlchwend^  oder;  zu  im- 
ütbUien  Zwecken  itif^i^endet  werde  ^tdafs  die 
i^agierung  gewiffe.  Stäode.allzufehiri  hegiJtnftige^ 
jund  alle  Laftcn  rtur  Äiif. einige  zujvilzfm  fiicli»^ 
-dals  ialiesnur  anfo/P^p^m^chen  .angelegt  fey» 
ohne  jdfis  .Wohl  der  U^fe^arthanen  zu  herü^Mchr 
■tigen»  .dafs  die.  JuftiE.inur  un»  der, Spötteln  wilr 
ien  geübt;  dals  Befte«hjicji;»keit  dje|r  ^e^mten  be- 
günfUgßt  werde/u.'f.  w*  Allen  diefen^Utthei- 
Jen  imfs.  der  Staat  durqh  £Unr|phtmigen^  die 
das  Gef^ntheil  a«ge/)fc^^inlich  beweife«,  au& 
gefliffentlichfte  wtgegen«rbej)teD ,  uqi  dadurch 
'di^  allgemeine  Meinung,  z}»  b^wi^ken«^  d^fe.dlles^ 
>va«  er  enordzijetundithut»'  nur  au&.diJjjemeino 
.IrVohl  abziele«        ^ .     , 


(% 
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1^  ftii^e  ftrenge  BtotetehtungMer^eiiech« 
tigkeit  ii«d  Tilgend,  jh  binclm  öffehäjcUiw^tfiid 
Privatleben  V  wird  d^m  R^rgenteii  waliM  lidd 
dauerhafte  Achtung  der  Nation  zuwege  brift- 
«gen.  Um  aUe  VeiranlafliiBgen  zU  einer  ^ntge* 
gengefetaten  auffuhr ung zuejvtferneii^ «'wird  es 
•got  feyn : 

l)  Wenn  d#f  Regent  gar  kein  PrivatinterefTe 
hdt, '  da^  mh  dem  hitereffe  der  Untertha* 
nen  in  CoUifion  kommen  kann.  '  ift  der 
Regent  Gntshefit^ef ,  Käuftnonn«  Fattricant 
lu^C  w.^  fo  hat  er  gro&enHeitz,  fidh^durch 
Monofiole  u.  C  w.-  'Vorzüge  zu  verfchaf- 
fen^'^r—  und  dadurch '\feipd  er  leicht  die  Ge* 
mOther  der  Unterthänen  erbittern. -*  Sind 
aber  einmahl  *  dergleichen  Verhäftnifte  vor* 
faandei;»;'' fo  muCst  der*  Regent  Af^äntgften« 
für  ein  unparteiifchei  «Gbrichtf  zMfcheU 
fieli  lind  feiiien  Untbrthanen  forgen. 
/  a)  W^ehti  "der  Regent  alle  pofitiven  Oefetz« 
feines  Landes  heüig  beobachtet.  '  ( 
3)  Wenn:  er  jedem  Unterthan  fre^ea  Zutritt 
Terftattet  und  elhe;ftete  AufmerkAmkeit 
auf  die'Abfchaffung  aller  Mifsbrauche  be*> 

,   weifce-*'  '  -  V  .•-    '^  ••;:  > 

Soll  das  Volk  eine  wirkCxme  unti>61itifch- 
ivichti^  Atiditimg  gegen  dea  Aegehtefi>  und  dia 

Da 
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ganze  Regierung  hab€D;  fo  mnfe  es;  insonderheit 
.j#ost;4er^'VaUitei«M^mfceit   «lelT   ßif^tagebung 

undfrReidiflv.erwaltüng  Überzeugt  ieym.  \  Diafe 
iiJßbwÄtegung  winl/ihenfOirgiebracly:.^und  untet* 

.JtelifeBt^i  r  >•  .     "»..]    "    ':    "      ^  J\    \  ^    ■'       .  1. 

-' jl).  dordh  die  iii|p«ce  Güte  der.  iGefiitase  feÜi|r> 
.- .'  :j  "die  das. Volk  iosbe&mder«  i^ cj^ibrein  Wif^ 

kungen  beurtbeilt«  Befindet  ea  lÄoh  J*^ 
f  ^  iiocimr  Otfctu^bttng  JalirhtiiiicLeetQt^<j|i^rch 
-Ri>)  '^wohl^  fo  .wird  i*siinit  dem  gcÄfet^.j;nthu- 
•i  I;  :*^asmi»s  dnfüc.  eÄiig4nomnibn>feyii.- :Jnsbe- 
7.  :•  jjfefiÜpre.bdfafMget  dag  Alter»  dftß  Abfehea 
1'  M ..  ..folrfber^Gefetw-  .1  Aber ^as.Vplfe  &ekü  auch 

die  innere  TaiUlens.  eines,  QefifaesUuf  das 
.  ;  .idlgeroeine  Wt>hl  Jeiehter  eini,  -altidian  ge« 
:.  meini^ch  glaubt»' tind  die  Aegieirang  muCr 
-  iu  /  ÜieiEinficht:«i*rüber.2u  verbreitem  fuchen. 
;^i'.:  DW;  Sophüftreyenv^  womit  rBjEfcchthiiligen 
ii^L  .it^etBkn  dät;  Adofehen  des  gemeinen  Beften 

gegeben  werden  folli  welrdelaliiald^^urch- 

liij oi^fthauet  und  blripgen  dana^steriVeraclitiing 

,  und  mehr  Erbitterung  hbnrpr^  alslwenn 

3  :  ;u^flasUnredliti.nicht\ unter.  dfijn-Srfnjii  des 

ii .:   nEöchts  odecttts^rGemeinwohls   verfteckt 

a)  Durch  Behutfamkeit  und  VorfioÄlj^  welche 
die  Regierung  b^  3iler  Art,    wie  fie  'die 
-'f  "    iGciTAtee  gibt;  biwetfet,  Ind^mite'i  -' 
c.  j  L."r  a)  nie  B^tue  Qe&tze  ocLeriletfie^iiridiF* 
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/ ^(tbilgei^ macht,,  ohne* iMDrlier  die'forg- 

«  .    '   ;  ,   faltigftea   Erkwiidtgubgen  •  üJoiw^alle 

JBblifte,/  die  dabey  erwogen  wetdea 

^  *«iBil{ft^,^dniH;hi  gefetziTiäfsigeifidiör- 

r  '  .d«ii,odir  durch  Pi^blichät  eingesogen 

..ait-Jbabeii;  .  .  i)    ,  '  ■-•;  .  j 

ti)  ihi^e>  Bewegniigsgmftde     khsK    und 

<  defitUch  bekannt  mitcht;  ;\ 

'  c),ake  ipite  EinrichtuBgeti  b^ftebeil Jafst, ^ 
.   Hingel  und  Fehler  .$b^  mit  Jlehut* 
lataJtLeit  und  Seho»uig  der  .beft^en- 
Mn  Rechte»  abjer  deiui:och  eaev^fch, 
'J    »fcb{ch«ffl:;  -        \  A     .:> 

^)iairfvMUep     Wegön.   den     rfefninfti- 
'  gtft  VlirlteUungon  undEin.wehdi/tigen 
Füeyhpit  vcrrialtet,,  und.  b^;. ihrer 
* ' :  I. jE^tfetagebung  ftets  auf  die  u£f efttücha 
Meinung  Rücklicht  nimmt«    .: 

Iki§^:^f>n^ere  wird  die  Achtung  ge^g^  die 
(Qefetlenefaypdert  - 

f )  Wena  fijB_  unbillig ^  -.hart  und  im.  Q^zen 

,       odegr  f^j  ./einzelne.  $t^de  firap)cer)d  »find. 

U/|trene  .^egen  die  Si;aatsg^äu biger  ^.  Rrnie* 

4£i8iH% f  ^wiÜC^r    Stände,  durch  \li€r  Art* 

„  . . ;  3|lprer,fteftf ijfung  .u.  L  jvy,  t— .    Dahjer ,  vrirkt 

n":  ^fi*Sii6«PäeÖSP>  '.1^5  pjn^.ft^hlech^e.Jjiftiz- 
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54?    -^       Erfie  Afttfaellttsg^' 

Verfaflang  und  eine^  fchlecHte  Juftizvet^wad« 
..  tuog^    Die Hegierttiig  mulis  d^iher  dahin  fe» 
ben  ^b)  da&'die  A^mter  nicht  bldls  mit^ge« 
fdUckten  ^  fendern  auch  mit  re^chtfchaffe- 
neu.  Mirtnern  hefetet  werden ,  und  murs  fio. 
fo  befolden,   daf$  weder  Reitz  noch  Vor* 
.  wand  *  zur  sBeft^dsllcfakeit  vorhandM  fey; 
b)  muh  der  Staat  allem  vorherigen ,    was 
r>     di»  Streitigkeiten:  hänfen  und  in  die  Länge 
ziehen  katm.      Dahin  wirken- insonderheit 
-i'  die  vieieriejt'fcnriatfictiotfen)  Spoi^In,  un- 
BttM»    Inftanzen,    fchleclrte    Of^anifation 
des  Advocatenftandes  u;  f. -wi    *©)  darf  difi 
■^  Jofda  nloht  zu'theuer  feyn,  weil  h^rin  das 
Vplk  den  Eigennutz  der  Regierung  zu  er- 
blicken glaubt,' nhd  es  dasA^Cehii  gewinnt,  . 
nlt  wolle  man  die  Jufüz  znt  Flüanzquelle 
machen«  ^  .   ./. 

t)  Wenn  zu  viele  weitläuftige  und  fiberflüffi« 
ge  Gefetze  find.*    Eine  zu  grofse  Mengd 
Von   Geretzen   zdgt  an,   da(s  niah  cfeibey 
ohne  Princip  zu  Werke  gegangen'iftr    B*J^ 
jeder  Gelegenheit,    wo   man'  ^h  Gefetx 
braucht,  fchaf^  man  fich  eins.'    Es  kann 
'  aber  nicht  fehlen ,  da£s  die  ^felen  Gi^fetze 
*       fich  nach  und   nach  einander  widerfpre- 
chen,   und*  dann  gibt  es  am  Ende  Mine« 
Fall,   wo  man  niclit  in  des  iMetteä  ein 
'    Für  upd  ein  Gegen  finden  IcAnnte.     Zu 
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'I  ■■ " '  ■  I 

der  -Z^it»  d»  die  Rücken  vieler.  Kampele 
sieht  mehr  hinreichten;  y  die  Gefetee  Von 
Rom  fortzubringen ,  näherte  fich  der  Staat 
S^mem'JS.nie.  -^i ;  i:]?^gemls  gibt  es  hiejir 
nbtfrfloflige  Ge£etze ,  aüi  unter  den  FoUcey- 
gefetzen  **-  •  diher  ift  die  Policey'  o£t  die 
Jaeher^hfte  Behörde..' 

j)  Wenn .  man  die  •Gefet^«  in  eine  firimde 
oder  dunkle  Sprache  h^Ut  Alte*  Geiet^e 
muffen -bekannt  fefyn. und  leicht  .verftand^n. 
werden  können..«  lüer^kannies  alfo. keift 
Allepheillgftes  geben  >  in;  welches  nur  dem 
üohto|frie(ter '  einr^gthisn  ver^ttet  >wiif,e. 

^ ':  ^'         

Wenn    dia   Regierung    fich.  «ach*  diefen 
CrtnndßUsxn  betragt;  fo'wcrddie'Poilcrjif  wenig 
z«  tkuniindeiir   äm«dU'RegiM'ung  heym  Anfe- 
hea  znjeriiakeav  nod'kibi^  felbftlfviieitiiUfater- 
nehmungen  und  Ürtheile,  welche  gegen  fie  ge- 
richtet zu  feyn  fcheinenv  oline  Gefahr  blofs  der 
öfiEeetlieheü    Meinung    überlaffen.      '  De»^och 
möffei^  nicht  nur  auf  den  Fall,  dafs  tliätigeloder . 
ionfe^nfchidkllche  Aeuftemngien  gegen  daa  An-' 
fehea  dmr   Regierung  zitm.  Vorfchelnv  :koinlniei%; 
kömiteiT^  voA'  der  Poiiöey •  kweöknfjüfrige  Gegen- 
anardatmgenf  getroffen  t^enien^  denn*  auch- bey  ^ 
der    befteo    Regiei4ing  blc^iben   Exceffev  diefef 
Art  mö^ichjioädauudi^iS^exwigi^^ 
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die  Mittel,  welche  'h>rtierehead  d^fen  Zweck' 
befdrdem»   nicht  vemacfaiafigleii»  *    Duhin^  ge- 
hört:.       .  i  '   '  ••■/.  .".  :»''?'■ 
i)  dafssdie  öffentliQlieaHandltmgGiifmtMiick- 
lloltefi' Solennitätea  verrichtet  werden; 
^)  üafs  die  obriglceillichen  Perfosen  gewifTe 
2%ichen  ihresT Amtes  «nd  der  dfCentlibheii  ^ 
Givrtiä  lan  £eh  tragiMi  -*— *  oder  eia  impo« 
Hirfendete  Cofti|tiie  haben ;  -.  i 
.3)  -dafs  die  Arty  wie  fich  jeder  Übet  Obrig- 
keiten  bifohivtveii   dürfe »    genßvr.  vorge- 
' '     fcbri«benJfoy;j  •   .v.  •             •       >'  -'' 

4)  dstfe  f «in  'Symbio^^  :gehielliget .  if^cde  y  1  wo> 
durch  jeder  ehrenrührigen  Aeufteruilg  ge- 
gen die  ObrigkeiO^fogleich  Einhalt  ge(che- 
benkaan;     :       <      -  -  '  -^  /;' 

5)  da£t    jede   WidwfeteUehkeit  .«;eg^   die' 
'  Obrigkeit  mit  udwiderftehlidbclr  Kiafii  fi» 
'ich«^  als  mdgUch  Veiniiclitet  ikmtdn^ 

Schiiftlicheh  und  iy inbolifohen  BeIeid%iMi^ » 
gen  des;  öffentlichen  Oewak  kann   duiccÜ  die^ 
OetfCur  vorgQbeu^,  werden.     Ob  alber.  dijsfelbe . 
niekt  .gröEsere  Nadltheüe   bey  -  fiofe  führe  ,*  •  alt 
die  VortheÜe  find^  •  die  fickvon  ihr  erwarten 
laffen«  wird  an  einen  andern  Stelle  unteirfnoht ; 
werden,    {o  wie  nutth  .alle  Mittely  wt^he  znr 
Attfireckberhaknog  der.  öffenküehea^Su^heibeir 
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gMBftmi  zwar  axtcdi  JerOeringfehältubg  de$ 
SiaaU  entgegenwii^fto^;.  .9imx  ck  (le  zugleich  'ei*' 
neft  gemeiufchaftliQhen  Zwack  aller  Bürger  be«- 
treffcos^-aiL  einer ,  andern-  Stelle;  abgehandelt 
i^OSieii  muffen.       •  t 

•  PaBquiUe  und  .Spstlfehriften  <  Irejcden  der/ 
Aehtuti^  der  Regienmg  -keinen  Sobakkn  thun^j 
wenn  ihr  Belagen :d&n  Inhalt  dait»! [widerlegt«! 
Gewahfaine  oder  gar  graufame  Mittel  dagegeni 
haben  £aft  immer  das  Gegentheil  von  dem  be- 
wirkt, ivas  £e  bewirken  foDten.  Wenn  alfo 
fonftnicKts.  fiir  die  öffeotliche  Sicherheit  davon 
zn  be£orgen  ift;  fo  wird,  die  Regieri^ng  die  V^fte 
Partey  ergreif en^  wenn  fie  fich  wenig, um  fip.  ber 
kflinmert,  und  durch  ihre  Thaten  zeigte'  da£sL 
fic  Schmähung  und  Spott  nicht  verdient.  In 
"mefern  aber  dergleiphen  Schriften  die  q£Fen^- 
liche  Rulie  ^tdren  köncen,  ^gehören  fie  unter 
me  eigexie  Rubrik« 


.i^-^VMW^^^^^^^VM 


'      Dritter  AbTclinitt   "    ■ 


we/en» 


Ein  fehwacbähBtaat'  wird  fowoU  ansjväris 
als  hmerUch  leicht  Y^^^ti^l^*^*     Macht  gibt 
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Citd ^.  welche -iie  au^zdEuhrett  varmögen.  i '> Onld- 
und  Mannfchaft  Yrtiohaii  die^Maurl^^  Acs* 
Stajits>  aus.  Die  Cninrflag^,  2u  beydBn.xa -gr*» 
langen,  find  reiche  Ünterthanen^ind'ftaiiiivNBk^/ 
völkenidg«  'Durch.  erftfttBnkaiui  derStaat.teicht 
/  grofsd  Oddfaitimen    erhalten,    durcü  letzterei 

/  kann    er /leicht    eine  gro&e*  Ara^^'  iiis  JPeid 

fteUen.      -  j  -'.  •       •       -    "-  > 

Wie  der  i  e,'   dafs. 

feine    unterthai  abencier 

werden,    lehrt  und  da. 

'     '   ^          die^Vermehrunj  eck  cter 

ünterl!hanen  ift  iejd  Ah-^ 

theilung  erft  gezeigt  \verden  könneit,  nach  wel- 
jChen  Principien  der  Staat  hierbey  zu  verfahren 
habe.  von  der  ^Bevölkerung. handelt  d^r  fol- 
gende  Abfchnitt.  "^''^ 

Wie  der  Staat  2^Qn§ch£t  ficU  Geld  verfchaf- 
|eBv?nüffe,v  lehrt  die  Finanziviffeni^öha^.  *.  D« 
Frmrnit^feA  gehört  ttieht  xur  innerh  Eiriridh-* 
tung  des  Staats  felbft,  und  zur  "Vorbereitung  der 
Möglichkeit  fler  Ausfflhruilhg  feiner  Zwecke,  al» 
9Ui!.Auafä[Urung  derfelben  Telbfi:;  und  de&halb 
ift,  ^leEiaanzwiffenfchaft  ebeo  fo 'rerfchiedelt 
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finmg  ties ,  Staats.  /  Die  FoÜc^  bSdet  nidit  dla : 
Staatskrtibe;  £•  hlmd^Itdiirch  iie.  ^ 

Auch  die  Einrlditaiig  des  MilMrwefens  ift 
mekr  tUe  Zubereitung  eines  Mitteirfflr  die  Po- 
lice jy  als  ein  Act  der  Policey  feibft*  ?Dena 
diefe*  fetat^fehoii  dm  Kräfte^  wodbrchiihre 
Zwecke  aosgeftlhit  werden  follen,  vf^ütis*'  Die 
Cehre  voti  der  rEinricbtung  der  Staatakräfte 
felbft»  gehört  in  die  Lehre  ron  der  OrganiCation 
des  Staats»  Aber  die  Mittel,  die*  Armee  fo  zu 
erhalten,  dals  fie  ihren  Zweck  erfülle  und  den 
flbrigen  Staatszwecken  nicht  grofsen  Abbruch 
thue,  gdidren  allenlings  fOr  die  Staätspcdic^y« 

Dia  'Art  undiW^ife,  wie  die  Armeft-  aus* 
gdiot^tti»  .  erhaIteB<  imdr  ergänzt  werden  ibUe» 
wie  fie  im  Lande  vsu  rertbeileii  and  tintensid)rin« 
gea»  .wie'fie  .IchnelL' za*  rerfammcln^  a«f  den 
Kric^&i&  »zu'fetzeniV.  £.  w»  ift  ftlr  den  Staat 
nogcmeisfr. wichtig.  Es  laCfen  fioh  aber  keine 
aHg>Aiiein^  Regehs^idaraber  gehen v  '^^  jedes 
Laactibefiiiidere  Mitfere^ela  fodert^  die  durch 
deinlliete  KennMiKe  ded  Locairf  des  fia^nal« 
eharacters,  der  bdotidetieji.  ^^evUaitoitiW  der 
VolksklaiTen  zu  den  Gewerben  n.  f.  w»  beftimmt 
werden  xnaflen.     ,  Nor  die  allgemeiaen  Princi« 
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pien  fik^icUe  £inrichta«%««iOes  d«£Geja,r\va$,  die^ 
Armee  betrifft,   mftffeiLbiekiieiiie Stelle  iiMlaia 
l)  Die  Armee  mufs  mit  der  Bevölkerung  in 
einer  folchen  Pr<iporäon  fteben.,    daCs  fie 
ctfejNtbartidgs^üeHen} nicht  Vtrftöpfb*  Wenn 
d»  Armee  to  grof«  ift,    dafs  fie  tlle  za&te: 
Ackerb&n  und  zu  den  Mannfacturennöthir) 
.    .gen  Stände  wegnimmt,   wenn  ibre  Unter-- 
Haltung'  fo    hohe    Auflagen    nothwendigi. 
'f:      machte    dals  die.  Unterdianen  ihr .  GapitalT 
I       ängreifi^n  müfTen ;    fö  wird  fie  uapropoflio^' 

j       'toirlich'  und    für  ;'dasi'Lanvl    verderblich.  > 

* 

Die-Aar^nee  wird^  Zweck  urid^das   Laädb 
t..  'iMlfteL'  !•  '      •  ^M'    "■•  -  '-   II- ;:k''> 

/ft)  Dd({.  Arncee  mufs  apitlpairiotifcbeifl^QeiGt^: 
erfüllt  werden.      Denn  die  Stärke  derfcl- 
ben  hängt  nicht  TrOn^er  Zahl    allein  ab. 
Mittdi  eifaen  guten  GÄlft'in  der'AriAfce  zn 
erwecken,  Cmdv  i]).eine  liberale  «Behang 
.    .      lun§4   befonder^  Entfernung  niedertr£fckfi>f 
l^r  Strafe«;    3)'da&Brincip,  fie'^äns  Üo*> 
^^^  .fsenXatideskindern  zui.bilden,  oder^cfocU 
^urH'beFwäinte    Auäändctr .  aufeunefameiK;' 
3);. Ava^icement  ohne  ^Unterkhied. «zti  «O^r 
;   •  ibiei*&eUen  '  nach    VefdlenCt    militalübhed 
Atnfeeicfannng;  4)  eine  Stefenlo%e  tnSUtaviV» 
-  •    ftiiliBcEhrenbelobBttBgten;  r-^^r.  jin« j."» 
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■•    .:  •;•'-    y     '  ^  \^.  7T* 

*:••  i^^ftii II gen* find  nichts  amle^^  al^ Kriegt- 
irtafi^iiieii  7.am  ArtgrifP  öder  zur  Veitheidlgung» 
^welebe,  We  alle  Matchioen  die  Stelte  ddr  A#- 
^  Witer  eriWtzeni  Wie  viel  derfelben  ^ii^  Land 
>h€diiff€  eder  fär  daffelbe  nützlich  feyeti,  laßt 
*  lllh'im  AUgetneiHen  nicht  beftimmeA; 


:'    -T   -T.''  Vieftti»  Abffthtiitt. 

du^oh  Btv  ölkerung» 

'  '"  Die  Stärke/dei  Staats  häögt  hauptföehllck 
YOft^d^  Stärke  des  Volks  ab.  Di*  Stärke  dines 
*Vo^  beffteht  aber  i)  an  dem  ausgedehnten 
'Wolffftinde  der  Individuen ,  ans  weichen  er  be- 
geht; ^s)  in  der  Menge  diefer  Individuen,  die 
'in  Ottern'  beftimmtbn  Räume  verlamiiielt  unÄ 
«null '  *dt^ifchefr  O^tzifn '  Verbuhdeit  find.  Je 
reicflbr  jedes  einzelne  Individutmt  im  Staute  irt, 
je  mehr  folcher  Indii44u^  in  einem  beftimmten 
JW«ittfe  ^ehea;  nnd'le  niehr  die  VeUiiiüiiii^  der« 
iMbenib^rgantfirt  Ht>  daisder  Staat ikreJüräftft 
Itfbbft^otaceatriraln  vad  zn  einer  ElalMir  verein 
iii^K  kkim,  defto  ftärker  ift  ein- Staat,  dbrtd 
melür  kkrno:  er  als  eon;  Ganzes  ausrichten^  Dia 
JUgierattgi  nnüs  datier  ias^gvO&te^Intier^ffe  daran 
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nehmen,  auf  jedei}\  beftiminten  Räume  ihres 
,Ge\^itXay:^f^  vi«le  Einwohner  ^u  vetfoiimeln, 
,als  ntir  immer  möglich  ift,  und  diefe  ii^dM  Zu* 
.jltand  zu. fetzen,  daüs  ,fie  alle  zu  dem  h&^ft 
jmöglichenX>rade  von  Woblftand. gelangen.  D)e 
\.VejrinehriUig  des  Volks  ift  daher  zunäi:hftZwecd€ 

der  Hegier.|ing«  Denn  ihr^  Starke »  ihr,  AsJ^^ 
*  ben ,  ihr  Einfluls  hängt  davon  ab.       '    * 

/         .     '  $•  73- 

Es  Heise,  fich  z\v^ar  denken,  dafs  das  Volk 

^end  \iBif  fchwach  und' d^er  Rtgtot  deonfech 

reich ,  und  zwar  eben  defchalb  reich  wäre,  weil 

er  das  Volk  in  Armuth  läfet.     Ab^r  ein  folcher 

^     Regent  würde  nur  ein. reicher  Privatm^ipin  feyn, 

>£ein  Reichthum   aber  könnte    doch   ma:,ei|)^' 

Staatsmacht  gleichen,    welche  über  dje  Ksfäd^ 

^einer   ^zahlreichen    und   wohlhabenden  ^i^qn 

«zu  gebieten  hat.     Nur  eine  folche  Macht,  .i4s 

die  letzter^  gewährt»  kann  f Ar  eine  Regiei^u^ 

r^  .wfelche  'imter.  StaatfUQ.  eine  Rolle  Ij^jyeiai  '»rU|9 

Interjpile  h^b^.  ,♦. 

?      ■  —         .  f  74*-. •  .M    • 

Vi^Ueidit  hat -die  Natur  für  keinien  SSweck 
ib  näohtige  Anftalten  getroffen  y  ak  f Or  den 
2w«ck  der  VermehruA^  des  Volles,  ^da  dei^  Oe« 
ichkchtstrieb  in  den  Menfchetf  eine  fo  grpfsa 
Atisdehnuiig  und  Stärke  hat.  Allein  theiU  be- 
warf auch  keinTsieb.taefar»  tiner  bofrimigliti 
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^Elegel  imtcrwörFen  «u- werden,  S^nn  et  mit 
Hem  tnöraJdCcK-  poiitUchen  ^Zwecke  -eines  (Staats 
ön.  •  UetidTbioftiniimnig  gebracht  werden  fol! ; 
tbeüs  ^«nH  diefotr^nScköge  Naturtrieb  dennoch 
ntte ;  Volkm^rmehtüfi^  nur  wenig  beförderd^ 
^vi#ini  tUNcbt  eihe'üblch«  gefeltige  Ordnong  be- 
^Mfidet  wird,  dafs  die  Nengebome»  auch  ge- 
höri^n  Unterhakt uiNl  ^ege  finden^  v Die. Ein- 
richtung einer  folchen  gefälligen  Ordnung  hängt 
aber   hauptfächlich   ton  rfen  Anordnungen  des 

.-  ••.:-••■'  •-  §.js.  '  '  .  '  ;:  *' 
i'<i  Vtijicsmenge  ift*  der  Inbegriff"«tev  in  ei- 
ätoem^ljCinder  .wohnei^rien' MenCphen ;  B  e v Q Ik  e^ 
rung  ift  diefe  Zahl  in  Vergleich  mit  dem  Flä- 
chenraume ,  den  fie  bewohnen.  Je  mehr  Men* 
fchen  auf  gleichem  FlSShenraurhe  in  einem  Lan« 
dte"  wohnen*,  defln»  grdfsiarr  Üt  di»*'BbirÖlkerung 
idiefesfiljiunies;  Nicht  die  Vb)k^e«lge>  fondern 
die'Sivdlkemng  diMt'zui'  SchätzMg'der  Stilrke 
^^iBäs  Reicbsi«  ^^1^'  daher  einl^lSch^nraum  von 
^^oo^adratmetfeik  eitfie  eben  Do  ftarkei Volks«- 
los^nge  enthielte,  als  )9ihb  andere;^  von  lo^ob 
^«adratmeilen,  fa  Ift'üas  letztere  Land'  viel  ftfir« 
feer  ndd  reibher  ate  das  erftere.  ^Es  wOrdl^ffelbfk 
iie;^«dei^Häifte  der^Vt^smenge'  ftStrker  als  jenes 
frfik  Denn  weftn  KiUft«  ftark  wirken  foUen» 
io  mofienrjie  vereint -bcier  concenttiK  fc^n.  Di% 
^^fjSrkei  elftes  Reichs  wird  daher,  nicht  to  fehc 
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•  wetdoo^,  :tÜni  6x0  Mal^egel«  zu  biafeiramön, 
.welch«' <ü»Begierting«i^ei&nl^iin,rt^«i  ihrem 
J^ei<^h6^  cHe  gröfst  -  roöglichft©  BevöUienUig  t;« 
▼erfchAffb»',  q^ffe»  Avk.  fowc^l  die  Url«cbem 
der  SeMÖtktaßvtng  iküd  4hre  .WlrkuögSA^oÜe  aU 
^udi-jbre  HiadermlTet^tou  kAoneo  kfaeiu 

^  Die  näcliften  Urfachen  der  Be?ilkenu)g 
find  theils  innerliche  ?theils  äufserliche« 
Von  »Äctt/iwirJ  die.B&v^kerung  .dtar^  deo 
Zeugungstrieb  .vsafmrfir*^  Vo»  a«lsftii.khirdl 
£inwiinde^rttnge«.7     *  W  >       .'      ;       . 

..   '.;  i'A  ,'  ;.L         :.•-.  '^ ;  -'    •'    .  ■  ■  ■  .'.   ■. 
......;..     frf77::  '       .    •  ■    .  ^".:.' 

AHb;  I^b^nd^  iW^Q  bAben  ,aBQii(  unwtr 
derfuHiQh^m-  Ti^eb^  -  ficH:  .fortzupBan^a  iu^ 
durctl del^^^Uhen  hat  die  Naiur  am  beft^uCiUrdit 
Pauer-d^a  Gefchlechts  gefo«|p*  Deitn'  dlb  TMit 
guX}gskrtf(  'ift  in  alfen  foi6endjge&  Wefen.  S0 
ftarl^9  dab;  fie  niaht  Uofs« zureicht » .  die  im-  gt^ 
j^hnUf^lti^w  Xauf  dj^r  Natur  vorikommendiem 
yethjü»tiLu  ^fetzen ,.  fondezto  weit  mbht  roA 
yedeni'.Gefcbl^cht  zu  ji^&s€?tfgen,  ak;4}i«.N9tulr 
^erftdrt.  Ihre  Verm^hrUdg  landet  da^er  aichfc 
fowohl  In  dfr  ÜnmÄ^i<?hkeit,  fichinocb. mehitr 
fm  y^jrviel{älUgen9  als  y£elui'ibr  tu  dair  Unni&ip» 
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Uchkeit  oder  in  den  Schwierigkeiten,  die  Be- 
dürfniHe  zu  füllen,  ihre  Schranken. 

Bey  Thieren,  welche  fich  nicht  um  die 
Zukunft  bekümmern,  geht  der  Zeugnngstrieb 
feinen  ungehinderten  Gang,  und  wenn  den 
üeberfluls^  feiner  Production  nicht  andere  Men- 
fchen  oder  Thi^re  verzehren;  fo  gehen  viele 
tvieder  von  felbft  zu  Grunde,  fobald  lie  keine 
Nahrung  finden«  Der  Menfch  aber  befriediget 
feineü  Zeugungstrieb  nicht  ganz  blindlings,  er 
fchränkt  ihn  durch  die  Ueberlegung  ein,  ob  er 
f^ine  Kinder  auch  ernähren  könne ,  und  durch 
diefe  Ueberlegung  werden  die  fonft  möglichen 
Zeugungen  gailz  unglaublich  vermindert ,  wenn 
^s  im  Lande  fchwer  ift,  zu  überflüffigen  Nah- 
rungsmitteln zu  gelangen . 

$.  79- 
Wenn  die  Menfchen  durch  jene  Reflexion 
den  Zeugungstrieb  nicht  einfchränkten ;  fo  wür- 
den vielleicht  auf  eine  Ehe  zehn  bis  zwölf  Kin- 
der  fallen,  da  jetzt,  nach  dön  heften  politifchen 
RechenmeiCtem  zu  urtheilen,  auch  in  guten 
Landern  kaum  vier  bis  fanf  gezählt  werden 
liömien.  In  dem  Mafse  aber,  als  die  Sorge  far 
die  Nahrungsmittel  geringer  ift,  lieht  man  auch 
fUe  Zahl  der  Kiitder  zunehmen*    Daher  jind  auf 

Jakobe  folic^fefitzf^bun^*  £ 
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dem  Lande  die  Ehen  viel  fruchtbarer,  als  in  den 
Städten,  und  in  Nordamerica  find  Ehen  von 
neun  bis  zv^rölf  Kindern  die  gewöhnlichen. 

'$.  80. 
Ab^r  auch  da  noch,  wo  Nahrungsftand, 
Oefetze  und  Gewohnheiten  den  Zeugungstrieb 
faft  auf  fein  Minimum  gebracht  haben ,  werden 
doch  faft  allenthalben  noch  mehr  geboren,  als 
gut  ernährt  werden  können.  Zwar  fterben  nicht 
alle,  die  leben  bleiben  könnten,  aus  Mangel  afli 
Nahrung,  obgleich  diefes  Unglück  häufiger  ift, 
als  man  gewöhnlich  annimmt ;  aber  fie  fterben» 
weil  nicht  alles  vorhanden  ift,  was  zur  Erhal- 
tung ihres  Lebens  dient.  Mangel  an  zweck- 
mäfsiger  Kleidung,  an  guter  Abwartung,  an 
Arzeney,  an  Ruhe  u.  f.  w.  bringen  viele  Kinder 
um  ihr  frühes  Leben,  und  wie  viel  Erwachfene 
finden  den  Tod  vor  der  Zeit,  weil  fie  kein  Ver- 
mögen haben,  gefunde  Nahrungsmittel,  Wäfche» 
Kleider  u.  f. . w.  anzufchaffdn  ?  «^  Alle  diele 
fterben  im  Grunde  aus  Maugel. 

§•  8f- 
Das  grofse  Oeheimnlfs,  die  Bevölkerung 
zu  Vermehren,  befteht  daher  allein  in  der  Ver-, 
mehrung  der  Production  vo.n  Sübfi- 
ftenzmitteln.  Dals  Leute  fich  verheirathen 
werden^  dafür  darf  die  Regierung  nicht  forgen^ 
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und  dazu  braucht  fie  keine  befondern  Reitzmit- 
tel  zu  erfinden.      Es  ift  vielmehr*  gut*  dafs  fich 
die,    welche  verzweifeln,    ob  fie  eine  Faiiiilia' 
%Terdcn  ernähren  können,   nicht  verheirathen, 
weil  fie  doch  nur  andern  zurLaft  fallen,  und  eine 
elende  NachkpmmenfchaTt   in   die  Welt  fetzen 
wArden«       Aber  zur  leichten  Vermehrung  der 
Subfifienzmittel  kann  der  Staat  durch  feine  Ein*  . 
ric^tungen  allerdings  fehr  viel  beytragen.    DeniL 
das,    was    die   Natur   fireywillig  hervorbringt^ 
reicht    nur  für    wenige    Menfchen    hin;     der 
menfchliohe  Fleifs  aber  kann  die  Subfiftenzmit-» 
tel  auf  eine  unglaubliche  Art  vermehren.    Auch 
liegt  eine  gro&e  Triebfeder  in   denn  Menfchen^ 
tiefes  zu  thun*      Dafs  er  es  aber  auf  die  hefte 
Art  thun  könne*  dafs  diefe  Triebfeder  mit  ihrer 
Tollön  Kraft  fich  zeige ,   hängt  voft  den  gefelli* 
gen   Einrichtungen    und    Gefetsen    des    Staati 
hauptfachhch  ab. 

Je  mehr  der  Staat  die  Production  in  feinem 
Lande  befärdert,  defto  ävsgedeh«iter  wird  die 
2ieugungskraft  wirken,  defte  mehr  Kinder  Wird 
jede  Ehe  erzeugen,  defto  mehr  werden  von  den 
erzeugten  Kindern  leben  bleiben,  und  defto 
mehr  Averden  von  ihnen  Luft  bekommen,  fich 
tut  rechten  Zeit  wieder  zu  vefheirathea 
u.  t  w*  ■ 
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Es  ift  nictit  genug,  dafs  in  einem  Lande 
Yiel  producirt  werde ,  es  ift  auch  nothwendig^ 
daCs  ^lie  erzeugten  Producte  unter  die  Ein\^oh- 
ner  des  Laniles  gehörig  vertheilt  werden,  wenxr 
die  Production  ihre  volle  Wirkung  auf  die  Bc-» 
Völkerung  äufsern  foli.  Nur  dann,  wenn  die 
•ine  Claüe  der  Einwohner,  in  deren  Handea 
ein  Ueberflufs  ron  Producten  kommt,  der^n-» 
dern  Gelegenheit  geben  kann,  ihr  denUeber-' 
flub  ab^uverdienen,  fö  dafs  er  unter  die  übrigen 
vertheilt  wird  und  fie  bereichert ,  wird  er  das 
Innere  des  Landes  gehörig  bevölkern«  DieCs 
bangt  aber  hauptfäclUich  davon  ab ,  dafs  Grund« 
£tUcke  und  Capitale  fich  frey,  nach  Rechtsge- 
£etzen  vertheüen  können,  und  in  der  Staatsver- 
falTung  keine  Einricluungen  angetroffen  wer» 
den,  welche  einer  falchen  Vertheilung  im  We- 
ge ftehen,  '    •     . 

$•  83-  . 
Die  Nationalökonomie  zeigt  ausführlic^i, 
'  i(fit  die  Production  im  Staate  vor  fich  gehe,  wie 
die  Reichthümer  entftehen,  vermehrt  und  ge- 
hörig vertheilt  werden.  Aus  ihr  rnufs  alfo  die 
Policey  ihre  Belehrung  entlehnen,  imi^zu  be- 
ftimmen ,  welche  Mafsregeln  fie  ersgreifeii  kön-» 
ne,  um  theils  die  Production  zu  befördern, 
theils  aber  und  insbefondere ,  die  Hinderniffe 
aus  dem.  Wege  zu  räumen,  welche  der  Vermeh- 


Digitized  by 


Google 


Von  Beförder.  der  Zweclfe  der  Regierung.    6^ 

rang  der  Production  im  Wege  ftehen.  Denn  an 
fich  betrachtet,  ift  die  Luft,  fich  zu  bereichern, 
oder  dieProducte  zu  vernrehren,  in  jedem  Volke 
fb  grofe,  dafs  Mreiin  der  Trieb  dazu  nur  keine 
Hinderniffe  antrifft,  er  von  felbft  die  gröfst- 
tnöglichfte  Production  erzeugt,  ohne  daCs  der 
Staat  befondere  Aufmuntcrungsinittel  dazu  nö- 
thig  hat.  Eine  vollftändige  Bevölkerungstheorie 
wdf  de  nichts  andersals  die  Theorie  der  gröfet- 
mögiichften  Production  feyn.  Wir  fetzen  diefe 
aus  der  Nationalökonomie  voraus,  und  begnQ- 
geji  uns,  hier  nur  die  hauptfächlichften  Hinder- 
niffe anzuzeigen,  welche  der  Bevölkerung  cnt- 
gegenfteheti,  um  daraus  das  politifche  Verfah- 
ren zu  beftimmeji,  welches  die  Regierung  an-^ 
wenden  muffe,  diefe  Hinderniffe  wegzufchaffen, 

$•   84' 
Die  XJrfachen,    welche   der  Bevölkerung 
von  innen  hauptfächlich  entgegen  wirken,    re- 
duciren  fich    fömmtlich  auf  Verminderung  • 
der    pTroductiven    Kräfte   und  der   Pro- 
duction felbft.     Sie  find  vorzüglich: 
i)  Ausgebreiteter  Müfsiggang ; 

2)  Concentrirnng    der   Einnahme    in    weöig 
HändB- 

3)  Anwendung  gtofeer  Capitale  im  Auslande; 

4)  Ueberflufs  ail  unproductiven  Arbeiten  uud 
einß  zu  ftarke  Staatsconfumtiön; 


\ 


Digitized  by 


Google 


jo  Erde  Abtheilung. 

IUI      III      pn       IIHI-  >         1      I,  ^  L         .  ^1   IMK    U     ■     lilB<-    M^ 

5)  Armutl^  und  Nahrtmgslofigkeit, 

1)  Ausgel^reiteter  M  ü.f  s  i  g  g a  p  g« 
Wer  raüfsig  geht,  thut  nichts  und  verzehrt  doch, 
-Folglich  nimmt  er  andern  s  die  etwas  thun  wür-. 
den,  diCv, Nahrungsmittel  weg.  So  viel  Müfsigr 
ganger  alfo  in  einem  Lande  vorhanden  find,  und 
fo  viel  diefe  von  den  Producten  der  Nation  ver- 
zehren, um  fo  viel  thun  ifie  der  Popiüation  Ab-, 
bruch»  Denn  wenn  fie  das,  was  fie  verzehren, 
oder  deffen  Werth  durch  Arbeit  hervorbräch- 
ten^ fo  könnten  von  dem,  was  fie  fonft  van  de^ 
Produc^ten  der  übrigen  verzehrten,  noch  eben 
fo  viel  Menfohen  Jeben.  Diefe  würden  au^h 
gcwifa  erzeugt  werden,  wenn  nur  die  Nahrupgsi- 
jfnittel  für  fie  da  wären ,  welche  ihnen  die  Mii- 
fsigganger  wegzehren, 

Pie  Glaffe  der  Müfsiggäager  fteht  an  zwey  ^ 
Extremen,  Auf  de<*  einen  Seite  find  es  die 
Reichen,  die  grofsen  Giitshefitzer  und  Capi* 
tauften  j  die  grofsen  Pfrundner  und  Rente niirer^ 
|n  wie  fern  fie  nichts  ^xützliches  thunj  av»f  de? 
andern  Seite  die  Rettier.  In  manchen  Staa^ 
t^n  gibts,  auch  in  d^n  i^iittJernClaffen  eine  grofse 
Menge  Müfsiggänger  ^  nemJich  diQ  Kloftef* 
l>e  wohnen. 

Was  zuerft   die  reichen  EigenthümcT  be- 
trifft j   fo  thut  deren  IVlüfeiggang  den  geringftQ»^ 
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Schaden.  Denn  wenn  fie  gleich  felbft  Bjchts 
tbun;  fo  haben  fie  doch  ein  Inftrument,  das 
Statt  ihrer  arbeitet »  nemlich  ihr  Landgut  oder 
ihr  Ctipital.  Durch  felbiges  wird  oft  fo  viel 
hervorgebracht,  dafs  das ,  was  fie  mit  allen  ih- 
rem Fieifee  hervorbringen  könnten,  eine  Klei- 
oigkoit  Ifu  Sie  failen  niemanden  durch  ihren 
Mü&iggang  zur  Laft.  Der  Staat  kann  nichts 
thun;  ihm  z\x  wehren,  als  einerfeits  fie^  zur  nützr 
liehen  Thäligkeit  fürs  Vaterland,  zu  Ueberneh- 
mung  vpn  ßtaatsämtern ,  Militärdienfte  u.  L  w. 
bcwegeji  ;  theils  dem  übertriebenen  Luxus  über- 
flaffiger  Bedienten  durch  fein  eignes  Beifpiel  der 
EinfcliraDkung  durch  Auflagen  und  andere  ge- 
lietzliche  Mittel  entgegenwirken. 

.Anders  ift  es  mit  den^n,  welche  durch  In- 
fütute ,  Stiftungen  u.  f.  w.  reich  gemacht  und 
zum  MüCsiggange  eingeladen  werden.  Wo  es 
viel  reiche  Pfründner  gibt,  <^a  geht  dem  Vollce 
ein  grpfsec  Theil  des  Nationaleinkommens  ver- 
loren. Daher  darf  der  Staat  Pfründen,  die  blols 
zur  Ernährung  des  Müfsigganges  beftimmt  find, 
nicht  aufkomn^en  laffea,  und  \yenn  er  fie  nicht 
meW  hindera  kann ;  fo  mufs  er  ihnen  wenige 
ftcns  eine  folche  Richtung  ertbeilen,  dafs  die 
PercipienteB  derfelben  zugleich  ein  nützliches 
Geldiuft  uheruehmeu  muffen,  das  fonft  der; 
Staat  bezalilen  müfstc ,  um  dadurch  die  nach- 
theih'gc  Wirkung  folcher  Pfründen  zu  miuderxu 
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Indpffen  firid  dergleichen  Pfründen  in  wenig 
Ländarn  in  gro/ser  Menge  vorhanden.  Bedeu- 
tender wird  der  Aufwand  diefef  Art  des  Müfsigf 
ganges,  wenn  man  die  Confunition  der  Elöfter 
hinzunimmt«  In  dem  alten  Frankreich  b^fafsen 
die  ReJigiöfen  ein  Dritteraller  Güter  *rfes  Reichs, 
und  hatten  über  400.  Millionen  Livres  Einkünf- 
te ;  in  Rom  foll  der  fechzehnte  Theil  der  Ein- 
wohner aus  Geiftlichen  beftehen;  in  Spanien 
gibt  es  über  400,000  Geiftliche  und  iXptr 
500,000  Edelleute  i  die  faft  alle  müfsig  g^hen, 
alfo  befteht  fehon  durch  diefe  ein  Zehntel  der 
Nation  aus  Müfsiggängern.  Da«  KJofterwefen 
ift  der  Bevölkerung  weniger  durch  dasXölibat, 
^s  durch  den  Müfsiggang  nnchtheilig.  Wenn 
^Mönche  und  Nonnen  das  Feld  bettellten,  und 
^  dadurch ;ihr  Brot  verdienten;  fo  mochten  fie 
immer  ihr  Kloftergelübde  halten  ;  ihre  Enthalt- 
famkeit  würde  leicht  durch  andere,  denen  fic 
durch  ihren, Fleifs  Brot  verfchafften,  erfetzt 
werden. 

f  86. 
Was  kann  aber  der  Staat  thun,  wo  er  eine 
zu  grofse  Menge  müfsiger  Geiftlichen  findet? 
Die  Praxis  hat  freylich  entfchieden.  '  Man  hat 
die  Klöfter  zerftört,  und  ihre  Einkünfte  den 
Finanzen  zugefchlagcn.  Hat  der  Staat  hierzu 
ein  Recht? 
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Die  Geiftlichkeit  verdankte  ihre  Gftter 
gröfstentheils  frey^villigen  Stiftungen.  Die 
Freygebigkeit  Carls  deS  Grofeen  und  fo  vieler 
FOrften  und  Privalleutö  waren  niclit  imm,er 
blofee  Opfer  des  Aberglaubens ,  fie  Avaren  auch 
der  Beförderung  ^er  WilTenfchaften  und  der« 
Vervolllcommnung  der  Erziehung  beftimmt. 
Die  Ordensniänner  waren  damals  die  Wohlthä- 
ter  der  Menfchheit,  welche  die  Deutfchen 
durch  ihr  Beyfpiel  zur  Gaftfreyheit  aniFeuertew, 
ie  in   allen    nützlichen  Künften   und  felbft   im 

^  Ackerbau   unterrichteten;    fie  trockneten  Mo- 
räfte,  rotteten  Wälder  aus,  machten  Heiden  ur- 

'bar,  und  verv\'andelten  Wildniffe  in  blühende 
Fluren.  Erft  im  Mittelalter  gerieth  der  geiftli- 
che  Stand  ins  Verderben,  und  widmete  fich  der 
Faulheit.  —     ' 

In  der  That  läfst  fich  fchwerlich  ein 
Rechtsgrund  auffinden ,  wodurch  ein  Staat  be- 
fugt werden  könnte,  die  Güter  der  Geiftlichen 
wiflknhrlich  einzuziehen.  Denn  die  Befugnifs 
den  Müfsiggang  zu  fteuerrt,  bleibt  doch  immer 
durch  dfie  Rechtsgefetze  eingefchränkt.  Das 
einzige ,  wozu  der  Staat  vollkommen  berechti- 
get ift,  befteht  darin,  das  Vermögen  der  Klö- 
fter  zu  ihrem  urfprünglichen  Zwecke  anzuwen- 
den, alfo  fo  kluge  Anftalten  zu  treffen,  dals 
dadurch  die  WilTenfchaften,  die  fittliche  BelTe- 
rung,  der  Unterricht,  die  Verforgung  der  Way- 
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feil,,  di^  HeiJuiig  der  Kranken,  die  Bildung 
>vürdiget:  Priefter,  die  Vervollkommnung  des 
liandbaues,  der  Handwerke  und  Künfte  beför* 
dert  werden.  —  Kurj:  der  Staat  hat  nur  für 
pützliche  Befchäftigung  der  Gciftlichen  zu  ibr- 
gen  und  darnach  Ihre  Zahl  zu  mödi^ciren* 

Wenn  der  Staat  das.  Eigenthumsrecht  eines 
Menfchen  öder  eider  Gefellfchaft  einmal  in 
Schutz  genommen  hat;  fo  gibt  es  kein^  Hechts- 
grund  daffelbe  jemals  zn  zerftörent  und  feio 
Recht  kann  fich  nie  weiter  erftrecken,  als  es 
bcy,  feiner  BerUmmung. zu  erhalten,  wenn  die 
Verwalter  einen  für  den  Staat  fchädlichen  Go» 
brauch  davon  machen  wollen ,  alfo  mit  den  öf- 
fentlichen Inftituten,  welche  von  Privatleuten 
oder  Regenten  geftiftet  find,  folcKe  Verände- 
rungen zu  treffen ,  wie  es  die  veränderten  Zeit* 
iimftäiulo  in  Verbindung  mit  den  Abfiehten  des 
Stifters  fordern. 

$.87. 
2)  Concentrirung  der  Einnahme 
in  wenig  Hände  (§,  84-.)-  Wo  die  Producta 
des  Landes  in  Avenig  Hände  zufammengedrängt 
werden,  da  kann  das  Land  nie  fo  ftark  bevöl- 
kert feyn,  als  d^,  wo  mehrere  an  dem  allgemei- 
jien  Wohlftaude  Theil  nehmen.  Mau  nehme 
eine  Provinz  an,  wo  10,000  Familien  exiftiren, 
die  Jährlich  iede  500  Thaler  Einkünfte  aus 
allen  ihren  Ländcreyen  gewinnen  j    fp  werden 
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4iefe  lammtlich  ihr  gutes  Auskommen  haben, 
und  auch  wenigftens  npoh  i  ö>ooo  andera  Fami- 
lien guten  Unterhalt  vei^fchaffen.  Es  werden 
alfa  20)000  Familien  ohne  Nahrungsforgen  die 
Welt  bevölkern.  Nun  woUen  wir  aber  anneh-  ^ 
.  ipen  ,  durch  eine  Veränderung  der  ließt:^ upgcn 
kamen  die  Revenuen  aller  diefer  10,000  F^mi-' 
lien  in  die  Hände  von  500  Familien.,  wo  fodapiv 
jede  10,000  Thaler  jährliches  £inkom9ien  er* 
galten  würde  ♦).  Die  übrigen  worden  nun  die 
Arbeiter  der  Ileiche,n  werden,  und  viellqicht 
150  Thaler  jeder  von  ihnen  verdienen.  Hier- 
durch würden  fie  fchon  fehr  verhindert  werden, 
fo  viel  als  fonft  zur  Bevölkerung  beyzutragen; 
viele  Arbeiter  würden  ehelos  bleiben,  andere 
^würden  viel  Aveniger  Kinder  erzeugen,  undl 
von  denfelben  wf\rden  mehrere  frühzeitig  fter-» 
hen.  Die  übrigen  10,000  Familien  aber,  die 
fich  fpnft  von  ihnen  unteifhielten,  Avürden 
fcdt  ganz  zu  Gfunde  geheu.  Denn  ihre  iiU 
ten  Freunde  könnten  ihre  Arbeit  nicht  mehr 
beizählen  und  die  500  reichen  Hennen  würden 
V.enig '  davon '  gebrauchen  können«  Diefe  wür«* 
den  «)  weit  mehr  verzehren,  was  den  Einwoh- 
iiei:ii  des,  liandes   gar  nicht   zu    gute  kornjut^ 

•)  E«  ift  jedoch  nicht  ^ahvfcheinlieli ,  daCs  bey  einer  foU 
chen  Veränderung  das  Total  diefes  Einkommens  ebei* 
fo  grofs  bleiben  würde,   da  grofec  Gilter  feltcu  ft>  g«^ 
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durch  Lüxuspferde  — .  Hunde  -*-  Menageriea 
•—  Vogelhäufser  u.  f.  w.  AJUes  diefes  wurde 
fonft  von  Menfchen  verzehrt.  Befonders  aber 
werden  fie  viele  ihrer  Bedürfniffe  im  Auslande 
kaufen,  weil  es  die  Inländer  gar  nicht,  oder 
doeh  nicht  fchön  genug  liefern,  als  Spiegel» 
Uhren ,  ^  Gewürz , .  ausländifche  Zeuge ,  Lecke- 
reyen  u.  £•  w.      Alles  diefes  wii'd  den  Inländern 

.  entzogen,  b)  Sie  werden  viel  müfsige  Menfchen 
ernähren ,  da  die  ecftern  Familien  nur  folchen 
et\Vas  zu  verdienen  gaben,  die  nüt^^liche  Pror  ^ 
ducte  für  fie  hervorbrachten.  Haarkräusler,' 
Thürftfeher,  Kammerzofen,  Bedienten,  Köche,' 
,Muficaliten,  Gomödianten  ü.  f.  w.  Alle  diefe^ 
aber  tragen  zur  Production  nichts  bey.     Polg^ 

"  lieh  mufs  bey  einer  folchen  Verzehrupg  die  Po- 
pulation in  Abnahme  gerathen.  Selbft  wenn  fie 
alles  Geld  ini  Lande  ausgeben,  befördert  die^ 
Verz^hrung  der  Reichen  nie  die  Bevölkerung 
fo^  fehr,  als  wenn  diefes  Vermögen  unter  die- 
mittleren  Stände  verrfierlt  ift. 

Die  Staatspolicey  darf  itun  zwar  die  hefte* 
henden  Eigenthiimsverhältniffe  nicht  zerftören/ 
alfo  kann  fie  auch  die  grofsen  Gutsbefitzer  und* 
die  reichen  Capitaliften  ihres  Reichthums  nicht- 
berauben.  Aber  fie  k^nn  doch  der  künftli-- 
chen  Zufammenhaltung  des  Vermögens  und 
dem  Princip  der  fchlechten  Verwaltulng  ihren 
Beyftand  verfagen.      Sie  kannz.  B«  die  Staats-v 
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domainea  fo  verpachten,  dais  die  gröCstmßgt 
lichfte  Production  daraus  entfpringt,  weichet 
immar  dadurch  gefcheben  wird,  wenn  diß  Päch* 
ter  keinen  grufser^i  Umfang  von  Ländereyen  er-, 
halten,  als.jden  fie  gehörig  tLberfehen  können; 
«jid.  w^bey  dasintereffe,  alles  Land  anfe  h^ftft 
zu  cultivireii^,.  nicht  verloren  geht,  wodurch^ 
snfermPrlncipe  gemafs,  auch  die  gröfcte  Volks- 
Hienge  erhalten  wird.  Sie  kann  ferner  die  Ab«» 
fchafiung  aller  Rechte  und  Privilegien,  obgleich 
felbft  nach  Bechtsgefetzen  begünftigen,  welche 
auf  Ichädliche  Zufammendrängungen  der  Ver«^ 
xndgensmaffe  in  eine  Hand  wirken,  als  de? 
fchädlichen  SycceOionsojpdnung,  wornach  die 
grolsen  Güter  einem .Famil^ngliede  zugefpiell. 
und  die  übrigen  in  Armuth  geworfen  werdeni 
der  Fkleicomnüffe ,  Majorate,  Primogenituren^ 
Minorate,  und  wie  fonft  noch  die.Sproffep  des 
feindfeligen  Lehnsfyftcms  heifsen ,  welche  blo& 
Kinder  eines  eiteln  Stolzes  find,  und  welche  di^ 
natörliche  Erbfolge  zerft^ren.  Denn  durch  diefe 
MÜsbräuche  werden  einige  aus  der  Familie  allein 
Fleifses  überhoben,  fo  dafs  fie  ihr\innatzes  Le*- 
Wn  in  prächtigem  Möfsiggange  durchfchwelgen. 
In  {blöhen.politifchen  Ungeheuern  faerr£cht  ein 
der  Bevölicerung  geradezu  entgegenltrebendes 
Principe  nemlich  wenig  Kinder,  befonders  gar 
keine  Toehter  zu  erzengen.  Alle  jttngem  Brttn 
der  £0  wie  die  SchweCtern  imd  zum  Cölibat  odeir 
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ndt  ihren  Abftammlingen  tum  darbenden  Elende 
und  läflechender  Niederträchtigkeit  verdamn^ 
weil  das  Vorurtheil  des  Standes  in  ihnen  die 
Meinung  erhält ,  es  Ccy  edler ,  vor  dem  reichen 
Bruder  zu  kriechen,  und  deffen  Speichel  zu 
lecken ,  als  iich  fein  Brot  durch  Arbeit  zu  ver- 
dieneti. 

Wo  der,  welcher  den  Acker  bauet,  kei« 
Grundeigenthum,  oder  gaj?  überall  kein  Eigea« 
thum  erwerben  kann ,  da  ^nden  gleichfalls  Vcr- 
bfiltniffe  Statt,  die  der  Bevölkerung  entgegen-» 
wirken»  Nur  wenn  es  möglich  wate ,  daCs  die 
Leibeigenen  von  den  grofsen  Gutsherren  kleine« 
re  Lanc^tacke  alsEigenthum  gewinnen  und  frey 
befitzen  könnten,  um  durch  Eleifs  und  Induftrio 
lieh  wohlhabend  zu  machen,  und  zugleich  an- 
dern Unterhalt  zu  geben,  würden  fich  die  Fa» 
milien  ungehindert  vermehren.  Alles  was  in 
der  Folge  von  der  Beförderung  der  Gewerbe 
gefagt  werden  wird,,  wirkt  auch  auf  die  B^völ« 
kerung,  lund  die  Regierung  hat  alfo  ein  zwie!^ 
feches  Intereüe  bey  Beförderung  der  Gewerbe« 

§•  88* 
'  Noch  mehr  verdient  die  künftliche  Zufam« 
menziehung  des  grofsen  Einkommens  in  die 
Hauptftadt,  eine,  ernfthafte  Betrachtung,  da  fie 
fclbft  ein  Werk  der  Staatsoperationen  ift,  die 
Regierung  alfo  auch  dieCem  Ueb^  am  erften  ab» 
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helfen  kann.  Wenn  wir  neh milch  nnterfucben, 
wodurch  fich  tinfere  Hauptftädte  Ib  fchr  ver* 
gröfsern;  fo  finden  ßch  folgende  Urfachon: 
«)  Der  gröfste  Thell  des  Einkotnmens  des  gan* 
zen  Landes  ftromt  dahin,'  und  wird  theils  von 
dem  Hofe,  theils  von  den  grofsen  StUtadienernt 
Penfionärs  u.  f,  w,  verzehrt;  b)  Da  gewöhnlioli 
in  der  Hauptftadt  der  grötste  Handel  getrieben 
wird ,  fo  etabliren  fich  dafelbft  die  grofsen  Han« 
delscompagnien ,  folglich  auch  die  Capitaliften, 
welche  Actien  darin  haben,-  um  die  Dividenden 
dafelbft  zu  ziehen  'und  zu  verzehren ;  c)  Die 
Staatsrenten  werdeü  ^gleichfalls  gröfstemheils 
dort  ver2^ht,  da  die  Familie  des  Regenten  und 
alle  Großbeamten  des  Reichs  dafelbft  leben; 
d)  Viele  reiche  Gutsbefitzer  ziehen  fich  dahin 
und  verzehren  ihre  Einkünfte  dafelbft;  e)  Dia 
groCsen  Fabriken  finden  dort  am  heften  ihrea 
Vorthell.  Diefe  Umftände,  >velche  zumTheil 
natürhch  find,  machen  fchon,  dafs  die  Provin* 
zen  ihres  heften  Markes  beraubt  werden,  Wltkc 
aber  die  Regierung  noch  ftärker  dahin,  ili^ 
Hauptftadt  zu  vergröfsern;  verfammclt  fie  den 
ganzen  Adel  dd'elbft,  häuft  das  Hauptcorps  der 
Armee  in  derfelben  an ,  verlegt  alle  Haupttribu- 
nale und  Landescollegia  in  diefelbe,  zieht  durch' 
Monopole  und  fonftige  Begünftigungen  die  Haupt« 
fabriken  und  alle  Öffentliche  Inftitute  für  Oe- 
^hrlkmkeit,  Unterricht ,  JK.iUift«  u.  f.  w.  dahin^' 
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un(i  läfst  alle  grolse  ZahluDigen  dafelbft  verrich- 
ten;  fb  wixxl  die  H^uptltadt  ein  noch  gröfseres 
üebel   {fXf    die    Bevölkerung.        Eine    Menge 
Nichtsthuer  und  Müfeiggänger  —    ein  liederli- 
phes  und  fittenlofes  Leben, .  entreifst  der  Bevöl- 
kerung des  Lances  jährlich  viele  Taufende.    Die 
Havjptftadt  verfchliogt   den   gröfsten  Theil  des 
JÜnkoinmeps   der    entfernten  Provinzen,     und' 
hungert  diefe,  fo  wiß  ßch  felbft  aus.     Eine  oder 
zwei  Tagereifen  um  fie  herum  ift  alles  lebhaft, 
^les  blühend  durch  den  Verbrauch   der  grofseu 
Stadt  •*—    aber  weiterhin   wird   der  Erdboden 
öde  und  dünne  bevölkert ,   wenu  nicht  befon-  . 
dere  Ux'fachen  einer  ftärkern  Bevölkerung  vor- 
handen find.      Die  Hauptftadt  ift  der  Sammel- 
platz der  Ehelofen  und  der  Verfchwender.     Da. 
entnerven  fich  die  Männer,  da  werden  in  einer 
Nacht  ganz^  Landgüter,    oder  doch  die  Gelder 
die  zu  ihrer  \  erbefferung  hätten  beftimnit  feyn 
foUen,    verprafst.      Die  Sitten  werden  verdor-  ' 
ben,  .  und  die  Vex'derbniffe  werden  durch  die 
Hauptftädter  in  die  Provinzen  gefchickt. 

Wenn  daher  'ein  Land  in  kleine  Striche 
oder  Kreife  abg^th eilt  wird,  wo  die  Land* 
banero  ihr  Feld  und  ihre  Häufer  für  fich  haben, 
V"d  wo  jeder  Kreis  feine  Stadt,  jede  Provinz 
ihre  Hauptftadt  hat,  wenn  der  Cultuj:  fowohl 
als  den  Kunftgewerben  vollkommne  Freiheit 
yerftattet  ift^     und  keiner  Stadt  oder  Prpvin» 
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Tor  der  ^mdetn  Be^nftigtu^gen  wiederfiahren ; 
(b  wf  niBu  der  Ackerbau  imd  die  Gewerbe  viel 
blühender  £eyn,  die  Nälirungszweige  werden 
fich  ia  alle  Stellen  des  Reichs  verbreiten,  nnd 
das  ganze  Volk  wird  wohlhabender  und  zahl* 
reicher  werden.  Die  ftehende  Armee ,  die 
}uftiz-  und  Cameralcollegia  u.  f.  w.  muffen 
durch  alld  Provinzen  proporlionirlich  vertheilt 
ieyn-^—  dergeftah,  dafs'fie  denen  die  öffentli* 
chen  Eimtahmen  wieder  zurückzahlen,  von 
welchen  fie  fdche  empfingen. 

$•  89- 
3)  Anwendung  groijs^r  Capitale  Im 
Auslande.  'Wenn  ein  Staat  Oolonien  hat; 
und  fich  auf  denfelbeii  den  Monopolhandel  zu 
erwerben  weife,  fo  ift  es  fehr  begreiflich,  da& 
er  durch  einen  fokhen  Handel  fehr  viel  gewin- 
aen  «afs.  Diefes  lockt  die 'Einwohner  des  Mut- 
terlandes, ihre  Capitale  auf  einen  folchen  Handel 
zu  legen  und  grotise  Gewinnfte  zu  machen.  Der- 
gleichen Capitale  gewähren  aber  nur  den  Ein- 
fWoHherU  ki  den  Colonien  Unterhalt,  dem  Mut- 
terland werden  fie  entzogen  und  blos  ein  Theil 
tles  reiilen  Gewinnes  kehrt  dahin  zurück.  Nun , 
Jehlt  es  den  innern  Gewerben ,  dem  Landbaue 
nnd  den  Manufacturen  an  Capitalen,  wenn 
jiicfat  etwa  das  Land  fchon  fo  reich  ift,  dafs  es 
•«bcrflaffige  Capitale  hat.  — *    D«  andere  Landet 
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von  I  dem  Coloni^handel  ausgefcblotfe«»  fliWI ;  (<f 
kdnneä  deren  Capitsle  mit  den  ihrigeh<  nicht 
coaauTTlcen;  fie  werden  daher  auf  Ackerbau 
und  Manufacturen  verwindt,  und  vetfehen.da« 
Land,'  welches  feine  Capitale  aus  dÄhi  Lands 
treibt,    damit;   es  fehlt  alfo  den  Inländ^srn  an 

*  hinreichendet  Nahrung  und  Befchäftigiing.  Die 
Bevölkerung  des  Landes  mufs^  alfo  dabey  fehr 
teurückkommen.  -*  *      » 

,  / Di pfgrofsen  Capitale  der  fpanifche(a<uöd.pdrr 
tugießfchen  reichen  L^ote  find  faft.fämmtlich  in 
ihren  Colonien  von  America  befchaftiget,  wo  fie 
50  — 30 Procent  gewinne»;  zu  fo  hohen  Zinfen 

,  Jtönnea  <i:ber  fwenige  Gapitale  in  den  Mutterlän- 
.dei:n  felli^ft  angelegt  werden ;  folglich  linterbleilft 
/lafelbft  aller  Ackerbau  und  alle  Manufidurar- 
^eit,  clje  nicht  fo  viel  einbringen.  Da  Holländer» 
Engländer  j  Franzofen,*  Deutfche  u.  f,  ww^anfriör 
den  find,  wenn  fie  6  — 8  Procent  bey  ihren  Uor 
ternehmungen  gewinnen;  £0  Jiefern  lie  die  nör 
.tli;^en  \Yaarj^u  den  Sptiui^rn  und  Pdntogiefei^  uni 
viel  xvpliifeilere  Preife,  als  fie  folclte  felbft  vei> 
.fertigen  könnten.  Hieirdurch  aber  nähren  die 
iSpa^i^r  und  Portugiefen  zwar  mehrere  Holland 
,der^  EügJänder,  Franzpfen  und  Dejitfohe » •  aber 
;ihr  eigi^e;:  Lanci^bui^tidiefes  alles  ein;  folglich 
.^uls  die  Bevölkerung  zurückbleiben,   ^  .  t 

,     '^elbft    bey    den  klügCten   Nationen   trifft 
.  man    zuweüj^n   einsi,  fallche    Foliitik    in   dl** 
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fern  Staiske  an.  So  befchäftigte,  nachdes  Mi- 
»iftersiPitt  Angabe,  im  Jahr  1804  der  auswärti- 
ge Handisl  der  England^  ffo  MliIioiiJ»n  Pftind 
Sterlinge",  imtl  ein  grofser  TheÜ  •  dfirtH>n  war 
bloCs  durch  Stacrtskttöfte  in  den  außvVärtlgeo 
Handel 'getrieben.  Diefe  empfatigen  alfo  mei- 
Xtens  die  Colonien  und  bezahlen  damit  gröfeten 
Theils  ihre  Arbeiter.  Man  fet^e ,  dife  Hälfte- 
davon  Avürde  in  Grofsbritanniert  Vervi^atnWj* -fo 
würden  fo  viel  Arbeiter  mehr  in  diefem  Laude 
leben  können ,  als  40  Mill&nen  Pfund  Sterlings 
"  2U  ernähren  im' Stande  findi  '     ^ 

In  den  preufsifchenr  Staaten  b^riöb  vor' 
kurzem  die  Seehandlungsoömpagnie  idett-  grofs*» 
ten  Theil  des  ausländifchexi  ^Handels  mono^li-»' 
ftifeh.  Man  fetze,  derfelbe  würde  frey  gege- 
ben;» fo.wärden  wahrfciieinliüb  die  EnjgTSader 
«nd  Hofländer  fich  wieder  eines  TJieils  d^ffel- 
ben  Äemaohtijgen.  Mflti  nehme  an,  es  Würden 
didurfch  zwey  Millionen  pretifsifchcr  Thöler  Ins 
liannd  zurückgetrieben ,  deren  Stelle  inl  auSNvSr* 
iigea*' Handel  Viun  dir  Gapitale*  fremder  Vöft^er 
vertE^äteu ; '  fo'  würde  zwdrPreufsen  4ie(e*  zw6y 
llilUoneii'  iten  Ausländern«  verzinfeit*  tnüffefn;^ 
aber  nltfdrt  werden  die^zurQ^^kgekehrten  zwey 
IdilUeuen  im  Lattde  angelegt  werden,  und  fo 
riel  Arbei^ter  ernähren,  als  zwey  Millionen  ia. 
ditl^m  liJmde'  jährlich  eruÄhren  k^^'neu.  ' 

..-^<  :  .  --^  i--    .     F'a- '  ^     '     -i 
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Eben  fo  wenig  hat  Rufsland  Urfache,  cSfer- 
filchtig  zn  feyn^  wenn  fremde  Schiffe  und  frem« 
de  Kaufleute  ihm  hemdt  Waaren  2tiftl}ireii,  £0 
lange  feine  Innern  Gapitale  noch  nicht  hinrei-» 
oh^n,  ieine'^Läüdereyen  urbar  zu  machen  und  , 
die  dem  Lande  nöthigen  Fabriken  in  Gang  zu. 
bringen.  .  Ein  durch  Kunft  reruxfächter  auslän- 
difcher  ruffifcher  Proprehandel  würde  nur  der, 
B^völkerong  £chaden. 

§•  9©- 
4)  Ueberflufs  unproductiver  Ar- 
beiter, oder  eine  2u  grofae  Staats- 
c.o  n  f  um  t i o  n.  ^ehts  ,  Jft  lächerli<:;h er »  alft 
wenn  man  aus  dem.Orunde  xlie  Beybehahup^ 
vieler  ,Staats{teUen  wünfoht/  weil  doch  dadurck^ 
eine  Menge  Menfchen  ernährt  -  werden.  Denn 
es  tft  wohl  zu  merken,  dafs  alle,  die  deir Staat 
befolget,  auf  fremde  Koffcen  leben.  WenHl 
ihnen  'nun  der  Staat  .nichts  gäbe;  fo  würden  ih 
irgend  etwa^  anders  thun,  undjBch  ihr  Brot 
verdt^en  muffen.  Sie  würden,  alfo  dann  au£ 
ihre  eignen  Kofteniiimerhalten^  .  usd  die  Gon*' 
tribuenjien  behielten  d«$:,  was  fie  zur  Erhaltung, 
diefer  Staatsdienef  g^ben^tDu&teOy  «mlleftfintea 
^  d^mit  <  andern  Menfchen  .  etwas    zn  verdieneA 


So  weit  nun  S<^aJk»üener  nothw^etidig  und 
nützlich  find ,   muffen  fie  freylieh  bezahlt  wer« 
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deq;  die  Unterhaltung  überflüffiger  Stäatsdie- 
»er  tfaut  aber  der  Production  und  hierdurch  der 
Bevölkerung  von  z^viefaoher  Seite  Abbruch, 
a)  indem  die  Ueberflttfligen  nichts  Nützliches 
t}iun^  wodurch  dem  Lande  das  Product  entzo- 
gen wird ,  das  es  durch  ihre  Hände  hätte  erhal-  ' 
ten  können;  i)  dadurch,  dafe  fie  den  übrigen 
Einwohnern  etwas  abnimmt,  wodurch  diefe 
etwas  hStten  gewinnen,  folglich  auch  mehr 
Menfchen  bitten  ernähren  können. 

$.   91* 
5)  Armuth  und  Nahrungslofigkeit* 
*   Wo  die  Menschen  J<eine  Mittel  vor  ficli  haben, 
^  ihren  Uittei;halt  leicht  zu  verdienen  ,  und  fich 
und  ihre  Familien  leicht  zu  ernähren,  .da  zau* 
•dero  fie,  "Ehen  zu  fchliefsen,   und.  wenn  fie  fich 
auch    dazu  verftehen,    fo    wenden   fie   aUerley 
Mittel  an,    das  Kinderzeugen   zu  verhindern, 
oder  fich  doch  auf  wenig  Kinder  einzufchi;äno 
ken,    «tod  wenn  fie  ja  Kinder  zeugen,    fo  kom- 
men diei  tnehTeften  aus  Nöth  und  Mangel  wieder 
um,    oder  es  werden  fcliwächliche  und  elende 
Menfohen«^  welche  die  Ra<je  verderben«       Wo 
die  arbeitende  Claffe  arm,   wo  das  Arbeitslohn 
fo' gering  ift,  dafs  kaum  ein  Menfch  dabey  fein 
elendes    Leben    hinfchleppen    kann,    da    mufs 
tiothwfendig  dife  Bevölkerung  fehr  rückwärts  ge- 
ken.     Sle<leidet  um  fo  mehr ,  weil  die  Ai heiter 
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allenthalben  die  zahlrelohfte  und  ftSrkfte  ClaCfa 
der  Menfchen  ausmachen.  Die  höheten  Stande 
verweichlichen  leicht »  und  ihre  Kinder  habea 
feiten  ftarke  und  gefunde  Körper.  Der  Mitt^- 
i):and  und  der  gemeine  Mann  macht  eigentlich 
den  Kern  der  Nation  aus*  Hat  nun  det  Handar- 
beiter nichts,  fo  ift  diefes  eiO'Zeich^n,  dftfs  auck 
c^er  Mittelftand  leidet,  weil  diefierfioolt  jenem 
Nahrung' verfchaffen  würde.  Es  vertrocknet 
alfo  die  Nation  in  ihtem  Stamme ,  ^bvenn  die  un- 
tern Stände  nicht  wohlhabend  find.  Ift  Nah- 
rung im  Lande ,  k^nJi  jeder  Arbeit  finden ;  fo 
fucht  fich'  jeder,  fobald  er  nur  dca  Ttieb  der 
Mannheit  fühlt,  ein  Weib,  und  .gJttckUch  für 
den  Staat,  wenn  die  Noth  ihn  nicht  zu  rechnen 
zwingt,  wo  feine  Frau  zu  kindern  afufhörea 
foU.  Dann  vermehrt  fich  ein  Valk  fo^fehnel^ 
dafs  es  viel  Vei^lufte,  tragen  kann,  ehe  es  mit 
ihm  zur  Abnahme  kommt.  Die  Armuth  kaniT 
aus  vcrfchiedenenUrfachen  herrühren: 

i)  Weil  (ich  fchon  die  übrigen  Einwohner 
aller  Nahrungszweige  bemächtiget  haben, 
und  keiner  im  Lande  mehr  ausfindig  zu 
machen  ift.  Hier  würde  die  Armuth  eine 
Folge  der  Uebervölkerung  feyn  und  der 
Fall  eintreten ,  dafs  der  Staat  auf  Vermin- 
derung feiner  Volksmenge  bedacht  feyu 
muffe.  Denn  was  foUte  er  mit  Menfchen 
ipachen,   die  ficbr  ihre  Nahrung  nicht  l^K« 
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vorbrSagan»   alfo  &e.48Q  übrigen  notbwen- 

•dig-i^vriegzehran  matten.     So  oft  auch  alte 

und;  neuere  Sclyriftfteller  und  Staatskfindi- 

'  'g^  geglaubt  hab^n»  daf&  sein  foljcfaer  Zuftand 

V  der  Uoberv^lkeruDg  bie  und  da.vorhanden 
getvefen  ift ;  foi  i^t  es  doch  fo  laiige  su  be- 
z^veifeln^  als  noch  eine  £r\|reiterung^  oder 
Veifi^aUkonimnung  des  Ackerbaucjsnirf  der- 

..gleicken  Ländern  möglich  ift^  odörais  fich 
.noeh  Manufacturftn- einführen  laffen,  wo- 
durch Lebensmittel  aus  fremden  Ländern 
hedreingezo^Bi  werden >l^önnen.  ^  Keinl  jetzt 
. begehender  Sjtaat  und  keiner,  der  vorher 
•beftanden  hat,  hat  böwiefen,  dafs  er  alle 
IM^tel,  die  in  Cein^r  Ge.walt;ftandeiiL,  ge- 
hörig benutzt  haty  ^m  eine  n^ch  gröfserc 
Brq^stotion  zu  bexairken.  Die  Politik  darf 
4laher  auch  nodk  nicht  fragen :  wo  Werden 

;=  ifrir  das  arme  YoJk  Io§?  fondem  wie  Schaf- 
fen wir  ihm   eine  Gewinn  hringendfe  Ar- 
beit? ;        I. 
^)  W^il  «inige  wenige  (ich  ausfchliefelich  der 
Producte  .des  Landes    bemächtiget  Uaben, ^ 
I*     f«nd  die  Arbeiter  durch  Zwang  im  Zuftande  - 

w-cies  Mangels  erhalten.  .    Diefes  kailn  nur 

derPall  da  feyn,   wo  Sklaverey  und  Leib- 

eigei^fchaft   eingeführt  ift.      Denn   wären 

die  Arbeiter  firey »  fo  wQrden  fie  fioh  bald 

; .   ,  ^ißAß.  folche^L ,  Lohn  zu  v^r fcbaff en  wiffen. 
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dafs  mehrere   unter  ihnen  rekh*  würden. 
Exifliren  aber  in  einem  Lande  mtr  wenige 

'     Grundherren  ^   undiiaben  es  diefe  inihrer 
Gewalt,  den  Lohn  der  Arbeiter  nach  Will- 

V  .  kahr  zu  beftimmen ;  fo  werden  fic  die  Ar« 
•beit^  in  eine  folche  Lage  fetzen,  da£s  fie 
ni»  mehr,  als  ihr  dürftiges  Auskommen  ha- 
ben •  Der  Ueberfltt&  der  Producta  aber 
wird  Ausländern  für  Luxus  waren  zwBie^ 
üsen.  Ift  in  eiinem  (olchen  Reiekenoch 
.  vl^I  unbebauetes  Land ,  Ip  wir<l  d[ie  Bevöl- 
kerung, der  Armiith  und  des  Elendes  der 
arbeitenden  Claflen  ungeachtet,  docfi 
lange  Zeit  hinduroh  fortfchreiten*  Denn 
da  die  Herren  ihren  Vortheil  dabfy  finden, 
ihren  Ackerbau  zu  erweitern,  (o  werden 
auch  die  Arbeiter  keine. Noth  kiben,  fUr' 
die  Dothwendigften  BedürfnifCe- ihres  (iC- 
\  bens  zu  forgen,  und  auch  eine  kärgliche 
Exiftenz  ift  iinmer  hinreichend,  die  Arbei- 
ter zur  Vermehrung  ihrer  Familien  zu  lo- 
cken.' Dennoch  fteht  ein  .folcher  Fort- 
schritt der  Bevölkerung  in  keinem  Ver-*' 
gleiche  mit  demjenigen,  welcher  Statt  fin- 
den würde ,    w^na  die  Arbeiter  durch  ih- 

*  *  ren  Fleifs  felbft  zu  Grundeigentlium  gelan- 
gen, wenn  dadurch^eine  Claffe  ^^Kkhlhaben- 
der  Ackerbauern  entfteheu  könnte,  welche 
sugleich  zur  Manufacturarbeil  aufmnnttrn 
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iWItde,  und  Wem  die  Fireyheit  dear  Ärbcir 

'  ter  ihnen  einen  Antheil  von  dem,  was  fie 

producirenihelfei),  verfchaffen  k'^nnte,  wo-» 

von  fie  nicht  blofs  kärglich,  fondern  reich** 

lieh  lelSen  konnten.      Mit  der  fchnelleren  ^ 

'     -    Erweiterung    «ktd  VervoIikoibmDiing    des 

Ackerbaues,  die  dadurch  entftehear  würde» 

imd  der  Entffeehtuig  der  für  die  wohlhaben-^ 

deren  Ackerleute    nöthige  Manufacturen^ 

VfQrde  4Üe  Bevölkerung  in  folchen  Ländern 

Kiefenfchritte  machen ,    Statt  dafe  fie  }etzt 

wie  eine  Schnecke  fchleicht. 

3)  Weil  e»  an  Capital  fehlt,   die  Arbeiter  äu 

b^fehäftigen.       Ldfung    aUer   FefTeln    der 

O^w^rbe   und  leichter  Zugang  fich   durch 

Arbeit  Grundeigenthum  2u  erwetben^  wird 

dSttfas^  fehaffen. 

.  Zeugungen  zu  veranlaffen ,  wo  w6d«r  eine 
moraMohe  Triebfeder  vorhanden  ift,  die  Kin- 
der gut  zu  erziehen,  noch  eine  ficherre  Ausficht, 
^  dafc  rfie 'Kinder  ihr  giites  Unterkoiniaen  finden 
werden  ^  -  zu  Zeugungen -alfo  zu  reitzen ,  um  nur 
Kloder  su  haben ,  u)id  das  Volk  zu  Irertttehren^ 
reimt  ficfa  nfrit  keiner  gefenden  l'olitik.  Daher 
fft  es  im  höchCt^n  Grade  unpolitifcll,  Mf  die 
nn^hellohen  Zeugungen  grofsen  Werth  zn  legen, 
uad  fie  alft  ein^-i^tuteiide  ^elle  deftBkviükti' 
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rüng  var2uftelleD'.  *  Gema  felbCt  angenoiQtneny 
däfs.die  Erz4ugt«n  ois'^kATUd  .und  ^funde:  Kin- 
der zur  Welt  iKSmeDtQo  wiarken  dpch«  mtie  Menge 
Urfachcn  dahin ,  dafs  fie  durch  VerwahiJofung 
und  Mangel  verwahrlofet,  häufig  in  frühetn  Al- 
ter umkuramea,  adet  doch  zuletzt  (cttechto 
Bürger  werden*  Wo  die  Natur  ein^  Co  Reiche 
Quelle  der  Bevölkerung. begründet  hat*  d^  find 
Icünftliche  Mittel,  (ie.zn  verltärl;en(  ui^nvthig« 
Es  i£t -genug,  wenii^  man  .für  Mittel  foxjgty  ihre 
Ff  o^ucte  zu  erbalteri..  i 

i>  Mdä  Hat  berechnet,  dafs  in  d^n.ciiHjlvirte- 
.ften;  eucopäifchen  ]#andern  d^r  ZeuguBgstrieb 
irohl  vieit  htt  fanfinal  ibiuel  Rinder  hen^^brin- 
gen  würde,  wenn  er  nicht  durch* jyiMgfl  an 
Subfiftenzmltteln  ^ingefphränkt  würde.  Er  fin- 
det in  dem  Wohlftande^'die  kräfUgfte  Aufmunte- 
FirtgMiAd.zei^  fidh  danp  )»Qi  der  ad>eiB^nden; 
ClalTe  am  krüfli»gften«  .Seehs  bis  zehn  .JCind^ 
kommen  an  die  Tagolordnong  >  <wenn  d^  ge^ 
meine  Maon  ficher  ift.»  da&  ihm  deren. £4*näh- 
rung  keine  Noth  macht.  Ift  diefer  Strom  recht 
eri>£&»et^  jTo  werden  dane]>6n  alle  andere  Ma&- 
TCj^eln  unbedeutend  ^askd  fa&t  ttberflüIQg.  «*-^ 
Alfo  nur  alles  ausxl^m  Wege  geirSuit^t,  was  die 
Kahrtmgsquellen  im  Lan4^  verftopftf  was  depi 
f lei£t  hiiwit  9  w w  dien  .Capiti^en.  eine  pmiatar^ 
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lich^  Richtung  gibt^ '  wä*  cBe  arbeiteikMi  Glaf- 

fen' unterdrückt,  fie  i;u  Sklaven  macht  und  fia 

um  ihren  Gewinn  und  die  Prodüctäir;  ihres  Üei^r 

üses  bringt.  V    -  :.    .       » 

Die  Regierung  ksrnn-oft  dieCe'iÜiidotiiiire» 

die  in  der  Barbiareyt  efttftanden^  nlid^  mit  in  die 

cnltivirte   S^eit    übergegangen   find ,  •  ^ nic^-  •  Id* 

^eich  heben  ^   weil  nt^npherley  Rechtsrerhält^ 

iiK{e,  die  fie  heiligachten  uiufe,  die  Mittet*dazu 

einftkränken.    Abet  fie  mufs  fie  doch-iatte  genaä 

kennen^  wji  ihnen  felMt-Ton  weitem  und  durch 

aUerley  Umwege  entgegen. zu. wirken ^^  wo   es' 

directe  nicht  angeht,,  ^es  zu  begühfdgen  und 

2u  allem  aufzumuntent, -was  diet  der  Bev^lke^ 

rung    naöhtbeiligen    Verhältniffe     wegfchiffea 

kann  und  keine  neüen^  aufkommen  zu  laffen,  die 

fie  vcnbehr<in.     >(    '      .     :  ? 

':■•  f..  94;       \     '      .  ■  '      -  '     • 

Statt  fich  damit  zu  befaffen,  dem  Haupt- 
feitzey  d.h.  der  Ausficbt,  leicht  fein  Bcot  zra 
verdienen,  zur.  Vermehfudg  des  Gefchleohtt 
-Stärke  zn  geben ,  hat  mÄn  fich  Heber  damit  be* 
fehäftlget,  die  melir  in  die  Augen  fbllendeA  Vt^ 
faclken,  welche  dib  Betölkerung  directe  tngr«^* 
üeii,  au&iuhebenr  oiier  doch  gegen -fie-zu  4!eda« 
jniren.     Diefä  find  vorzügUch    - 

1)  Seuchen  und  £pid«nticfen;       *  ► 

fli)  Au9wandertLiigen-  .    j   •        > 

3),£h4lofigkeit^.  ;       ...     ,.ii.:/i 
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4)  Kfieg  und  fteheade  Armeen  aberhaupt/ 

Betrachtet  man  aber  alle   diefe  XJrCachen 

Biber ^  fo  wird  man  zwar  finden,  da&£e  aller« 

dings    die  Volkszahl   vermindern    oder  tleffea 

Wiclnthatiife -entgegen  wirken ,  tind  es  üt  daher 

•aach  die  Aufmerkfamkeit  des  Staats  aiif  iie  in 

mehr  alreioerKinfioht  nothwendig.     Allein  auf 

die  Entv^kerang  widmen  fie  doch  nur  in  fo  wei^ 

ftarkebr;   als'fie  felbft^<»l|p5jn  des  Maflgela  an 

SubfiftMixinitteln  find;     Ift.  diefes  nicht  der  Fall ) 

fp  erfetzt  der  UeberfloCs  «fer  Nahrtuigsmittel  den 

durchs  fier  iirerlirfachten   Verluft  viel  fcboelier» 

iüs  man  glauben  ;foUte«.>wJe  die  fietrachtitng  je# 

des  «inzeinen  Punctes  .nocb;  deutlidier  zeigeidi 

Urird*        ' 

f  95- 
T )  Krankheiten  herrfcbei^  alle  Jahve.bey 

jedem  Volke,  aber  Seuchen  und.Epidemieen  fir;d 
ausserordentliche  2ierftdrer*  des  Volks.  Sö/i- 
mildk  berechnet,  dafs  die  Peft  oft  ein  Drittel^ 
ja  die  Hälfte  von  den  Binwohnern  eines  *Lan<- 
des  weggerafft  habe^  Was  das  gelbe  Fieber  für 
Verheevungen  anrichtet,  iftb^annt.^  Die  Po^ 
<4cen  tödten.  zuweilen  das  dritte  Kind..  Dafii 
nun  d}ß  Polioey  diefen^U^ela  entgegenwirken 
muffe,  dazu  liegt  allerdings  auch  ein  Grdndiii 
dem  unmittelbaren  Inter^fle  der  Regierang,  den 
es  an  der  Bevölkerung  jiiimmt«  Eben  fo  dritt-^ 
gend  fordert  fie  aber  auch  cier  Zweck  der  Un- 
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terthanen ,  ihr  LebeB  ubd  ihre  Gefundheit  zu 
fichfltz^BL ,' «iaztt  ittf*  wir  werden  daiMr  in  der 
fi^^^eiicUttAbthtthuig  ctte  Mittel,'  cM^n  U^^eU 
— tyyitzttwirkeD ,  tittafahiü^ch  ab^iuid«!^.      ,' 

M^in  i^egt  auch  .^4»hl  ^die  Seibftmorde  vn^ 
Kindenniird»  mit  unter  die  Urfachea  dar  £a> 
if^ölkdraiig  zb  rechnen,  und  daher  eiaea^ Grund 
ztL  ibrer  Beftraf^ng  oder  Verhinderung,  zu  ejat« 
üämen;  Allein  die£e$  ift  eben  fo,  als  ob  dch 
4en,  innekher  aus  eisern  FloXfe  trinja«  ^oklagm 
wollte  ,  dafs  er  dem  Yluffe  fein  WaQ^  Tgube.. 

Die  SchntzhUtteto  auszubreiten  und  ^get 
aiein  an  machen ,  iftunftreitig  fehr  wohkhStig« 
Aber  fie  mit  Gewalt  aofziMbrtfigen ,  wicUrfpricI^t 
dem  Rechte  der  Bürger.  .  Denn  der  .Gi^und» 
weisimlb  fie  ihren  Kindern  die  Schutzbl^ttera 
mofat  ^wollen  einimpfen  laffen»  beftebt  a^leiA  in 
der  Eisbildung,  dafs  fie  (chädtich  oder  «loi^to» 
oder  okerflafßg  find.  Kt  das  erfte;  fo.wfrq  es 
^aaEam,  wenn  der  Staat,  dto  Eltern,  ihfe  U^bATr 
zengtuig  aufdringen  und  ihctn  Kindern  ^aVebel 
^brer  ,Mtfflnng  naeh)  'Zu£Qgea  lafflen  wpUte« 
Ber  Staat  >kaim  alSa  hierbey  nioht>9  thvHI««:  (dt 
Bdlekruiig>«ijrszubratt^n,  die  AusftthruDg  duMh 
9ihaÜSkhBit  Anftalten;  Aulmuntenteg;:  dJI«% 
dnrdifiilkdmlMigeB  wa4  Volksiekrer  xA  ttAjtkük* 
tem.     Mehrercs  hiervon  unten  ($•  iig*)^ 
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9^  Fdft  in  allen  Staaten  findet  man  f«}ir  la(h« 
ge  und  weitläufige  Verordnungen  .gegen:  cü« 
Auswanderungen,  und  wo  dergleichen  jj» 
^rllEiubt  Averden ,  da  ift  doch  das  Afiswandera 
fehr  durchs  Abzugsr^cht  erfoliwert.     . 

A^ein  alle  diefe  Verböte  und  Einfchrän- 
kungen,  dören  Recht  felbft,  .<!as  mindefte  ge*: 
fagt,  höchft  zweydeutig  und  unge^fs  ift,-  und 
4ie  alfo  ichbn  delshalb  verwerflich  find,  machei» 
das  Land  zu  einer  Art  voi^  Gofängnifs,  und  ha^ 
ben  m^hr  nachtheüige  als  vortheilhifte  Folgen 
für  die  Bevölkerang  des  Landes.  OefäUt  es  denr 
Leuten  im  Lande  wohl,  fo  werden  fte  von  felbft 
bleiben.  Die  fioherfte  Methode  *  die  Menfchett 
ite  I^ande^izu  behalten,  ift,  wenn  idie  Regier 
rang  gegen  jedermann  gerecht  und  gnt  ift^ 
wenn  fie*  die  Rechte»  der  Menfchhelt,  nftch  de<* 
tien  fioh<^edcr  fehnt,  fchtützt,  oder  herftellt,? 
ji^^^K^  fr^ye  Disjpofiiiofn  tlber  feine  Perfbn  und 
tein  £igenl^üm,  da9  Hecht,  zu  gehen  ^  zuH^tn«« 
jsi^fi^i'zu  treiben,  2tt\redie&',  zuvJoÜMi.undizit 
fchreibttn  wie  man -Luft  hat,  wenn,  man  nüA 
dabey  die  Rechte '<ter,ttbt!igeti  fehomv  if  Woi 
diefe  Rechte  unangei^aftQt' bleiben^  da*  könnend 
wS&e  Verbog    der   Aus  Wanderung .  <äii^ehöbeift 

werden,     -  1  •.    *      .-::.*; ...  ; 

Kommt  einigen  dennoch  das  Auswandern  ao 
und  glauben  He?  ihren  VortheU  dabey  zu,  finden  i 
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io  laffe  -man  fie  gehen;     'Diefe  Freyheit  lotskt . 

ft^M'derc^;    wlediftr  iti ehr  andere  herb^y.     Die 

Vorftellnng,  cfefe  maö*  «in't/and  verlaffeh  köfinei 

fobald  man  will,  hält  die  Menfchent' am  erfteu 

>daitii  *znraek.  ^ 

Ueberdcm     find    xlergleichen    Aoswande* 

rangsverböte  noch  dazu  unwirkfam*   Der  Arme; 

■%velehef   in    der  Mitte  'eines    grdhan    Reich« 

mnd  v^eit  von  der  Grenze  wohnt,  ^  kanli  nicht 

«nsv^akittön^,   und*  den  Armen,    welcher   deh 

Grcnafen  nahe  ift,   müfete  man  in  Feffeln  legen^ 

wenn  itian Jhn  Terhiödertt  wollte,  ausxnwanderri. 

Allenthadben  gibt  es  Emigrantetf  «u»  Länderii, 

die  gefehloffen  feyn'  fölieki,      Dfer  ReSfche  aber 

»weifs  ^f«!n   Vermögen   auf '  tauferfderf^"  Weife 

heifiilicb  het-au^zubring^ii ,    fobald  fer  fort  wilfj 

•er  verwandelt  es  in  Waaren,  deren  Aüsfnht  er«* 

lanbt  ift,  und  in  kurzei*»2ieit  hat. er  es  förtge- 

fchafft.     WfenÄ  «b^ir  iueh  diefeV^rbötö'ntid  der 

Abfoh^fe*<ft4nige^  Vermögen  und  ^ftiige*FäftlineA 

im  Lande  zuröekhalten;- Ib   hlnderVi '  fie  aucb, 

''da£l  anderes  Verrtögen  und  andere  MeÜfcheU 

'bereinl^oilmed.     Denn  jedermann  fürchtet  fich, 

•Capitale  in  einem  'Lande  anzulegen,  wo  et  üni-' 

ftinde  hat ,    es  beliebig  Wedefr  herauszudrehen^ 

'FÜTeinandi begibt  £lch  gern  in  ein  Land, "daä  ihn 

nmd  feine  Kinder  einzufpeiren  droht '  •  'Daher. 

imjtth  alle  Colotfiften   immer  unter  der  Bedinv 
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der  beliebig  fbllen  verlaffen  dürfen.  «*- .  Weg 
alfo  mit  dergleichen  Schranken  und  jetwasmehi: 
Freyheit  daftlr  für  die  gedrückten  fich  i^n^ücl(- 
|ich  filhlenden  Stände.  In  der  Regel  ift  die 
Liebe  des  Menfchen  zu  feinem  Vaterlan4^  £9  ' 
natürlich  und  fo  ftark,  dab  nur  die  fchreoklich- 
Aen  Uebel  ihn  aus  denfdben  treiben,  oderdia 
glänzendfteji  Reitzungen  aus  demfelbea  lockea 
köni^Qf^«  Letztere  kommen  nur  wenigen  vor, 
)ind  ^$.  Y^ive  hart  und  ungerecht,  wenn  de|r 
Staat  Colche  an  ihrem  Glücke  hindern  wollte; 
erftere  kann  der  Staat  wegfchaffen  oder  v^rmii^ 
dern.  Denn  in  der  That  können  die  Sti^atsüb^ 
iehr  grofs  feyn  und  doch  bleibt  der  Gedrückte 
in  feinem  Vaterlande.  .  Nur  die  gewaltfameA 
Vertr^tKingen  eines  Ludwig  des  Vierzeh nteii, 
konnten  die  fchon  längft  geplagten  HugoiH>ttea 
aus  dem  Lande  treiben. 

,Wenn  di0  LandespoUcey  dafür  forgt,  dafe 
jdie  pomphaften  Einladungen  zu  Colonialanlageii 
io  fremde  Lander,  nach  ihrer  Wahrheit,  durch 
öffentliche  Blätter  geprüft,  wid  da$  Volk  aber 
die  Nachtheile  einer  folphen  Veränderung  durdi 
verftändige  Männer  belehrt  vnrdi  fo  erfüllt  fie 
«ine  Pflicht  gegen  die  Regierung  und  das  Volk 
jmglekh.  Auch  hat  Se  ein.  Recht,  Ki»ifbri«9i 
Mud  Werber  für  Anf^elungen  In  fireniden  L£n* 
jiernv  ia  ihrem  Lander sac^t  zu  duldjen^..  D.0oa 
.ahnei:ficlitet.>&e  jedern^am^  .diß  iFreyheifc  yerfbit* 
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tet  auszuwandiern ;  to  kann  doch  eine  abficht« 
lieh  auf  Entvölkerung  des  Staats  hinarbeitönda 
Urfaohe  im  Lande  nicht  gelitten  werden,  und 
vretm  daher  die  Regierung  dergleichen  Emiffa« 
rien»  Anwerber,  Verftthrer  und  Unterhändler 
nicht  duldet ;  fo  verletzt  fie  niemandes  Rechte^ 
fondern  vriderfetzt  fich  nur  einer  Unfchicklich«» 
'keit^  indem  fie  zugleich  ihre  Unterthanen  ge« 
gen  Täofchungen  verwahrt«  v 

$•  97* 

^)  Wenn  von  Bevölkerungshinderiiiifen  die 
Hede  ift>  fo  fteht  gemeiniglich  das  G^libafi 
an  der  Spitze,  und  vor  allen  das  priefter- 
Iiche>  das  In  catholifchen  Ländern  den  ehelö«> 
fen  Stand  einer  grolsen  Menge  von  Menfchea 
Sipr  Pflicht  macht* 

Ich  upterfuchehier  nichts  ob  wirklich  did 
Keligion  ihren  Dienern  das  Cölibat  votüchteibe, 
ob  CS  init  den  Sitten  der  catholifchen  Prieftet 
nicht  beffer  ftQnde,  wenn  fie  vereheiicht  wären^ 
oder  ob  vielleicht  das  Cölibat  der  Priefter  feine 
poUtifchen  -  und  moralifchen  Vortheile  habe« 
Ich  unterfuehe  nur  ^  ob  das  Cölibat  einäs  gan-» 
zeü  Standes  wirklich  der  Bevölkerung  fo  nach^ 
thailig  fey  9  als  man  gewöhnlich  glaubt  ?  Diefe 
Fragt  9her  glaube  ich  gtadezu  verneinen  zu 
muffen«  «*»  In  einem  gefunden  Staate  wird  al« 
Itt&thalben    eine  Familie  entftehen»    wo  Plat^ 

Jakobs  foUceygtJeUg^hungt  Q 
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und  Nahrung  für  eine  Familie  ift,  und  die  Stel- 
len der  Geiftlichen  >Terden  bald  Ändere  Fami-^ 
lien  einnahmen.  Nur  in  einem  Lande ,  *  wo  den 
Fromden  der  Zugang  verfperrt  wäre ,  das  durch 
den  Saamen  fehr  weniger  Menfchen  bevölkert 
werden  mauste ,  würde  das  CöJibat  der  Geiltli« 
eben  die  Bevölkerung  hemmen,  oder  wo  det 
Priefterftand  über  alles  Verhältnifs  mit  deni 
Stande  der  Laien  vermehrt  würde«  Diefe  uq^ 
mäCsige  Vermehrung  mufs  auch  aus  andern 
Gründen  verhindert  werden  (S.  $.  89«)*  Hief- 
vüx  Avlrd  das  Cölibat  der  Geiftlichen  nicht  ver- 
theidiget,  fondern  nur  fein  Einflufs  auf  die  Be« 
völkeruBg  gewürdiget.  Eine  andere  Art  von 
Ehelofij^eit  ift  für  die  Bevölkerung  viel  ver- 
derblicher, ich  meiue  nemlich  die,  welche 
nicht  höhere  GeiftesvoUkommenheit  j  fondern 
aür  ungebundene  Ueppigkeit  zum  Zwecke  hat, 
die  fich  aus  den  grofsen  Städten,  wo  der  Luxus 
herrCcht,  wie  eine  giftige  Seuche  in  alle  Stände 
der  Gefellfchrft  einfchleicht,  welche  die  Tu- 
gend ausrottet,  indem  fie  die  Menfchen  mit  dem 
Oefchmacke  für  rohe  WoUofte  erfüllt,  fie  aller 
feinem  Gjefahle  beraubt,  und  ihnen  blofs  den 
thierifchen  Inftinct  übrig  läist,  die  feltxft  den 
Willen ,  Kinder  zu  zeugen ,  zerftört ,  die 
Schwächlichkeit  und  Entnervung  bis  zu  den  fpä-^. 
t^ften  Nachkommen  bringt  und  jene  traurigen, 
dunkelA'.und  fchändlichen  Ausfeh  weif ungen  es^ 
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2eugt,  die  über  beyde  Gefchlechter ,  über  Mü 
Stände  und  Alter  unauslprechliche  Uebel  ver- 
breiten. 

Leider  aber  kann  der  Gefetzgeber  diefe 
Uebel  nur  beweinen,  nie  mit  Gewalt, verhin-* 
dern.  Nur  in  fo  weit  als  der  Staat  zur  Aufrecht- 
erhaltung guter  Sitten  etwas  beytragep  kan% 
als  er  keinen  kOnftlichen  Zufammenflufs  müfsi- 
ger  Verfchwender  in  den  Hauptstädten  vei'an* 
lafet,  als,  er  die  Vertheilung  des  Vermögens  nicht 
hindert,  als  er  verhindert,  dafs  die  niedern 
Stände  nicht  Ihres  Wohlftandes  beraubt  werdea 
können,  und  afs'er  dem  Lafter  wenigftens  kein 
Privilegium  verftattet,  wirkt  er  dergleichen 
Ausfchweiftingen  entgegen.  Djefes  gehört  in 
die  folgende  Abtheilung.  Der  Staat  kann  kei* 
nen  guten  Zweck  befördern,  der  nicht  zugleich 
tuf  die  Bevölkerung  einen  nahen  oder  entferjs«^ 
ten  YortheUhafifcen  Einftub  haben  foUte. 

Nichts  kann  mnwirkfamer  gegen  die  ein^ 
reifsende  Ehelnfigkeit  feyn,  als  die  Mittel,  wo- 
dnrch  man  zu  Ehen  und  zn  Vermehrung  det 
Ktsderzeugunge«  locken  oder  gar  zur  Verehe«' 
ttchung  zwingen  will.  Das  erftere  foliten  dfia 
Cefetze  tbun,  welche  Prämien  au^  viele  Kinde?^ 
Einer  Ehe  letzten.  Die  Homer  hatten  eine  Men^ 
gt  Geietze ,  .  wochircliL  fi«  zur  Ehe  einladen  odet 

G  Ä        :_ 
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auch  zwingen  woUtetir  •  Sie  ^zeichneten  die  Ver- 
ehelichten von  denUaverehelichtea  vorthfeilhaft 
aus,  und  ertheilten  insbefondere  deaen,  did 
mehrere  Kinder  hatten ,  grofse  Vorzüge,  Wer 
di^  meiften  Kinder  hatte »  erhielt  unter  alleA 
übrigen  Candidaten  bey  Aemterbefetzungcn  den 
Vorzug,  und  in  einem  und  demfelbeu  Amtd 
«ging  der,  welcher  jnehr  Kinder  hatte,  den  üblHl* 
gen,  und  der  Verehelichte  den  Ehelofen  vor* 
Wer  drey  Kinder  hatte ,  wair  von  allen  perfön- 
lichen  Laften  befreyet,  und  freygeborae  Wen 
ber,  die  drey,  freygelaffene  Weiber,  dfe  vier 
Kinder  hatten,  wurden  der  beftändigen  Vor- 
mundfchaft,  welcher  fonft  die  Weiber  unter- 
worfen waren,  entlaffen.  Im  Theater  hatten 
die  Verheiratheten  beffere  Plätze,  als  die  EHc'» 
lofen»  Bcy  Anfiichung  um  obrigkeitliche  Stci* 
len  wurde  denen,  die  das  gehörige  Alter  ndcH 
nicht  hatten ,  für  jedes  eAeugte  Kind  ein  Jabif 
nachgelaffen.  EheloTe  Frauenzimmer  über  fünf 
und  vierzigJahre  durften  keine  Juwelen  tragen,' 
und  fich  keines  Tragfeffels  bedienen.  Welche 
eine  Menge  ungerechter  und  unbilliger  Kran-* 
kungen  für  die  Unverehelichten  find  in  diefeii 
Gefetzen  enthalten !  — •  Ludwig  der  VierzehotA 
ertheilte  denen  Peniionen,  welche  zehn  bid 
iwölf  Kinder  hatten,  und  in  andern  Ländern 
trifft  man  ähnliche  Verfügungea  an.  Schw€}r-* 
lieb  haben  lieh  aber  webi  viele  um  diäter  Gel 
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fette  willen  zur  Heirath  entfchloffen ,  oder  dar- 
in einen  Grund  gefunden ,  ihre  Familie  zu  ver- 
laebren. 

Die  Hageftolzen   oder  Perfonen,    die  fich 
bis  zu  einem  beftimmten  Alter,    bey  hinlängli- 
chem Auskommen  uikd  ohne  wichtige  UrEachen 
nicht  rerheirathcn,  haben  die  Oefetze  fehr  häu- 
fig verfolgt.     In  manchen  Staaten  durfte  ein  Toi- 
eher  Hageftolz  gar  nicht  teftiren,  fondern  fein»/ 
Vermögen  fiel  dem  Fiscus  anheim.       Man  hat 
hierüber. auch  in  unfern  Zeiten  die  ungerechte-* 
ften  Vorfchläge  gethan,  z.  B.  'dafs  jeder  ledige* 
Mann  von  fünfzig,  und  jedes  ledige  Frauehzim-   . 
jner  von   vierzig  Jahren  ein  Drittel  ihres  Ein-, 
kommens  zu  Stiftung  von  Brautcaffen  fchon  bey 
Lebzeiten  hergeben  foUe.       Selbft  das  preufsi-' 
iche  Landrecht  hat  die  HageftoIzeiV  nicht  ganz: 
frey  ausgehen  laffen,  und  hat,   um  der  Elielo- 
iigkeit  der  höheren  Stäirde  vorzubeugen,     die* 
Ehe  zur  linken  Hand  eingeführt.     Es  ftnd 
aber   beyde    Mittel,     die  Ehen  zu    befördern, 
-Hur  Flickwerk,  und  um  fo  mehr  zu  verwerfen, 
da *fie  in  der*That  den  rechtlichen  und.moraH- 
fchen  natürlichen  Begriffen  widerftreiten.     Das 
Recht  verlangt  Freiheit  in  Anfehung  ailes  def- 
An,  was  die  Glückfeligkeit  eines  Meufchen  aus-' 
macht,   und  dief  Moral  fordert,  daCs  der^Staat 
Bichts  verordnen  folle,  was  die  Menfcbheit  er-t 
medriget,    und  was  einer  ver^agfchlieXsenden^ 
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Partei  zumuthet,  was  einzugehen,  was  feiner 
jnoralifchen  Würde  entgegen  ift*  Das  letztere 
gefcbieht  aber  in  der  Ehe  zur  litiken  Hand. 
Das  Weib,  weicheis  eine  folche  Verbindung  ein-  , 
geht,  entfagt  dem  Rechte  des  gleichen  Standet, 
der  Bedingung  der  intimen  Freundfchaft»  wel- 
che eine  Hauptfache  in  der  moralifchen  Eh^ 
feyn  foll;  fie  erniedriget  fich  zur  blofsen  Magd 
des  Mannes  >  und  der  Mann  bringt  feine  eignea* 
Kinder  abfichtlich  um  die  Vor^heile  feines  Stan* 
des.  Der  Entfchlüfs  zu  einer  folohen  unglei* 
chen  Heirath  kann  nur  in  der  Seele  eines  unfitt- 
'  liehen  ^Menfchen  emporkommen,  und  Ünfitt- 
Uöhkeit  darf  der  Staat  nicht  bcgünftigdo.  Das 
Nationalgefühl  ift  auch  diefen  Ehen  zur  linken 
Hand  im  Preufsifchen  fo  zuwider  gewefen,  dalÜB 
nicht  eine  einzige  zu  Stande  gekommen  ift.  So 
fehr  fcheuen  fich  die  Menfchen,  das  gefetzlich 
und  öffentlich  zu  thun,  was  fie  fich  heimlich 
alle  Tage  erlauben. 

Die  Heirathscaffen,  welche  unter 
xnannichfaltigen  Nahmen  geftiftet  worden  $nd, 
locken  oft  mir  lofeis  Gefindel  zufaramönNr-»  «"^i 
mdlTen  daher  wenigfiens  mit  grofeer  ßehutfam- 
keit  angelegt  werden.  Die  Pulicey  mufs  fich 
mit  Einrichtungen  diefer  Art  nicht  befaffen, 
&ndern  fich  nur  eine  nfegative  Aufficht  darüber  - 
erlauben.  Sie  iind  in  politifcher,  liinficht  von 
keiner  fo   grolsen  Wichtigkeit, ;  d^Cs  der  StSL^t 
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fie  ftiften  oder  ihre  Stiftung  befonders  begünfti- 
gen  folite^  Dean  dem  Staate  kann  an  Ehen 
nicht  Cehr  Tiel  gelegen  feyn,  deren  Glieder 
gleich  beym  erft^n  Anfänge  verzweifeln  muffen» 
ob  de  auch  genug  haben  und  verdienen  werden» 
lieh  und  ihre  Kinder  zu  ernähren.  Wo  Wohl- 
ftand  herrfcht,  da  find  fie  überJlüffig,  wo  die- 
fer  fehlt,  da  bleiben  es  doch  immer  huchft 
fchwache'und  zwfeydeutige  Mittel,  die  Ehen  zu 
vermehren»  indem  fie,  *  da  fie  auf  eine  kutze 
Zeit  J^heluftigen  den  Unterhalt  fiebern ,  I^eicht- 
finnige  zufammenlocken ,  um  fie  nach  kurzer 
Zeit  in  ein  defto  tieferes  Verderben  fallen  zu 
laflen.  Als  Bevölkerungsmittel  verdienen  fie 
kaum  erwähnt  zu  werden,  als  Mittel  der  Vof» 
forge  für  Arme  wird  ihrer  noch  in  der  Folge 
gedacht  werden. 

^  4)  Stehende  Armeen  find  allerdings 
Hinderniffe  der  Bevölkerung,  fobald  fie  das 
Verhältnifs  überfchreiten ,  nach  welchen  der 
Staat  eine  gewiffe  Menge  Menfchen  entbehren 
kann«  *-  Der  Soldat  meidet  die  Ehe  aus 
Zwang,  aus  Elend  und  aus  Ueppigkeit  zugleich. 
Die  Armee  frifst  a)  gerade  de^i  Kern  der  Mann- 
fchaft»  die  gefundenen»  ftarkflen,  robufteften, 
von  denen  mai|  Kinder  gleiches  Schlages  erwar- 
ten könnte»  und  zwingt  fie  zur  Ehelofigkeit; 
t)  4ie  (jarnifonen  ergeben  fich  wegen  diefer  er- 


Digitized  by 


Google 


JQ4  E'rße  Abtheilung/ 

awungenen  Eheloßgkeit  den  Ausfchwcifungen, 
und  trüben  die  ehelichen  Vergnügungen  ihrer 
iditbürger.  Einquartiert  in  die  Bürgerhäufer^ 
verführen  fie  das  weibliche  Gefchlecht, '  und 
theilen  allenthalben  ihre  Verdorbenheit  niit« 
Insbefotidere  verdankt  m^n  c)  ihnen  »die  Ver* 
breitung  der  venerifchen  Seii^che,  die  das  Men'» 
fchengefchlecht  in  der  Wurzel  angreift;  d)  ent" 
»ieht  diefer  Stand  der  Landarbeit  und  den  Ma* 
nufacturan  eine  Menge  Hände  und^veranlafSst 
eine  grofse  unfruchtbare  Verzehrung«  •—  Di^ 
Armee  ift  daher  immer  dem  wachfenden  Wohl* 
ftande  im  Wege,  e)  Wird  die  Armee  ^u  grofo 
oder  mufs  fie  auf  den  Kriegsfufs  gefetzt  werden, 
fo  vermehrt  fich  das  Uebel  noch  mehr. 

Da  indeffen  ftehende'Armeen  nothwendig 
find,    fo  bleibt  der  Staatspollcey  nichts  weiter 
zu  thun  übrig ,    als  das  Uebel  fo  klein  als  mög* 
lieh  2u  machen,   und  die  Armee  fo  zu  organifi* 
-S  .        ren,   dafe  den  Gewerben,   der  Sittlichkeit  und 

der  Bevölkerung,   dadurc|^  fo   wenig  Abbruch 
als  möglich  gefchehe. 

Di^  Armee  aus  einem  grofsen  Thefle  von 
Ausländern  zu  bilden ,    damit  dem  Völlce  nicht 
.  .  zu  viel  Menfchen  entzogen  werden,  hilft  zwar 

auf  def  einen  Seite  etwas,   aber  ob  der  Schade 
auf  der  andern  Seite  nicht  gröfeer  fey ,  dafs  da-» 
durch  eine  Menge  liederliches  Gefindel  ins  Land, 
gebwpht  wkd,  das  jdl^n  guten  Geift  uad  aUo 
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Empfindungen  yon  Ehre  beym  gemeinen  Solda** 
ten  niederfchlägt,  Ift  eine  grbfse  Frage.  Aus- 
dehnung des  Urlaubs  zur  Friedenszelt,  um  die 
Soldaten  2u  productiven  Arbeltern  zu  machen, 
felbft  den  Difenft  fo  einzurichten,  dafe  Zeit  zu 
Nebenverdienften  übrig  bleibt,  ift  ein  gute« 
Princlp« 

Noch  mehrere  Urfachen  der  Entvölkerung 
fährt  der  Krieg  bey  fich.  Kriege  raffbn  dea 
Kern  der  Männer  weg,  zerftör en- die  Nahrung&- 
quellen,  häufen  die  Nationalfchulden.  Da». 
Gute,  was  fieftiften,  ift  zufällig*),  das  Uebel, 
was  mit  ihnen  verbunden  fft,  ift  nothwendig, 
Indeffen  mufs  man  bey  der  Bet'echnung  des  Scha«** 
dens,  den  die  Kriege  der  Bevölkerung  anthun, 
fich  auch  vor-  Uebertreibungen  hüten.  Maa 
pinb  zugleich  mit  erwägen,  a)  dafe  der  Krieg 
nur  da^  männhche  Gefchlecht  vermindert,  die 
Bevölkerung  aber  bey  Verminderung  der  Män- 
ner nicht  fe  viel  leidet,  als  bey  Vermin'denmg 
der  Weiber.  Seuchen  und  allgemeine  Landpla«» 
gen  wirken  aber  auf  beyde  Gefobleohter,  und 
-  ichaden  daher  der.  Bevölkerong  weit  mehr  al$ 
Schlachten ;  b)  verftattet  der  Krieg  noch  oft  Zum 
Jammenkünfte  der  Soldaten  mit  den  Frauen ,   da 


^  Will  vMn  eine  Apologie  dos  Kriegfes  lefen,  fo  lann  mai\ 
£e  ixi'Läderj  StaatswirtUgliaft  und  in*dejn  Ami  4«* 
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er  nicht  leicht  mehrere  Jahre  diß  ]£heleiite  voh 
einander  trednt;!  c)  erfotzen  leicht  andere  di« 
Stelle  der  Soldaten ,  wenn  fich  nnr  fonit  Subfi^ 
ftenzmittel  finden. 

So  wienig  nun  hierdurch  gelaugn et, werden 
{oll,  dafs  Kriege  der  Bevölkerting  S&haden  thun, 
fo  fehr  ift  es  doch  auf  der  andern  Seite  wahr^  , 
dafs  fie*  jend  nachtheilige  Wirkung  noch  mehr 
dadurch  hervorbringen,  dafs  fie  die  Subfiftenz*- 
mittel  vermindern,  als  dadurch,  daC$  fie  yiel^ 
Männer  wegföh^ren*  Ein  Land,  das  fich  gegea 
jene  Folge  in  ihren  Kriegen  zu  fohützen  weiCs, 
-yvird   daher    die   nachtheiligen  Wirkungen  des 

^Krieges  .  in  feinem  Bevdlkerungazuftande  bey 
weitem  nicht  fo  empfinden.  Aus  diefen  Betrach« 
tungen  wird  ficb  da$  Phänomen  erklären  laffen, 
dafs  einige  Länder  fo  lange  Kriege  aushaltea 
konnten,  ohne  eben  fehr  grofse  Abnahme  in 
ihrer  Bevölkerung  zu  empfinden  und   dafs  an- 

^  dere  fich  fchneller  wieder, von  ihren  Verluftea. 
erholten ,    als   es  naeh  mancher  Bevölkerungs« 
theerie  hätte  gefchehen  können» 

§.  loo. 
Das  äufsere  Mittel  ein  Land  zu  bevölkern 
find  Einwanderungen  ($.  gi.).      Das  min- 
defte  was  der  Staat  hierbey  thun  kann ,  ift,  daf^ 
it  den  Einwanderungen   keine  Hinderniffe   in    • 
äen  Weg  legt,  fondern  den  Fremden  vj^elmehr 
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das  Atifiedeln  auf  alle  Art  erleichtert.  Nichts 
mderfpricbt  dem  liberate«  Geifte  einer  Regie- 
rang  itiehr,  als  ein  Verbot  der  £iii%)^ndenin|f, 
jenes  heroietifche  Verfchliefisen  4er  Staaten,  Jena 
poiitifche  Intoleranz ,  welche  den  Staat  zu  einer 
gefchlofifenen  Gefellfchaft  macht  und  die  Er  wer- 
'  hnng  des  Eigenthums  und  des  Bürgerrechts  den 
Fremden  erfchwert. 

Man  weifs,  wie  fchwer  es  bey  den  Grie- 
chen hielt,  in  die  Zahl  der  Barger  aufgenom-* 
jnejn  zu  werden ;  die  Schweitz  folgt  noch  jetzt 
einem  gleichen  Princip«  BU%h  Mofer  *}  hat 
diefe  unnatürliche  Maxime  vertheidiget  Aber 
alle  feine  Gründe  find  nur  höchft  engherzige 
Sophifdk.  Freiheit  der  Einwanderung  mufs 
«Ue  ftete  Maxime  eines  liberalen  Staats  bleiben; 
fie  itt  nicht  allein  der  weltbOrgerlichen  Den« 
kungsart  gemäfs,  in  die  alle  Gefetzgebung  paffen 
muls;  fie  hat  Celbft  pfychologifche  und  phyfio- 
logifche  Gründe  für  fich.  „Denn  es  ift  für  die 
Cnhur.  der  Menfchheit  vortheilhaft,  dafe  die 
Ra^en  der  Menfchen  bisweilen  gel<xeuzt,  neues, 
Blut,  neuer  Lebensftoff,  neue  Anfichten,  neue 
Sitten  und  Meinungen  verpflanzt,  dadurch  die 
Einfeitigkeit  des  Nationalegoismus  vernichtet, 
und  allgemeine  Humafnität  und  Weltbürgerfian 
verbreitet  würde  *♦)•" 

*)  ^atriocifche  Phantafieft  B.  f.  ^)  So€kn. 


Digitized  by 


Google 


so» 


Erf|e  Abtheilüttg; 


•> 


Aber  von  diefer  aHgwneinen  Anficht  hier 
noch  abftrahirt,  ift  die  Freyhcit  der  Einwan- 
derung ein  nicht  zu  verachtendes  Mittel  für  4ie: 
Bevölkerung.  Mit  diefer  Freyheit  ift  die  Ver- 
wehrung des  Eindringens  liederlichen  Gefindela^ 

'  lehr  wohf  vereinbar. 

Eine  andere  Frage  ift:    ob  die  Regierung 

'  die  Einwanderungen  fyftematiloh  durch  gewiff^ 
angebotene  Vortheile  ermuntern  und  ein  Co- 
lonifteijfyftem  begründen  foU?  —  Dafs 
ein  folches  Syftem  nur  von  fblcli^n  Staaten  an-^ 
genommen  werden. könne  y  welche  noch  uncul«' 
tivirte  Ländereyen  befitzen  oder  deren  Manufac««. . 
turen  es  an  arbeitenden  H&nden  fehlte  verfteht 
fich  von  felbft.  Folgende  Betrachtungen  wer- 
den die  tJrundfätze  deutlich  n;iachen,  nachwel-' 
chen  der  Staat  in'Anfehnng  diefies  Punctes  ver* 
fahren  muüis. 

Erftli(^  ift  wohl  zu  erwä)gen,  ob  nicht' 
dia  Einheimifchen  unter  fbichen  Hinderhiffen 
feufzent  welchfe  der  Bevölkerutiig  von  innen  ent-  * 
gegen  wirken^  indem  die  Staalseinrichtungen  den 
Erwerb  lähmen  und  das  Streben  nachWohlftand 
hindern.  In  diefem  Falle  wird  der  Staat  beffer 
thun,    wenn  er  das,  was  er  auf  H^rbeylockung ^ 

*  fremder  .Colom ften  \venden  will,  dazu  ^nwen* 
det>  um  die  Hinderniffe  der  Bevölkerung  inner*» 
lieh  aufzuheben.  Die  Lockungen  folcher  Rer. 
gienmgän  b«ft^hen  geinoioigUch  nur  4arin,/dafsi 
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tnan  den  Colontften  vor.  der  Haad  dem  i^atUrll'» 
chen  Zultande  io  nahe  bringt  als. es  der  wirk«* 
liehe  Staatszuftaad  nur  immer  erlaubt ,  dtSß 
sfian  ihnen  aUb  temporelle  Ausnahmen  toa 
den  Einfchränkungen  der  tlbrigea  Unterthanen« 
temporäre  Vortheile  und  Vorzüge  vor  den  In- 
llndem  bewilliget«  Man  wOrde  aber  fOr  die 
Bevölkerung  weit  befier  forgen»  wenn  man  lie« 
ber  auf  eine  AbfchafiEung  aller  diefer  Einfchrän- 
kungen, welche  die  Inländer  in  ihren  Gewer* 
hen  hemmen,  bedacht  wäre.  Denn  dann  wOr« 
de  9XX3  diefer  freygemachten  Innern  Quelle  eia 
weit  gröCserer  Zuwachft.  der  Volksmenge  her* 
Torkommen,  als  jene  Cölonifi^en  gßben  können. 
Und  die  Bevölkerung  von  innen  ift  doch  immer 
Iblider.  Selbft  die  einheilten  Befrey.ungen  ma- 
chen die  Colonift^n  feiten  zufideden.  Denn 
man  kann  doch  nichts  ohne  die  ganze  ftaats- 
wirthfchaftliche  Mafohinerie  zix  verrücken ,  dio 
Goloniften  von  allen  den  Feffeln  befrcyen ,  wel* 
che  die  Inländer  drücken,  tuid;da  neue  Laftea 
immer  ftärker  drücken ,  als  fchon  gewohnte;  fo 
werden  fie,  aller  BegQjnftigung^Xi  ungeachtet» 
doch  unzufrieden  feyn. 

Löfung  aller  Feffeln  des  Strebens 
jiach  WobKtand  ift  der  einzige*  Talisman» 
der  ein  Land  fchhell  bevölkerü  kann.  Hat  ein 
Land  noch  >vüfte  und  unbekannte  Felder;  fo 
darf  diefes  nur  gehörig  bekannt  gemacht  wer- 
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den  j  und  fcbnell  werden  fi^h  Gapitale  und  mit 
diefen  Menfchennhände  aus  Gegenden  hinziefaen« 
•wo  fie  Oberflüflig  find.  .  Geniefsen  Inländer  und 
Ausländer,  wie  billig,  ijleiche  VortKeile;  fo 
^erden  zuerft  die  Inländer,  die  in  andern  £n«* 
den  des  Reichs  unzufrieden  find,  dahin  ftrömen,^ 
tind  den  Ziiftand  der  Dinge  verbeffern  helfen» 
Die  hier  arbeitslos  im  Elende  fchmachten,  wer* 
den  dort  Gelegenheit  finden,  glückliche  Hau9^ 
Väter  iu  werden^ 

Macht  ein  fremdes  Land  unzufriedene  Rei^ 
<jhe,  treibt  es  Capitaliften,  Kflnftler,  Acker- 
leute, Arbeiter  u.  f.  w.  durch  Druck,  Reli* 
giönsverfolgüng  u.  f.  w.  aus  dem  Lande,  ^  vra 
werden  fie  fich  hinwenden?  —  Wenn  ein 
Land  exiftirt,  wo  volle  Oewiffensfreyheit,  Si- 
cherheit des  Eigenthums,  promte  .Gerecntig- 
keitspflege,  Freiheit  der  Gewerbe  n.  C  w. 
herrfcht;  fo  wird  diefes  zu  folchen  Vorzügen 
keihe  neuen  Reitzmittel  hinzuzufiigön  nöthig 
haben.  Wenn  die  |legierung  die  Ocrter  be*i 
ftimmt,  wo  die  fremden  Anfiedler  am  erftea 
Nahrung  finJfeb  können,  und  einige  Anftahen 
jEür  die  Erleichterung  des  erften  EtabÜffements 
trifft;  fo  ift  alles  gethan,  was  nÖthig  ift.  Nord- 
america,'  äiefes  fo  entfernte  und  unbekannte 
Land  hat  wenig  Emiffarien  ausgefchickt,  und 
doch  find  von,  allen  Nationen  Coloniften  ein'g^ 
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-c    IndelTeti  kann  es  zwejtens  allerdings  Län- 
der geben  9  wa  die  Regierung  es*  nicl;^t  in  ihrer 
GeAvalt  hat^     oder   die  Regierungskiugheit   es 
nicht  erlaubt  9  im  Reiche  felhft  alle  nachtheili- 
gen  VerhäitaifTe  der  innern  Landbauer  obgleich 
aofzobeben,   wo  es  noch  viel  unbebautes  Land, 
^ibt ,  und  wo  die  Gewerbe  des  Landes,  in  Ver- 
gleich mit  den  Gewerben  anderer  Länden  noch 
EurQck  find.     Hier  werden  Colonifton ,    befon- 
ders,  wenn  fie  Vermögen^  Arbeitsluft  und  Ge- 
ichicklichkeit   mitbringen^     grofeen    und*  fchr 
uannichfaltigen  Nutzen  ftifteoi  können  >  und  in 
einem  folchen  Lande  wird  es  fehr  nöthig  und 
Yortheilhaft    feyn,    dafs    daS'  ColodiftenWefea 
»ach  weifen  Prlncif  ien  geleitet  wird.      Die  Ab- 
ficht der  Regierung  mufs    dabey  ieyn,   ^icbt 
allein  mehr  Volk  ins  Land  ?u  fchaffen,  (bndern 
aueh  durch  die  Colonien   ihren   eignen  Unter- 
diaoen   Muftiir   der    volIkomtriBeren    Ge^verbe 
vorzuftellen ,  und  fie  lelbft  als  Mittel  zu  gebrau- 
eben^  den  eignen  Unterthanen  nach  und  nach 
eine  grölsere  Freyheit  zu  verfnhaffen. 

Zu  diefem  Behuf  inufs  fie 
'    ])  In    denjenigen  Ländern»    woher  fie  ihre 
Cotoniften  zn  ziehen  wCknfcbt»   einen  ge-* 
nauen  Unterricht  verbreiten,   von  der  Art 
und  Weife ,   wie  die  verfchiedenen  Capita* 

hftea,  Gew^rbsleute  und  Arbeiter  es  anzi»» 
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^  fangen  haben,   fich  iniihrem  Lande  nieder- 

iulaffeti;    fie   m«fs    die   Stellen   andeuten, 
•wo  jeder  fein  Fortkommen  am  leichteftea 
.finden  kann   und  den  Preis  angeben»    fiXt 
welchen  Länderej^en  zu  habe a  find* 
s)  Will  man  grö£sere  EtabUHetfuente  anlegen^ 
f':        fo  ift  es  ^m  heften,  Avenn  fie  von  folchea 
Inländern,   welche  did  Gewerbe  der  An** 
,         ,  köramUnge,  fo  wie  ihre  Sitten  und  Sprache 

kennen,  vorbereitet  werden*  "^  Für  eia 
ländliches  Etabliffement  müHen  die  Ge- 
bäude vorher  zweckmäfsig  gebauet  und  die 
Wirthfchaft  fo  eingerichtet  werden,  dafs 
der  neue  Landwirth  kßine  Zeit  und  keine 
Koften  mit  der  Vorbereitung  verliprt.  Je- 
mehr  der  Staat  dergleichen  Vorbereitung 
gen  des  EtabÜffements  zu  Pri\^atuntcrnch« 
mungen  machen  kann»  defto  beffer  wird 
'  -        er  dabey  fahren.    Er  braucht  nichts  als  die 

•S  Auflicht  zu  behalten,  dafs  die  Coloniftea 

nicht  betrogen  werden, 
,  '3)  Der  Staat  mufs  die  neuen  Etabliffement^ 
nicht  verfchenken,    fondern    fie  nur  fol- 
chei^  gegen  eine  billige  Vergütung  ablaffeni 
'  ,        welche  Capital  genug  befitzen,  fie  äu  befah- 

len und  fie  mit  Nachdruck' zu  beAvirthfchaf- 
ten.      Wo  es  möglich  ift,    niuCs  man  die 
neuen  wohlhabenderen  Wirthe  zu  befti.n- 
-    men  fucheni   dafs  fi^e  diegemeifen  Arbei** 
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tef  aus  ihrem  Laiide  mitbriirgen.  Üena 
hierdurch  wird  der  Staat  immer  bieffere 
Arbeiter  erhalteh,  dls  wenn  er  aUes  ge* 
meine  Gefindel  ohne  Unterfchied  aufnimmt. 

4)  An  den  Grenzen  müHen  CommifTarien 
feyn ,  welche  a)  mit  dem  ganzen  Coldni* 
ftenfyftem  des  Landes,  *)  mit  der  Sprach« 
und  den  Sitten  der  Einwanderer  bekannt 
find,  und  welche  daher  im  Stande  fiiid, 
ihnen  den  heften  Rath  zu  geben,  wegen 
ihrer  Reife,  der  Wahl  des  Ortes  ihrer 
Kiedcrlaffung  u.  f.  w.  Und  eben  fo  mufs 
dafür  geforgt  werden,  dafs  die  Coloniften 
auf  ihrer  Reife  alle  Erleichterung  und  jLJn- 
terftützung  zu  ihrem  Fortkommen  finden. 
Auch  kann  ipnan  Mittel  treffen,  die  Capl- 
tale,  welche  fie  einführen,  in  lEmpfang 
nehmen  und  fie  ihnen  an  dem  Orte  ihrer 
Seftimmung  oder  wcfie  Conft  wollen,  nach 
dem  vortheilhafteftön  Curs  weder  auszah^ 
len  zu  laffen,  wobey  jedoch  alles  dem 
freyen  Willen  der  Coloniften  übetlaff^n 
werden  muCs. 

5)  An  dem  Orte,    wo   dergleichen  Etabliffe- 
,  ments  errichtet  werden  follen,   mufs  dafür 

geforgt  werden ,  dafs  alles  Was  zur  Niedcr- 
laffung  und  Einrichtung  der  Coloniften  nö- 
thig  ift,  befonders  Baumaterialien ,  Vieh, 
Acker  Werkzeuge  n.  L  w.    fcbnell  und  zu 

Jakobt  Polioeygefiugtbung.  H 
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Wohlfeilen  Preifen  zu  haben  ifu    Denn  die 
grofste    Schwierigkeit    treffen-  die    neuen 
.    '    Anbauer  gewohnlich    bey    ihrer  Ankunft 
an,. und  erfchöpfen , oft  ihre  Kräfte,    ehe 
fie  ihre  Wirthfchaft  anfangen  können. 
,    6)  ^Ian  mufs  zugleich  das  Anfiedeln  der  In- 
länder  unter  .den   Coloniften  begünftigen, 
damit    auf  diefe  Art  einerfeits  die  Kilnfte 
•  und  Gefchicklichkeiten   der  Fremden  bey 
den  Einheimifchen  Wurzel  faffen,   auf  der 
^  andern  die  Fremden  die  Vortheile  der  Lan* 
.  desejnwohner   benutzen  lernen,  ,und  fich 
mit  ihnen  nach  und  nach  amalgamiren. 
-;    7)  Man  mufs  den  Colonien  ^eich  urfprüng- 
lich  eine  folche  Verfaffung  geben,  in  wel- 
cher fie  dief  gröfstmögliclifte   Gewerbfrey* 
heit  haben,    und  die  Maxime  zum  Grunde 
-    .      legen,  dieter  Preyheit  immer  eine  gröfsere 
A^isdehnung  unter  den  Inländern  zn^  ver- 
Ichaffen,      Insbefondjere  muffen  die  Guts- 
herren da,     wo  Lejbeigenfchaft  Statt  fin- 
i     .     det,    immer  mehr  .und   mehr    ermuntert 
werden ,    den  Leibeigencjn  freye  Etabliffe- 
ments  zu  geben , .  wozu  fie  dann  am  erften 
.bewogen    werden,,   wenn   fie  fehen,    dafs 
«ine    folche  Befreyung  ihren  eignen  Vor-  * 
theilen  nicht  nur  nicht  widerfpricht,    fon- 
dern' ihre  Einkünfte   dadurch  noch  mehr 
.  verpiehrt,  wqrde/i  ^cünnen.      Innungen  und 
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Zftnfte  muffen'  die  neuen  Ankömmlinge, 
von  ihrem  Gewerbe,  ohne  Schwierigkeiten 
jund  Roften  aufnehmen  u.  C  w* 


Eine  anfmerkfame  Regierung  wird  die  Ge- 
legenheiten nicht  unbenutzt  laffen ,  welche  Co* 
lonieanlagen  hauptfächlich  günftig  find.'  Eine 
folche  Epoche  war  die  unfumSge  Vertreibung 
der  Reformirten  aus  Frankreich,  wodurch  die* 
jenigen  Länder  am  meiften  gewannen ,  welche 
jenen  unglücldichen  Flachtlingen  die  befte  Auf- 
nahme vorbereiteten*  Sie  brachten  KOnfte, 
Wiffenfchaften  und  feine  Lebensart  mit,  und  die 
glücklichen  Wirkungen  ihres  Etabliffements  find 
iii  allen  Ländern  noch  fichtbar, ^  wo  fie  fich  nie- 
dergclaffen  haben.  Jeoe  Auswanderer  waren 
freylich  fehr  verfchieden  von  den  Ausgewander- 
ten zur  Zeit  der  neuen  ft-aniofifchen  Revolu- 
tion. Die  letzteren  waren  meift^ns  müfeige 
Zehrer,  zu  allen  productiven  Gewerben  unge- 
fchickt*  Nach  folchen  wird-^fich  kein  Staat 
fehnen. 

^  Keine  Epoche  wäre  aber  der  Anlegung  ei- 
ner glücklichen  Colonie,  in  einem  Lande,  dem 
CS  noch  an  arbeitenden  Händen  aller  Art  fehlt, 
günftigef,  als  die  jetzige  unglückliche  Crifis  in 
Deutfchland  (1807),  wo  Viele  taufend  Familien 
brotlos  jTchmachtejiy  welche  gern  einer  Einlas 
1       •  Ha 


Digitized  by 


Google 


fi«  Erft^  AbthJiiluiig. 

dung    in  eia  fremdes  Land    folgen,    und    die^ 
Wohlthaten ,   die  man  ihnen  angedeihen  liefae, 
durch   die  Einführung   ihres  Fieifses   und    die 
Ausbreitung  ihrer  Gefchicklichkeiten,  taufend« 
fach  vergelten  würden. 

Ueberhaupt  aber  darf  die  Regiortirtg  das 
Coloniftehwefen  und  felbft  die  zufälligen,  Ein- 
wanderungen nie  phne  fp/gfältige  Aufficht  laf* 
fen;  wenn  fie  die  gutea  Wirkungen  der  Colo* 
nien  befchleunigen  will.  Denn  es  ift  fchon  an 
lieh  natürlich,  dafs  die  Unbekanntfchaft  mit 
'  eilen  Gegenftänden ,  die  einen  Goloniften  um^ 
geben,  mit  den  ihm  fremden  Sitten  und  Ge« 
wohnheiten  feiner  neuen  Hei'math ,  dafs  der 
Mangel  aller  Verbindung,,  der  Zuftand  voa. 
HülfsloBgkeit,  den  er  anfangs,  trotz  aller  öf- 
fentlichen Unterftatzung  fühlt,  welche  die  frey- 
willigen Hülfsleiftungen  der  Freundfchaft  und 
Familienverbindung  nie  erfetz  an  können,  und: 
dafs  felbft  die  fich  erft  allmälig  verlierende,  dem 
lyienfchen  fo  natürliche  Schnfucht  nach  feiner! 
alten  Heimath  adfangs  )ene  Gährung  von  Mifo- 
muths  Unzufriedenheit  und  Unbehaglichkeit  ^ 
hervorbringen >  dia  man  bey  den  nieiften  Colo- 
Tuften  findet.  Dagegen  £ndet  man  auch,  dafst 
das  mächtige  Triebrad,  die  Noth,  die  Morali-» 
tat  der  Coloniften  oft  beflert,  und  daXs  gerade, 
jene  Hülfslofigkeit  fie  zu  gröfsern  Anftrengun-/ 
gen   und    vermehrter  Tbäti\gkeit    zwingt.     Ja« 
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mehr  nun  die  Regierung  durch  ihre  weifen  An** 
lagen  die  genannten  Urfachen  der  Unzufrieden- 
heit der.  Goloniften  zu  mindern  verfteht,  defto 
fchneller  werden  fich  auch  die  guten  Wirkun- 
gen  der  Colonien  zeigen,  und  defto  leichter 
werden  fie  fich  durch  neue  Zuftromungen  vei;« 
mehren* 

§.  103. 
Bey  den  alten  Griechen  finden  wir  mehV 
Klagen  tkber  zu  grofse  als  zu  kleine  Bevölke- 
rung, und  man  hatte- verfchiedene  Mittel y  fich 
dler  vermeintlichen  übergrofsen  Bevölkerung 
zu  eutladen,  und  nicht  feiten  hört  man  auch  in 
unfern  Tagen,  wo  nicht  die  Regenten,  doch 
andere,  welche 'fehen ,  da(s  viele  Menfch^n  um 
fie  heruih  keine  Nahrung  findeh  können,  über 
zu  groCse  Bevölkerung  ihrer  Gegenden  klagen. 
Aber  immer  find  dergleichen  Klagen  das  Zei- 
eben  einer  «blöden  und  hoch ft  fehlerhaften  Re- 
gierung, die  den  Werth  der  Menfchcn  nicht  zji 
benutzen  weifs  und  ihrer  Thätigkeit  Hinderniffe 
in  den  Weg  legt.  Statt  fie  zu  befördern. 
;  PlatQ  nnd  ArißotcJes  haben  diefe  Irrlehre, 
dafs  die  Bevölkerung  bis  ins  Schädliche  wachfen 
könne,  in  ihrfen  Schriften  unterftützt.  Beyde 
riethen,  die  Zahl  der  Bürger  im  Staate  zu  beftim- 
men.  PJato  wollte  die  Menge  der  Heirathen 
nach  dei)  fich  aufthuenden  Lücken  beftimmt 
WÜTeji;    feine  Republik  ift  wie    ein  Zuchthaus 
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orgaDlfirt»  und  Ariftoteles  meint  gar,  man 
müfiste  eher  das  Gebähren  mit  Gewalt  hindern» 
als  die  Bürger  überzähJig  werden  laffen.  Alleia- 
die  Griechen  hatten  überhaupt  fehr  bornirte  Be-  ' 
griffe  über  den  Erwerb  der  Menfchen.  Siei 
hielten  Ackerbau,  Künfte  und  Handel  unter 
der  Würde  freyer  Bürger.  Gymnaftifche  Spiele 
und  kricgerifche  Uebungen  waren  ihre  einzigen 
Befchäftigungen«  Kein.  Künftler  konnte  Bür« 
ger  feyn,  PJato  wollte  den  Bürger  mit  Be» 
fchimpfung  belegt  wiffen ,  der  ßch  mit  der 
Handlung  abgäbe ;  der  Landbau  wurde  Sciaven 
od^r  kleinen  überwundenen  Völkern  überlaffen« 
Was  war  die  Folge  davon?  In  Athen  mufste 
die  Obrigkeit  Lebensmittel  übers  Meer  herbey* 
fchaffen  laffen,  und  die  Bürger  waren  im  Thea-* 
ter  oder  auf  den  Märkten  und  thaten  nichts« 
Eine  folche  Gefellfchaft  von  Sophiften,  Klopfe 
fechtern,  Soldaten  und  Müfsiggäng^rn  mufste 
freylich  ihr  Ma£s  halten.  Denn  fonft  konnten 
fie  die  arbeitenden  Sciaven  nicht  mehr  er- 
Bahren. 

Eine  Staatskunft  aber,  welche  die  Quellen 
der  Nahrungsmittel  gehörig  zu  würdigen  und 
2U  vermehren  verfteht,  wird  für  die  BevöU 
kerung  auch  keine  andere  Grenze,  als  diefe 
Nahrungsqaellen  finden^  und  diefe  ift  in  der 
That  viel  weiter  ^  als  man  gemeiniglich  glaubt. 
Der  Scharffinn  sufammengedrängter  Meufchenr 
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findet  immer'  B*ue  Nalirungswege,^  wenn  man 
ihm  nur  Freyhcit  Jäfst,  und  die  neuere  Politik 
ift  hierüber  allenthalben  einverftanden.  .Eaft 
nirgends  hat  fich  daher  die.  trübe  Furcht  vor 
TJebervöIl<erung  erhalten  ,  als  in  der  Schweitz, 
Wo  noch  manche  geglaubt  haben,  fich'  ihrer 
übertrifebeöen  UebervölliLerung  durch  frfeinde 
Kriegstlienfte  entladen  zu  muffen.  Aber  hat 
die  Schweitz  keine  Felder  mehr,  deren  Ertrag 
durch  Arbeit  verdoppelt  werden  könnte?  Kein^ 
vnangebaueten  Einöden ,» Morste ,  magere  Hay^ 
den,  wilde  Gefträuche?  —  Sind  ihr  Landbau, 
ihre  Kunft-  und  Handelsgewerbe  nicht  noch  ei- 
ner gtoisBn  Vervollkommnung  fähig?  *—  In 
vielen  Gegenden  waren;  feu  d€fr  Zeit,  wo  jene 
Klagen  erfchoilen,  die  Handlöhne  fo  hoch,  daf$ 
die  Kunfterzeugniffe  die  Concurrenz*  mit  Frem- 
den nicht  aushalten  konnte;  an  den  Grenzorten 
Arbeite)!  -eine  Menge  ausländifcher  Zimmerleutöv 
Maurer,'  Fabrikarbeiter  ii,  £  w*  und  felbft  Feld- 
arbeiter ziehen  fie  aus  der  Tremde.  —  Gerade 
die  Cantons,  welche  am  wenigften  bevölkert 
find ,  wo  Landbau  und  Gewerbe  am  fchlechte- 
ften  ftehen,  hatten  von  jeher  •  die  mehr efcen. 
Truppen  im  Auslande  *).  *        - 

Es  ift  kein  einziges  eufopäifchcs  I#and,  das 
feine  Nahrangswege  nicht  noch  auf  tatafender- 

•  •)  %IuKcf"^'(M  Mcdburg*  Stiwittwiffeaföliafieiw    - 
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ley  Weife  foUte  vermelircn  können  *   dcffen  Be* 
volkeiling  alfo  nidht  noch    einer  groOsei^  Zu* 
nalune  ähig  feyn  foUte* 

$.   I04# 

Will  man  das  Verhältnifs  det  Bevölkerung 
tiir  Production  genau  kennen  lernen»  fo  ihu£i 
man  die  ver£chiedenen  Producte  eines  Landet 
in  drey  ClafTen  tbeilen  j)  folche,  die  zur  N^h« 
rinig  dienert;  2)  folphe,  die  zur  Kleidung»  Woh^ 
nung  und  Meufolimng  gefchickt  find ;  3)  folche« 
die  zur  Befriedigong  der  perfönllchen  Dienftbe« 
dürfniffe  erfordert  werden.  ' 

Alle  diefe  Producte  find  in  einem  gewiffea 
Grade  nothwendig.  Aber  die  Nahrungsmittel 
machen  allenthalben  die  Hauptfache'  aus^  un4 
.wo  diefe  im  Ueberflufs  vorhanden  find»  oder 
herbeygefchafft  werden  können,  ftrömen  die 
andern  leicht  von  felbft  herbey,  — -  Ein  Staate 
'Vrelch<»r  hinlängliche  Nahrungsmittel  im  Lande 
felbft  gewinnen  kann ,  hat  allerdings  den  folider 
ften  Bevölkerungsgrund.  Hier  fehlt  es  nie  an 
^em  Nothwetidlgften  und  der  Ueberflufs  des 
Nothwendigen,  fchafft  immer  das  Zufällige  her- 
bey.  Die  Volksmenge  ift  hier  ftets  ihres  Un* 
terh^tes  gewifis.  Ein  Staat  hingegen ,  der  den 
gröfsten  Theil  der  Nahrungsmittel  durch  Manu* 
facturarbeit  und  Handel  von  fremden  Nationen 
erkaufen  mufs,    Kann   allerdings,  weit  öfter  in 
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Nodi  und  Verlegenheit  gerathen.  Die  manaig* 
Salügän  Revolutionen  und  Launen  des  Schick- 
falsy  welchen  Handlung  und  Manufacfuren  aus» 
gefetzt  find,  indem  bald  ein  Land  mit  dem  tfr« 
dcrn  in  Krieg  verwickelt  r  wid  der  Handel  aJfb 
geftört  wird ,  bakl  die  Maniffacturwaareti  nicht 
tkiehr  verlangt  werden  u.  f.  w,  können  die  Ar- 
l^iter  in  eine  temporelle  Verlegenheit  fetzen^ 
und  felbft  (olche  Noth  verurfachen ,  dafs  die  in-  ^ 
duftrielle  Production  dadurch  vernichtet»  und 
Taufende  dem  Hungertode  und  dem  Elende  Preis 
gegeben  werden.  — »  Daher  ift  insbelbndere 
ein  Syftem ,  das  die  Maaufocturen  und  den  Han« 
de]  auf  eine  künftliolie  Art  hebt»  um  dadurch 
dUe  Bevdlkerung'ea  befchleunigen ,  iodefs*  es 
4ie  Hände  vom  A^kii^baue  äb^ieht,  fehr  zu 
tadeln. 

Ueberläbt  nWM^  aber  diefe  Sache  mehr  ih- 
nm  Batfirlicben  Gange  und  fprgt  nur  dafür»  dafs 
Oewerbieift  und  Capitale  fich  ihre  Befehäfti^ 
guDgen  üngehin/lert  und  frey  wählen  können  f 
lo  finden  dergleichen  Erfchütterungen  nicht 
leicht  Statt»  wenn  auch  gleich  das  Volk  es  vor- 
llieilhafter  ßnde»  einen  Theil  feiner  Nobrongs-» 
mittel  mit  feinen  Manufacturwaaren  in  dec 
Fremde  zu  kajifen.  Denn  es  kann  allerdingt  ' 
Fälle  und  VerhÜtnifTe  geben»  W4>  es  £(lr  eia 
Land  vortheilhaffet  ift»  einen  Tbeil  feiner  min-i 
der  firutihtbareo   Läiid«reyen  liegten-  zu  iaühb« 
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und  aus  andern  Läixdern,  welche  die  Lebens- 
mittel mit  geringeren  Koften  gewinnen,  diefel- 
ben  durch  Manüfacturarbeit  und  Handel  her:^ 
lÄyzttfchaffeh»  , 

$•  105.  ' 

An  fich  betrachtet  hat  ajlerdiiig^  die  'Ge- 
winnung der  Nahrungsmittel  in  jedem  Laado, 
{eine  Grenzen»  und  io  wie. fich  ein  ejnzelpe^ 
Feld  denken  läfst ,  dem-maA:  deinen  höchfl^n  ^^, 
trag  abgewonnen  hat;  fo  lä&t.fich  auch  dßnl^^Pi^ 
dais  dieles  der  Fall  mit  ^mm  ganzen  Liincleifey«* 
MaiL  kennt  aber  noch  kein^rolses  Land  ins^*> 
ropa,  das  «we  folche»Hdhe  der  VoUkoannjen-» 
heit  disi:  Guitur  erreicht  hätte,  und.ea  fchelnt^ 
noch  lange  Zeit  zu  feyn,  ehe  die  Poli^ey  auf* 
Mittel  zu  finnen  nothig  hal,  die  BeVQik^uog> 
eines  Landes  zu  vermindern.  So  viel  ift  gewife,* 
dafc  die  Vermehrung  der  Mwtfactunvaaren  gar 
keine  andere  Grenze  findet,  als  in  der  Mengei 
der  flei£sigen  Hände  und  dem  Capital  einer  Na- 
tion. Beide  aber  find  eines  Wachsthumes  feft^ 
bis  ins  Unendliche  fähig.  So  lange  es  daher^ 
Länder  pbt,  die  Ueberfluls  an  Leb«nsmitteln: 
erbcUien,  und  die  mit  den  manufacturirenden? 
Liändem  in  leichter  Gonnexion  ftehen*)  fo  lange 
werden  diefe  mit  ihren  Manufacturarbeitfen-die 
Le'bensmittel,  die  ihnen  im  Lande  ^blen,  ein* 
taufehen  können.  Dahe^  kann  ein  Manufaptur-* 
jTttat  weit  bevöikerier  fey^/  glseip  bloDs  acker-« 
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bauender  Staate  wenn  er  i)  giH>fse  Capltale  be- 
litzt;  2)  wönn  er  Staaten  zu  Nachbarn  hat,  die 
überflüffige  Ackerproducte  mit  leichter  Arbeit 
erzeugen,  und  denen  es  an  Capdtalea  zu  Manu« 
facturarbeitan  fehlt  *)* 

Durch  alle  bish^ige  Betrachtangen  Wird 
alfo  das  Hauptprincip  der  Bevölkerung  immer 
mehr  beftJUiget.  Man  Jöfe  die  Feffehi  <ler 
Ackerbaue£,  man  bcgünftige  bis  auf  einen  ge-* 
viiffen  Panot  die  Vertheilung  des  Grundeigen-i 
thums;  man  vertilge  den  Zunftzwang,  dio 
Zwangsigefetze  des  Commerzes;  man  hebe  dia 
Monopole i  die  Ein-  ifnd  Ausfuhrverbote  auf,', 
und  die  Provinzen  werden  £ch  ohne  alle  wei- 
tere Aufmunterung  bevölkern«  Diejenigen  Pro- 
vinzen des  preufsifchen  Staats ,  um  welche  fioh 
der  allzutbätige  Staatsökonom  Friedrich  IL  am 
vrenigftea  bekümmerte,  die  am  eotlfegenften 
lagen,  wo  die  ßscalifcben  Mafsregeln  am  we- 
nlgften  angewandt  wurden,  wo  am  wenigften 
regiert  werden  konnte  **),  wo  man  aber  am 
freyeften  blieb,  waren  die  volkreichften»  ' 
und  die  königlichen  GefcheuUe  konnten  ander- 
wärts diefe  Freyheit  nicht  aufwiegen.    In  Nord-» 

•)  S.hieraber  meine  Nttionaltikonomie  I80J»  S.2J3**-4dj» 
^  Oftfrieltland  und  WeTcphaUtu 
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america  wird  die  Population  vpn  zwanzig  zu 
zwanzig  Jahren  vei'doppelt,  aber  nirgends^find 
auch  Gewerbe  und  Perfonen  fo  frey  als  dort. 
Wo  nur  der  FleiCs '  und  die  Induftrie  ohne 
Schranl^en  ift«  da  thun  felbft  die  vordberge-^ 
henden  Qeifeln  des' ^flenfchengefehlechts  der 
Bevölkerung  keinen  fo  grofsen  Schaden.  Ge«> 
Wohnlich  zeigt  fich  der  Zeugiingstrieb  nach 
gro&en  Xiänderverheerungen  doppelt  und  drey- 
fach  wirkfam.  Meffaucehevreiiet^  dafs  nach 
der  groiseh  Peft  von  Marfeille  1720  die  Ehen 
weit  fruchtbarer  waren,  als  fonft,  und  Expilly- 
ündet  diefelben  Refultate.  Wenn  <lie  Entv6lke* 
rung,  welche  durch  den  Krieg  entfteht,  fpäter 
wieder  hergeftellt  wird;  fo  ift  mehr  der  Mangel 
der  Capitale  als  der  Menfchen  daran  fchald. 
Aber  die  unglQcklichfte  Entvölkerung. von  allen, 
ift-^nd  bleibt  die ,  tVelche  voft  Staatsfibeln,  voir 
einer  Ichlechten  Staatswirtbfchaft,  von  fehler- 
haften bürgerlichen  Inftituten  und  von  rohen 
oder  verdorbenen  Sitten  herrührt. 
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* 
*  $.     107. 

\u  den  bisher  a1>geKaiiclelten  Z^yeckeI»  findet 
twar'auch  jeder  einzelne  feinen  Vortheil ,  und 
in  diefer  Hinficht  mufs  ihre  Realifirung  auch 
jeder  einzelne  Privatmann  wüiifcben.  Aber  *u- 
ilächft  zielen  fie  doch  auf  die  Stärke  und  das 
Anfehen  der  Regierung  und  des  ganzen  Volks, 
in  wie  fern  es  einen  Staat  bildet,  ab,  und  lu 
f|0  fern  h^ngt  auch  die  Realifirung  dief?r  Zwecke 
nicht  nur  hauptfächlich  von  den  Ma&regela  der 
Regierung  ab,  fondern  fie  mufs  auch  das  nach« 
fte  und  ftärkfte  Intereffe  daran  nehmen.  Die 
Pflicht  des  Bcirgerff^  fordert  blofs,  ihnen  keine 
mndernifTe  in  den  Weg  zulegen,  fondern  der 
Regierung  in  allen  Stücken  entgegenzukommen, 
lind  ihr  nach  den  Vorfchriften^  welche  fie  dels- 
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halb  gibt,  beyzuftehen.  Jetzt  fchreiten  Avir  zu, 
.denjenigen  Zwecken  forti  welche  eine  jede 
Privatperfon  für  fich  felbft  zu  erhalten  wünfcht. 
Den  Privatperfonen  liegt  es  aber  auch  haupt- 
fächlich ob,  fie  zu  realifiren.  Sie  erwarten  da- 
bey  vom  Staate  nur  zweyerley :  i)  dafs  er  alle 
ttinderpiffe'  aus  dem  Wege  räume,  die  einen 
jeden  in  der  Thatigkcit  und  in  dem  Fleifse,  die 
er  zur  Erreichung  feiner  Privatzwecke  anwen- 
det, hemmen,  oder  dafs  ein  jeder  feine  Privat- 
xwecke  frey  verfolgen  könne ,  wenn  er  nur  an- 
dere auch  in  diefem  Gefchäfte  nicht  ftört ,  und 
a)  dafs  er  in  folchen  Fällen,  wo  zur  Realifirung 
eines  g^meinfamen  Privatzweckes  die  Vereini» 
gung  der  Kräfte  erfordert  wird,  und  doch  durch 
Privatverabredungen  nicht  wohl  zu  Stande  zu 
bringen'ift,  die  Kräfte  vereinigen,  und  dadurch 
die  Ausführung  des  gemeinfamen  Zweckes  be- 
fördere. Dadurch  wird  der  Privatzweck  ein 
Volkszweck,  dafs  er  allen  gemein  ift,  und  doch 
nicht  anders  realifirt  werden  kann,  als  durch 
die  vereinten  Kräfte  aller  derer ,  die  ihn  reali» 
firt  zu  fehen  wünfchen. 
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Von    den  perfönlichen   Zwecken    des 
Volks. 

Erftdr   Abfcbnitt. 

y^n  d^r  Hff  entliehen  Sorge  für  Lehen  un4 
Gefundheit. 

Jeder  Menfch  hat  fchon  von  Natur  den  ftgrk; 
ftcn  Naturtrieb,  fürJie  Erhaltung  feines  Lebens 
und  feiner  Qefundheit;^  zu  forgen,  und  jeder  thut 
diefcs ,  fo  weit  er  nur  mit  hinreichenden  Kräf-? 
tcn  verfehen  ifu  Was  nun  ein  jeder  Menfch 
far  fich  felbft  thun  kann,  wozu  ein  jeder  durcl^ 
fein  PrivatinterefTe  getrieben  wird,  darum  foU 
und  kann  6ch  der  Staat  nicht  bekümmern.  Die 
luftizgefetze  verbieten  die  Verletzung  dieferGü-; 
ter  und  beftlmmen  .  gewiffe  Strafen  für  dicj 
Uebertreten  AUein  es  finden  lieh  eine  Menge 
Vorfalle,  wo  i)  das  Leben  und  die  Gefundheit 
voaallerlej  feindfeligenMenfchen  bedroht  wird^^^ 
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gegen  welche  fich  zu  fchützen  der  einzelne. zu 
fchwach  ift,  und  gegen- welche  die^Juftiz  zu 
fpät  kommt.      Denn  die  Juftiz  bcftraft  erft  be-  - 

,  gangene  Verbrechen.       Der  Staat  befitzt   aber 

kraft  und  Mittel ,  der  Verletzung  zuvörzukom- 

i    '  inen,    und  meine  Privatkräfte  zu  unterftützen; 

^  '  2)  .wo  die  Natur  diefe  Güter  bedroht ,  und  wo 

\    '  ^er  ein:^eln^  tu  fchwach  Ift,  diefe  GefafareA  ab* 

zuwenden,  w^  einer  för  alle  arbeiten  würde, 
und  wo  doch  eine  Privatvereinigung  zu  einem 
^  fo  nOtzlicken  Zwecke  Schwierigkeiten  hat- 
j)  wo  die  nahe  Gefahr  des  einen  dringende 
Rötung  heifcbt»  welche  aber  nicht  ohne  ei&e 
tinproportionirllche  Aufopferung  dpffelben  be- 
wirkt werden  kann  ,  indeffen  viele  andere  von 
diefer  Aufopferung  für  die  Zukunft  Vor- 
^theile  ziehen  würden.  In  folchen  FälJen  wür- 
de, wo  nicbt  allemal  doch  gröfstentheils  di« 
Realifirung  des  ganzeä  Zwecks  unterbleiben, 
weil  einer  nicht  gern  für  andere  etwas  thut, 
^  auch  feiten  die  Kräfte  dazu  hat,*  und  es  über-' 
kaupt  unbillig  ift,  dafs  einer  blois  auf  Koften  des 
«üdern  Vortheile  ziBhe.    . 

Diefes  find  die  Fälle ,  wo  der  Staat  hinzu* 
treten,  und  das  durch  öffentlicbe,  vereinte 
Kraft  zu  bewirken  fucben  mufs ,  wovon  jedcr- 
ilnann  zwar  wünfcht,  dafs  es  gefchehe,  was  er 
aber  durch  Privatkräfte  und  durch  Privatverei- 
üfgungett  xiicfat  ztr  Stande  bringen*  kann ,    und 
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alles  diefes  gehört  vor  das  Forum  der  Staatspo* 
lice^.    .         -  * 

$.    109. 
Deren  Sorge  mufs  fich  Malier  in  Rückficbt 
auf  das  Leben  tmd  die  Gefundheit  der  Bürger 
erftreckcn; 

1)  Auf  das  Leben   und   die  Gefundheit  der 

Ungebo^nen  und  NeugeborneÄ»    fo   weit 

fich  diefelbe  von  den  Einzelnen  nicht  er^ 

warten  läfst. 

a)  Auf  die  äufseren  allgemeinen  Bedingungen 

des  [Lebens  und  der  Gefundheit. 
^  g)  Auf  Abwendung  von  Leben  und  Gefund- 
heit bedrohenden  Zufällen,  Unglücksfällen 
und  Gefahren. 

4)  Auf  Entgegenwirkung  und  Entfernung 
alleir  bösartigen  Anfteckungen ,  Seuchen 
und  Epidemien. 

5)  Auf  eine  gute  Organifirufig  aller  Anftalten, 
\velc\>c  die  vorhandene  Lebensgefahr  ver- 
mindern und  die  Krankheiten  heben  kön- 
nen. 

$•  110. 
i)  Die  Zeugung  und  die  darauf  abzielende 
Schliefeung  der  Ehen  ift  ganz  eine  Privatfache. 
Die  Sorge,  welche  dem  Staate  dabey  obliegt, 
kann  keine  andere  feyh,  als  zu  wachen,  dafs 
die  Rechte  derMenfchheit  dabey  nicht  verletzt, 
der  Moralität  nicht  Hohn  gefprochen ,  und  die 
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Pflichten  gegen  die  neuen  Weltbürger,  in  %Vie 
fern  fie  Rechtspflichten  find,  nicht  verletzt^ver* 
den.  Denn  da  die  neugebornen  Gefchöpfe  noch 
nicht  ihre  eignen  Rechte- wahrnehmen  können; 
fo  ift  es  'billig,  dafs  fie  die  ganze  Gefellfchaft 
bewache.  Diefes  ift  ein  Gegenftand  der  Juftiz^ 
^  gefetzgebung.  -     ^ 

Aber  um  noch  mehr  für  einen  gefunden 
Stamm  zu  forgen,  wollen  einige  es  auch  dem 
Staate  zur  Pflicht  machen,  dafs  er  keine  Ehen 
geftatten  muffe,  aus  welchen  .nothwendig  nur 
eine  ungefunde  und  phyfifch  verdorbene  Nach- 
kommenfchaft  entftehen  muffe,  und  fie  leiten 
hieraus  das  Recht  und  die  Pflicht  ab,  zu  ver- 
bieten I  dafs  folche  Perforien ,  welche  mit  Apo* 
plexie,  Melancholie,  Schwindfucht,  Kr^bsge- 
fchvvüren  und  andern  anfteckenden  fich  fort- 
pflanzenden ,  alle  Geüindheit  zefftörendea 
Krankheiten  behaftet  find,-  odet  welche  eine  fo 
verkrüppelte  Geftalt  h;.ben,  dafs  fie  zur  Ehe 
ganz  unfähig  und,  fich  nicht  verheirathen  fol- 
len.     Diefes  würde  ein  Policeygefetz  feyn. 

Es  fcheint  aber  ein  folches  Verbot  theils 
der  Gerechtigkeit  zuwider,  theils  in  der  Aus- 
übung fo  fchwer  zu  feyn,  dafs  es  fchon  uni 
der  letzteren  Urfache  willen,  lieber  nicht  ge- 
geben werden  müfste.  Denn  erftiich  läfst 
fich  in  der  That  kein  hinreichender  Rechts- 
grund denken ,  wodurch  die  Gefelif&haft  be£ugt 
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tejn  £olIte,  dergleichen  Unglücklichen  die  Be* 
Irlediguifg  flu'ei*  nutürlichen  Triebe  zu  unter- 
^geO)  wenn  fie  dabey  keines  Dritten  Rechte 
verletzen.  Wenn  die  Moral  gebietet»  diefe 
Triebe  einzufchränken»  fo  mufs  diefes  ihrem 
eignen  Gewiffen  überlaffen  bleiben,  und  der 
Staat  darf  fich  keinen  Zwang  dabey  erlauben* 
Das  Wohl  des  Ganzen  kann  auch  keinen  hinrei* 
cfaenden  Grund  abgeben,  dergleichen  Verbin« 
dnngen  gexraltfam  zu  ftören.  Denn  wie  leidet 
das  Ganze  dabey,  wenn  einige  kranke  Kinder 
geboren  werden?  Nur  den  Eltern  wird  diefes 
Kammer  macheiL  Ein  folches  Verbot  würde 
daher  auf  der  einen  Seite  die  natürliche  Frey- 
keit  auf  eine  ungerechte  Art  einfchränken ,  und 
auf  der  'andern  würde  es  noch  dazu  entweder 
ganz  ohne  Wirkung  oder  doch  von  fo  kleinli-' 
eher  Wirkung  feyn,  dafs  es  fich  nicht  der  Mühe 
verlohnte,  ein  Gefetz  zu  machen,  deffen  Ge- 
rechtigkeit, das  Wenigfte  zufagen,  a^veydeu- 
tigifi^  Zweytens  kann  man  in  der  Regel  an- 
nehmen, dafs  Eltern,  Verwandte  und  Kinder 
felbft  keine  andern  Ehen  fchliefsen  wollen ,  als 
zwifchen  gefunden  Perfonen»  Apfteckende  und 
fich  fortpflanzende  böfe  Krankheiten  find  für  je- 
dermann fchon  Abfchreckungsmittel,  und  wenn 
j^  Eigennutz,  und  andere  Triebfedern  hie  und 
da  einen  antreiben,  den  Abfcheu  vor  einer  fol- 
dieii  Verbindung  zu- überwindeil,   fo  ift  diefea 
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fo  feiten,  dafs  «s  kaum  der  Mühe  verlohnt,  defs- 
halb  ein  Gefetz  zu  machen,  oder  fich  von  Seiten 
des,  Staats  ^darum   zu  bekümmern.     Eine  folche 

'Ausnahme  kann  auf  die  Verderhnifs  der  Rager - 
keinen  Einflufs  haben,  indem  die  erzeugten  Kin- 
der um  fo  früher  wieder  abfterben  würden,  je 
ungefunder  die  Eltern  waren.  Das  Recht  eines 
Dritten  wird  durch  eine  folche  Ehe  nicht  im 
minderten  verletzt.  ,Es  ift  blofs  der  Eheleute 
Sache,  mit  einander  einig  zu  werden,  und  das 
Kind  in  Mutterleibe  .kann  keinen  Anfpruch  auf 
einen  beffern  Körper  haben,  als  die  Eltern  ihn 
zu  geben  vermögen ,  noch  weniger  können  von 
noch  gar  nicht  exiftirenden  Wefen  Gn'lnde  des 
Rechts  hergenommen  werden.  —  -Manche  ha- 
ben fogar  vorgefchlagen,  dafs  jeder,-  der  fich 
verheirathcn  will,  erft  feinen  Gefundheitszu- 
ftand  von  der  Policey  unterfuchen  laffen  foUe.. 
Aber  welche  Menge  unntttzer  und  fchicaniren- 
der  Unterfuchurigen  würden  dadurch  entfte- 
hen?  —  und  wie  wollte  man  die  unehlichen 
Gebi^rten  von  allerley  Volk  verhindern?      Ein 

"folcher  Zwang  würde  nicht  nur  ohne^ Nutzen, 
fondern  auch  im  höchften  Grade  ungerecht', 
feyn.  Das  Recht,  fich  zu  verehelichen,  ift 
ein  Recht  des  Einzelnen,  und  kein  Recht  der 
ganzen  Gefellfchaft,  und  es  läfst  fich  unmöglich 
denken,  dafs  jedermann  die  Beiirtheilung,  ob 
er.heirathen    könne,    dem    Staate    überlaffen/* 
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falle.     Diefe  Art  der  Verbindung  mnls  eines  je- 
den Willkühr  überlaffen  bleiben ,  und  der  Staat 
kann  kein  anderes  Recht  dabey  haben,  als  da- 
hin zu  fehen ,    dafs  die  Ehen  auf  eine  folche  Art 
gefchloffen  werden,    dafs  die  Kinder  der  Vor- 
forge  der  Eltern  verfichert  feyn  können,    und 
dafs   er  keine   andern  Ehen  öffentlich  fanctio-^* 
nirt,  *als  folche,  >velche  unter  ^Bedingungen  ge^ 
fchlofTen  find,  die  in  beyden- Vertrag  fchliefsen- 
den  Theilen  die  Würde  der  Menfchheit  achten. 
Pas  übrige  Gute,    was  dabey  zu  wilnfchei^  ift, 
xnufs    der  Moral  und   dem  Gewiffen  ülierlaffea 
bleiben.     Wenn  die  Policey  die  Sitten  ergänzen 
foU;   fo  ift  es  ein  grofses  Uebel,  und  doch  kann 
fie  nichts  ausrichten.  —     Wenn  alfo  die  Begrif- 
fe über  den  Zweck  der  Ehe  aufgeklärt  werden,, 
wenn  Religion  und  Moral  die  Pflichten  heiligen» 
die  fich  darauf  beziehen  :    fo  werden  drittens 
Ehen  ^   von  welchen  offenbar  ift,   dafs  fie  eine 
unglückliche  Nacljkommenfchaft   erzeugen,    fo 
feiten   feyn,    daTs  die  Preyheit   dergleichen  zu 
fchliefsen,     der    bürgerliche^  Gefellfchaft    bey   i 
weitem  nicht  dfen  Nachtiieil  bringen  wird,'  den 
eine  ängftliche  Bewachung  der  Schliefsung  der 
Ehen  haben  würde,  und  auch  aus  diefem  Grun- 
de find  Einfchränkungen  dieter  Alt  verwerfliclu 

(f340    . 


V 


Digitized  by 


Google 


134    ^wöyterAbtheilung.  ErftcrTheiL  ' 

V  ■  , ^ ^ ^ 

$.111- 

Die  Sorge  Ats  Suats  fOr  den  Bürger  kann  . 
nleht  eher  angehen,  als  bis  er  durch  beftimmte 
Zeichen  fein  Dafeyn  ankündiget.  Die  Künfte- 
leyen,  wodurch  die  Folgen  des  Beyfchlafs  zer- 
ftört  werden  foUen,  widerfprechen  unftreitig 
alier  Pflicht  und  Tugend,  da  fie  auf  die  Vernich- 
tung eines^  natürlichen  Zwecks  abzielen,  der 
zugleich  ein  2weck  der  Menfchheit  ift  Und 
wenn  auch  der  Staat  ein  Recht  hat,  dei^leichen 
Attentate  auf  die  Sittlichheit  in  gewiffen  Fälle^i 
zw  ftrafeni  fo  kann  doch  daffelbe  nich\  von  «ei» 
Her  Pflicht  hergeleitet  werden,  den  möglichea 
Kindern  ihre  Möglichkeit  zu  (ichern.  Sobald 
aber  eine  Perfon  durch  irgend  etwas  Sinnliches 
ihr  Dafeyn,  obgleich  erft  im  Leibe  der  Mutter 
anküridiget,  fteht  ihr  Leben  unter  dem  öffent- 
lichen Schutz,  und  da,  wo  man  fich  auf  Privat- 
hülfe  nicht  verlaffen  l«ann,  auch  unter  öJFfent- 
licher  Vorforge.  Es  muf%  jedem  gewehrt  wer- 
deij ,  einem  fo  zarten ,  unfchiildigen  und  wehr* 
lofen  Gefchöpfe  wfehe  zu  thun.  Der  Leib  der 
Mutter,  der  eine  fo,  zarte  Pflanze  einfchliefst^ 
mufs  von  jedermann  als  ein  Ileiligthum  betrach- 
werden,  Diefes  beftimmen  fchon  die  Rechts* 
gefetze. 

Hierbey  fetzt  der  Staat,    wie  billig,    die 
'    eiajne   Zärtlichkeit  der  Mütter,    die  Liebe  zur^ 
Frucht  voraus,  und  erwartet  mehr  von  ihr,  als 
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'  alle  Policeyg'ewalt  zur  Erhaltung  des  Kindes,  lei- 
ften  kann.  Vorfchriftea  i^u  gebea,  wie  fich 
Schwangere  kleiden,  und  welche  Diät  (Te  hal- 
ten £ollen,  via  einige  Policeylehrer  vorgefchla- 
gen  haben,  ift  thöricht«  Denn  wer  kann  auf 
die  Beobachtung  derfelben  achten'?  und  wo 
foUte  die  Grenze  einer  folchen  Vorforge  feyn? 
Was  Privätvorforge  im  Allgempinen  viel  Ueffeir 
bewirkt,  als  es  der  Staat  je  thun  kann,  darum' 
mufs  fich  die  Policey, nicht  bekümmern. 

Wenn,  aber  die  Policey  alle  Schreck  uni 
Abfcheu  erregende  Gegenftände  vom  öffentli«^ 
chen  Anblicke  entfernt  hält,  und  wenn,  dqi; 
Staat  beym  gerichtlichen  Verfahren,  von  dem 
Grundfata^  ausgeht,  d^fs  in  der  fchwangeren 
Ferfoo  zwey  Personen  vorhanden  find,  wo^on 
tue  eine  allemal  unfchuldig  ift;  fo  ha^ndelt  er 
allerdings  dem  Begriffe  des  Staatszweckes  voll« 
kommen  ,gemä&^ 

$.112* 

Das.  Bedürfnifs  ge£chiakter  Hebammen  t^nct 
Geburtshelfer  ift  fo  grofs  und  fo  dringend,  dafs 
dstj  *wo  viele  Fatnilien  ver^mmelt  find,  wie  io 
gro&en  und  reichen  Städten,  es  nicht  leicht  daiS 
an  fehlen/wird,  wenn  der  Staat  gleich  diefe 
Sache  ganz  der  Privatforge  überläfst*  Nie  wird 
aber  die  letztere  d^hia  allgemein  dergleichen 
^efchicktc/ßubjecte  ziehen  Ifpn neu,  wo  es  nuf 
wenige  wohlhabemle,.  und  viele  arme  Fo^iUen 
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gibt«  Da  die  mehre&en  Geburten  glacklich  ab* 
laufen;  fo  werden  die  mehreften  fanlilien  auf 
diefen  Zufall  rechnen,  und  die  Möglichkeit 
einer  fo  feltenen  Gefahr  in  ihrem  Haufe,  wird 
nicht  leicht  eine  freye  Vereinigung  zu  einer  ge- 
tneinfamen  fo  grofsen  Aufopferung  unter  ihnan 
zustande  bringen,  als  erfoderlich  feyn  würde, 
einen  gefchickten  Geburtshelfer  in  der  Nähe  zu 
erhalten.  Denpoch  wird  Niemand  leugnen»  da(s 
es  für  alle  Familien  wünfchenswerth  wäre,  wenst 
fo  viel  gef<ihickte  Geburtshelfer  in  der  Nähe 
gehalten  werden  könnten ,  dafs  es  itiöglich  wä« 
re,  ihrer  auf  den  Nothfall  habhaft  zu  werden.* 
Wenn  nun  diefer  Wunfeh  allgemein  föyn  muls» 
und  doch  nicht  wohl  anders  auszufahren  ift^  aU 
wenn  der  Staat  die  Organifation  dei  GebuVtshel* 
ferwefens  übernimmt;  fo  wird  es  ein  jeder 
zweckmäfsig  und  löblich  finden  tnüffen,  wenn 
der  Staat  durch  alle  Diftrikte  gefchickte  Ge« 
'burt^helfer  und  Heban^inen  verbreitet,  und  der- 
gleichen Anftalten  fo  weit  pofitive  untere 
ftützt,,  als  die  .Hoffnung  des  Privatgewinnes 
nicht  ftark  genug  ift ,  fie  zu  l^wegen ,  iich  ii^ 
jenen  Diftrikten  niederzulaffen.  Wie  weit  diefe 
Unterftützung  des  Staats  gehen  müfie,  läfst  fich 
Sm  Allgemeinen  nicht  beftimmert,  fondern  hängt 
Ton  der  befonderA  Befchaffenheit  des  Landet 
find  dem  Grade  der  in  demfelben  herrfchendea 
<}ultur  und  der  At^dehuung  des  allgemeiatii 
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Wohlftandes  ab.  Oft  ift  es  fchon  genug,  dals 
er  BildungsanftaHen  für  fie  eröffnet:  hie  und  da 
wird  er  ;nit  kleinen  Gehalten  zu  Hülfe  komnien 
muffen  u.  f.  w.  Die  Einrichtung  folgher  nütz- 
lichen Anftalten  gehört  offenbar  rur  Realifirung 
der  Jdee  des  Staatszweckes. 

f  113* 
Der  Staat  rechnet  allenthalben  auf  die  Lie- 
be der  Eltern  zu  ihren  Kindern,  befonders  aber 
bey  verehlichten  Perfonen,  da  in  der  Regel  alle 
Verehlichte  fich  Kinder  wünfchen,  und  ihre 
Liebe  zu  ihnen  fo  natürlich  ift.  Hier  kann  ^Ifo 
der  Staat  a^les  der  Privatforge  tiberlaffen.  Eia 
anderes  ift  der  Fall  bey  unehelichen  Geburten« 
Glücklich  wäre  der  Staat,  wenn  aÜe  Bürger  fei«* 
ncs  Volks  den  Gefchlechtstrieb  aus  freyer  Be- 
wegung nur  unter  der  Bedingung  der  Ehe  hc^- 
friedigten.  Allein  (jlas  fittliche  Verderben^  wel- 
ches zur  unregelmäßigen  Befriedigung  des]  Ge- 
fchlechtstriebes  lockt,  ift  unaufhaltfam ,  und  «s 
fteht  weder  in  der  Gewjilt  des  Staats,  noch  ge- 
hört es  zu  feinepi  Zwecke,  das»  was  blofs  au9 
dem  Herzen  kommen  mufs,  mit  Ge\Talt  zu  be* 
wirken.  Die  Früchte  unehlicher  Ausfchwel- 
fungen  find  gemeiniglich  eine  Laft  für  die  Eltern 
und  für  die.  ganze  bürgerliche  Gefeltfchaft«  Di^ 
Väter  Terbergen  ßch,  und  &chen  fieh  der  Bür^ 
ile  der  &ziehung  zu  entfchlagen ^   die  .Mütter 


Digitized  by 


Google 


,  rjg    Zvrcyte  Abthciltmg.  Erßer  Theil. 

fehen  fich  mit  Schande  bedeckt  t  oder  blicken 
docK  wenlgftens  voll  Verzweiflung  den  Be* 
fch\irerden  der  Erziehung  des  Kinder  entgegen» 
das  ihnen  ihr  Fehltritt  zugezogen  hat«  So  ent« 
ftehen  dena  fchon  frühzeitig  leicht  feindfeligs 
Entwürfe  in  der  mütterlichen  Bruft.  — 

Wer  fchon  ein  Verbrechen  begangecf  hat» 
der  darf  es  nicht  übel  neUmen.,  wenn  der  Staat 
ein  zweytes  von  ihm  befürchtet;  wer  der  Tu- 
gend untreu  geworden  ift,  und'  fich  öffentlich 
fo  ieigt,  hat  den  Verdacht  noch  anderer  Lafter, 
zu  welchen  die  erfte  Handlung  leicht  führet,  ge* 
gen  fich«  Der  Staat  fprgt  alfo  in  der  Tbat  nur 
füv  die  Abwendung  der  Gefahr  von  den  unehe-*. 
liehen  Kindern,  wenn  er  i)  Anzeige  jeder  , un- 
ehlichen Schwangerfchaft  verlangt.  Da  der 
Oefetzgeber  die  weibliche  Schamhaftigkeit  auch 
in  gefallenen  Perfonan  fchonen .  mufs  ^  fo  ift  es 
genug «.  wenn  die  gefchwängerte  Pea^fon  ver*« 
pflichtet  wird,  ihre  Schwangejrfchaft  ihrer  Mut? 
ter,  einer  nahen  Verwandtin,  einer  Wehmut* 
ter  oder  einem  Geburtshelfer  zur  rechten  Zeit  ^ 
inzuzeigen,  wa  die  Perfonen,  denen  die  An* 
r^ige  gemaclit  ift,  verantwortlich  gemacht  wer- 
den ,  ddCs  dem  Kinde  kein  Unheil  von  der  Mut«^ 
ler  widerfahren  darf,  ohne  dafs  das  Verbreche» 
tngezeigt  wird.  Die  Verpflichtung  einer  An- 
^eige  an  die  Obrigkeit  ift  fdr  viele  gefallene 
IPorfonen  eine  aUzuharte  Auflagej  mad.  ipcfa^ 
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nothwendlg.      a)   Wenn    er    jeden    auch    nur 
möglichen  Vater  zur  Ernährung  des  unehli« 
liehen  Kindes  zwingt.    Aber  öffentliche  pofitive 
Untertzützungen    für   lafterhafte    Mütter    find 
durchaus   verwerflich.       Oeffentliche    Gebühr- 
•and  Findelhäufer  find  fogar  Aufforderungen  ftlr 
das  Lafter,    und  letztere  infonderheit  nehmen 
leichtfinnigen   und-gewilTcnlofen  Per  fönen   alle 
Befchwerlichk^iten  ihrer  Ausfchweifungen  ab. 
Und  muntern  iie  zu  einer  i^nmoralifchen  Lebens- 
art auf.      Wenn  die   arme ,    aber   tugendhafte 
Hausfrau    auf    Stroh    niederkommen    und    rtiit 
Kummer  upd  der  gröfsten  Anftrengung  für  die 
Unterhaltung  ihres  neügebornen  Kindes  forgea 
mnts,  und  bemerkt,  dafs  der  Staat  für  lafter- 
hafte Dirnen  PaUäfte  errichtet  und  ihnen  die 
gröfsten  Bequemlichkeiten  anbietet;    fo  mufs  es 
ihr  vorkommen,  dafs  man  nur  lafterhaft  werden 
dürfe ,   um  vom  Staate  aufweine  recht  glänzend© 
Art  unterftützt  zu  werden.      Dergleichen  An* 
ftalten  ruhen  auf  einem  unrecht  angebrachten 
Mitleiden.      Dem  Lafter  darf  öffentlich   kein 
Vorfchub   gefchehen,   und    kein  Afyl  ferpffnet 
werden.     Etwas  anders  ift  es,  Kinder,   welcho 
unnatürliche  Mütter    ausfetzen,     aufzunehmen 
tind  für  deren  Erziehung  zu  forgen,  etwas  an* 
ders  durch  förmliche  Anftalten  die  Mütter  zu 
fülchen   gewiffenl^fen   Handlungen  einzuladen» 
«iid  d^oi  Lafter  eine  gUtn^ende  Freyftfitt^^^n  er» 
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öffnen.  .  Aber,  fagt  man,  es  werden  dadurch 
die  Kindermorde  verhütet.  Warum  aber  er- 
richtet der  Stant  nicht  auch  einen  Fond,  der 
den  Dieben  das  gibt,  was  fie  ftehlen  möchten, 
um  den  Diebftahl  zu  verhüten?  Esiftbeffer, 
dafs  der  Staat  einige  Verbrechen  nicht  verhia- 
dert,  als  dafs  er  ihnen  auf  eine  Art  zuvor- 
kommt, welche  die  Quelle, /woraus  jene  Ver-' 
brechen  fliefsen,  zu  erweitern  ftrfebt.  Immer 
aber  wird  die  Häufung  der  unehlichen  Gebur- 
-  ten,  das  häufige  Ausfetzen  der  Kinder,  -oder 
gar' öfterer  Kindermord  ein  Zeichen  feyn,  dafs 
der  Staat  an  Gebrechep  leidet,  die  der  Sittlich- 
keit fehr  entgegenwirken.  -  Ein  fchlechter 
Nahrungsftand,  Mangel  an  moralifchem  und  re- 
ligiöfem  Unterricht,  verderblicher  Müfslggang 
find  gewöhnlich  die  politifchen  Quellen,  wor- 
aus deiT^leichen  Uebel  fliefsenw  Diefe  Quellen , 
%u  verftopfen,'  niufs  der  Staat  fich  noch  mehr 
angelegen  feyn  laffen,  als  die  Verbrechea  der 
Uiikeufchheit  zu  beftrafen.  —  Die  Unkeufch- 
heit  ift  ein  moralifches  Lafter,  und  in  wie 
weit  fie  nicht  in  die  Güter  eines  Dritten  ein- 
greift, ift  fio  von  den  Gefetzen  und  den  öffent* 
liehen  Anftalten  nicht  erreichbar.  Daher  wer* 
den  alle  öffentlichen  Keufchheitscommiffionen 
graufam  oder  lächerlich,  wenn  ihre  Abficht  \vei^ 
ter  geht,  als  der  öffentlichen  Liederlichkeit  zu 
iteuearPs  wovon  wir  weiter  unten  reden  werden. 
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Die  Policey  mufs  fich. der  Rechte  der  neu- 
gebornen  Kinder  annehmen.  Siß  mu£s  alfo  äucb 
darüber  wachen,  dafs  Niemand  willkührlich 
z.  B.  eine  Geburt  für  eine  Mifsgeburt  erkläre, 
oder  gar  das^  Kind  verftümmele  oder  tödte. 
Was  aber  von  den  ElÄrn  pofitiv  ^ür  die  Erhal- 
tung des  Lebens  und  der  Gefuiidheit  der  Kinder 
gefchehen  mülfe,  kann  der  Staat  durch  Gefetze 
nicht  befehlen.  Er  kann  nur  anordnen,  dafs 
ihnen  kein  Unrecht  zugefügt  werde.  Richtige 
Einfichten,  elterliche  Liebe  und  Moralität  be- 
ftimmen  die  Eltern,  für  das  Wohlfeyn« ihrer 
Kinder  zu  forgen.  Die  Verbreitung  diefer  Ein- 
fichten  und  die  Verftärkung  diefer  Triebfedern 
kann*  allerdings  die  Staatspolicey  durch  man- 
chcrley  Anftalten,  die  wir  an  einer  andern  Stelle 
betrachten  werden ,  befördern.  Aber  die  Mut- 
ter z.B.  zum  Selbftfäugen  .zwingen  zu.  wollen, 
und  die  Zeit  des  Säugens  zwang^näfsig  feftzu- 
fetzen ,  Jieifs.t  unftreitig  die  Grenzen  der  Staats- 
gewalt tiberfchreiten  und  ihren  Zweck  ganz 
verkennen.  Denn  die  Säugung  eines  Kindes 
ausZwfing,  ift  für  das  Kind  eine  fchlechte  Wohl- 
that,  und  .wo  liegt  der  örund,  der  den  Staat 
berechtiget,  diefe  wAiUhat  zu  erzwingen.? 
Die  Eltern  können  npr  gezwungen  werden,'  für 
des  Kindes  Unterhalt  zu  forgen;  ihnen  den 
beft möglich ften    Unterhalt  zu  geben  und 
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ihn  mit  Zärtlichkeit  darzureichen,   dazu  gibt  es 
kein   ZwangstnHtel   und  kein  ZwangsrechL  — 
Wo  alfo  die  Sitten  fo  fchlecht  werden ,  daÜs  fich 
die  Mütter  der  füfsen  Pflicht  der  eignen  Sorge 
für  ihre  Kinder  ohne  Noth  entziehen,  da  kana 
Hur  die^  Herftellung  der  Liebe»zur  Pflicht  und 
das    Ehrgefühl    für    die  Pflichtbeobachtung  -^ 
aber  keine  Ppliceyverördnung  helfen.      Eben  fo 
gehören  alle   fpeciellen  Vorfchriften ,    wie  die 
Kinder  im  Haufe  behandelt  werden  muffen ,  da* 
mit  ihr  Leben  und  Gcfundheit  nicht  in  Ge&hr 
komme,  gar  nicht  vor  das  Forum  der  Policey, 
als  nur  in  wie  weit  fie  auf  Verbreitung  richtiger 
Kenntniffe  und  guter  Gefinnungen  durch  Errich- 
tung guter  fiildungsanftaJten  wirken  kann.     Es 
aber   zur  Policeyverordnung   zu  machen,    dals 
2.  B*.  Mütter  und  Ammen  die  fangenden  Kinder 
nicht  mit  in  ihr  Bett  nehmen,  was  für  Kleidung. 
Kinder,  Schwangere  oder  andere  Perfonen  tra- 
gen öder  nicht  tragen  follen  u.  £  w. ,   ift  dem 
oben    ($.34*    i^*  3O    aufgeftellten    Grund fatze 
fchnurftracks  entgegen.     Es  ift  genug,  dafs  die 
Familiengewalt  in  allem ,  was  fie  zur  Erhaltung 
der  Gefundheit  und  des  Lebens  der  Ihrigen  im 
Haufe*  anordnet,  wo  fie  es  verlangt 9    von  der 
Policey  oft  unterftützt  ^rde« 


Digitizedjpy 


Google 


Von  detT^ecföDfidben  Zwecken  des  Vofe«    14I 

'■;;■* L.^._.___.^ , • 

f    IIS- 

3)  Dia    Sufsern  Bedingungen  der  Gefund- 
heit  unjd  d6s  Lebens  {§.  109^   hängen  gröfstea 
Tbeüs  von  dem  individuellen  Fleifse  .und  von 
der  eignen  Wahl  der  Individuen  ab ,  und  in  fo 
weit  darf  die  Policey  ^h  nicht  darum  beküm- 
jnerm     Indeflen  gibt  es  auch  viel  Umftände  und 
VerhäJtniffe ,    wo  der  Einzelne  nichts  zur  Weg- 
fchaffuDg  dei:  Urfachen  beytragen  kann,  die  fei- 
ner G^fundheit  oder  feinem   Leben  gefährlich 
wei|den  können,   wo  diefes  aber  durch  vereinte 
Kräfte  leicht  möglich  ift.      Hier  geht  der  Wir- 
kungskreis   der    Policey    an.      Unwillkührlich 
wird  der  Menfch  genöthigt  in  Oertern  zn^woh- 
nen  »  zu  arbeiten,  wo  Urfachen  herrfchen.,   die 
iiachtheilig  auf  das  nienfchliche  Leben  wirken, 
oder  er  mufs  mit  andern  Perfonen  in  Beri\hrung 
treten ,  die  aus  Unbefonnenheit  oder  Leichtßiui 
Handlungen  begehen,   die  feiner  Perfon  nach^ 
tbeilig  werden.      Wenn  nun  gleich  jedem  frey-* 
ftehea  mag,    fein  eignes  Leben  zu  wagen;    Tq 
darf  er  doch  andere  nicht  in  Gefahr  bringen.  — • 
Defshalb  gehört  es  offenbar  far  die  Polioey 
1)  far  gefuade  Aufenthaltsörter  und 
Wohnplätze     der    Einwohner    zu 
forgen.     Gcfunde  Luft  als  die  allgemein^ 
fte    Bedingung    der    Gefundheit   ift  nicht 
blols  ein  Werk  der  Natur,    Ibndern  die 
Kuj^it  iMka    auf  mancherlei  Weife  dazu 
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b^ytragen,  das.  ungefunde  Clhna  felbft  ei- 
nes  ganzea  «Landen  zu  verbeHern.       Wie 
•         diefes  am  beften  gefcbehe,  muffen  Phyfi-. 
'     ker,  Chemiker,  Aerzte  jr^then.     Die  Aus- 
filkrung  im  QroCsen  ift  aber  nur  vom  Staate 
zu  erwarten,   ob  er  gleich  jcler  Privathülfe 
fich  dabey  auf  mancherley  Weife  bedxenea 
j'  kann.      Ob  nun  die  Luft  durch  Au^rock-, 

1  ^       nung    von  Sümpfen,    Mooren,     Teichen 

u.  f.  w.  'ZU  vetbeHern,     wie   vorhandene 
fchädliche  Dämpfe  wegzufchaffen,  obAus- 
rottung,    Oeffnungen  oder  unter    andern 
'    Umftänden  Anpflanzung    von  Waldungen 
^  nöthig  fey ,  um  die  Luft  zu  reinigen ,   alles 

diefes  erfährt  der  Staat  von  fachkundigen 
Männern  und  macht' darnach  feine  Plane. 

Befonders  verdient  die  Ajilage  einer  Stadt 
oder  eines  Dorfs  allemal  eine  Mitwirkung  'der 
Policey.  Sie  muCs  dabey  die  Regeln  vorfchrei- 
ben  i  damit  fowohl  die  rechtlichen  als  übrigen 

"^  politlfchen  Verhältniffe  beobachtet  werden.    Sie 

mufe  Städte  und  Dörfer  nur  in  gefunden  Gegen- 
den anlegen  laffen ,  wo  reine  Luft,  genugfames 
und  gefuiides  Waffer  leicht  .zu  haben  ift.  Hier- 
bey  darf  die  Policey.  nur  leiten.    Denn  das  eigne 

'  ^  Intereffe  treibt  die  Menfchen  von  felbft  an ,  fol- 

chen  wohlthätigen  Verordnungen  Folge  zu  lei- 
ften.     Wo  aber  ei^e :  fehlerhafte -Anläge  fchon 
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gefchehen  ift,  da  liegt  ihr  vorauiglich  ob,'dio 
Fehler  möglichft  zu  verbeffern. 

Städte  und  Dörfer  find  Werke  ganzer  Ge^ 
fellfchaften ,  folglich  wird  es  auch  gut  feyn^ 
gleich  bey  ihrer  erften  Anlage  nach  einem  all«^ 
gemeinen  Plan  zu  verfahren ,  fo  dafs  ein  Grund«* 
rifs  entworfen  wird ,  wornach  die  Vertheilung 
der  Strafsen  und  Gebäude  am  heften  gefchehen 
kann,  und  wornach  alle  fchädlichen  Ausdtto^ 
ftungen  und  Abfonderungen  auf  da3  fchnellüt« 
abgeführt  werden  können.  Dafs  aifo  Fall  der 
Strafsen  -— >  Pflafter  —  Reinigung  *—  Begräboifs'« 

jplätze  ^-  die  Anlegung  der  Gebäude ,  die  viele 
fchadiiche  Ausdünftungen  aushauchep,  und  über^ 
faaupt  alles,  was  auf  den  Gefundheitszuftand  det 
Einwohner  beym  Bauen  und  bey  andern  Pri^ 
Tateinrichtungen,  Befchäftigungen  und  Gewer- 
ben Einflufs  haben  kann,  unter  der  Aufficht  dei^ 
t'ollcey  ftehen  und  ihreo^  Anordnungen  unter« 
worfen  feyn  müden,  folgt  klar  aus  den  aufge- 
ftellten  Grundfätzen.  Die  Lehrbücher  der  Po- 
Äcey  find  über  diefen  Punct  fo  weitläuftig,  dafe 
es  hier  nicht  nQthig  ift ,  weiter  ins  Einzelne  zu 
geben. 

Aber  s^uch  hier  mu6  fich  die  Policey  nur 
an  den  Begriff  des  Gemein famen  und  des 
Oeffent liehen  halten,  und  nicht  fich  in 
Dinge  mifchen^  die  blofs  das  handelnde  Indivi- 
duum angehen;      So  kann  fiez.^B.  die  Anlage 

Jakobs  Policcyge/eizgehuii^*       ,.  K 
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lind  den  Bau  der  Privathäufer  allerdings  picht 
der  blofsen  Fhantafie  der  Bauherren  aberlaffeot 
{iondern  kann  verlangen,  daCs  jeder  den  Ver- 
ordnungen, die  fich  auf  die  Erhaltung  der  ge- 
zneinfamen  Gefundheit  und  Sicherheit  der  übri^ 
gen  beziehen,  gemäfis  baue;  ^u  diefem  Be;- 
huf  kann  fie  mit  Recht  einen  Ri£s  von  jedem 
aufzuführenden  Gebäude  vorher  verlangen ,  um 
nachfolgenden  Streitigkeiten  und  Schaden-  zw 
vorzukommen.  Aber  deriPolicey  auch-  aufbür* 
den  tu  wollen,  wie  einige  gethan  haben,  dafii 
fie  darauf  Acht  haben  muffe ,  ob  die  Bauherreii 
nicht  fchlechten. Kalk ,  naffe  Steine,  fchlechtes 
Holz  u.  f.  w.  nehmen ,  ob  fie  ihren  Grtnd  or-^ 
deutlich  legen,  ob  fie  die  neuen  Häufer  nicH|; 
zu  frühzeitig  beziehen,  ob  fie  die  Zimmer  nicht 
zu  niedrig  anlegen  u,  f.  w.  heifst  unftreitig,  alle 
Grenzen  der  Policey  überfcbreilen  und  fich  zum 
Priyatvormunde  aufwerfen.  / 

$.  116. 
Gefunde  Nahrungsmittel  geliöre» 
gleichfalls  zu  den  allgemeinen  Bedingungen  der 
Gefundheit  und  des  langen  Lebens.  Nun  nimmt 
zwar  jeder  Einzelne  felbft  fchon  ein  fo  wichti- 
ges Intereffe  daran,  dafs  es  kaum  nuthig  ift,j. 
noch  befondere  Aufmcrkfamkeit  darauf  zu  em* 
pfehlcn,  fobald  nur  die  Kenn/eiclien  der  Scliäd- 
liclikcit  gehörig  bekannt  find.     Wenn  daher  dia. 
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Policey  -  dafür  fofgt,  daUs  durch  einen  zweck« 
mälsigen  Unterricht^ das  Volk  die  Güte  dör  Le^ 
bensmittel  gehörig  kennen  und  ,beurtheilen 
lernt;  fo  iü.  das  Volk  felbft  der  hefte  Auffeher 
darüber,  indem  fchlechte  und  ungefnnde  Waa- 
ren  keine  Abnehnier'  finden  werden. 

Die  -Böhmifche  Gefelifchaft  der  Wiffen- 
Ichaften  in  Prag  hat  für  das  Jahr  1804  ein6 
Preisfrage  aufgegeben:  Durch  welche  Mittel 
und  'Wege  die  mannichfaltigen  Verfälfchungen 
der  Lebensmittel,*  aufserhalb  der  gefetzlichen 
Unterfuchungen  aufgehoben  oder  doch  vermin« 
dert  werden?  — '  Wenn  diefe  Preisfrage  ein 
Buch  veranlafste,  Avorin  alle  bewährte  Mittel^ 
alle  Verfälfchungen  leicht  zu.  entdecken,  gc- 
fammelt  würden,  und  wenn  ein  folcher  Unter* 
rieht  durch  das  Volk  in  Schulen  und  durch  all- 
gemeinß  Volksfchriften  verbreitet  und  practifch 
gemacht  würde  5  fo  würde  hierdurch  weit  meht 
fttr  die  Erhaltung  der  Gefundheit  düs.  Volks  ge^ 
fchehen,  als  alle  Wachfaipkeit  der  Policey  za 
thnn  vermag.  Wenn  aber  gleich  eine  folche 
Aufklärung  die  Mühe  der  Policey  vermindert**  * 
lo  kanft  fie  doch  diefelbe  nie  votl  aller  Aufficht 
auf  das,  was  dem  Leben  und  der  Gefundheit  ge- 
fährlich werden  kann,  entbinden»  Es  mufs  da^ 
her  die  öffentliche  Aufmerkfamkeit 

1)  auf  die  zum  öffentlichen  Verkauf  ausge- 
botenen Lebensmittel  gerichtet  feyn.  Denil 
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es  gibt  immer  untisr  dem  Volke  viel  Unwif» 
fende.  Leichtgläubige  oder  Arme,  die  lieh 
leicht  durch  wohlfeilere  Preife  oder  Markt* 
fchreierifche  Anpreilungen  locken  laffeni 
'  fchädliche  Nahrungsmittel  zu  kaufen.     Di« 

Policey  mufe  daher  die  belfere  Einficht  gel* 
tend  zumachen  fuchen,  und  jille  ungefunde 
Lebensmittel  vom  Verkauf  und  Vom  öff^nt^ 
liehen  Verkehr  ausfchliefsen.  Webn  fi# 
nun  gleich  den  Handel  in  Prlvathäuferil 
nicht  beachten  kann ,  fo  vermag  fie  döcb 
die  öffentlichen  Marktplätze  und  gewöhn^ 
liehen  Händler  in  Obacht  zu  nehmen,  uad 
dadurch  eine  öffentliche  Garantie  zu  be* 
gründen ,  dafs  dafelbft  immer  gefunde  Le^ 
bensmittel  angetroffen  vtrerden.  ^ 

Getreide,  Brot,  GemOfse,  Fleifch,  Bier, 
Brannt'ewein  u.  f.  w.  find  die  gewöhnlichfteil 
Oeuüfsmittel,  und  die  Policey  vrird  alfo  darauf 
zu  achten  haben,  dafs  kein  unreife^  oder  fnif 
fchäillichen  Gewächfen  vermifchtes  Getreide, 
»^  kein  ungefündes  Fleifch,  faule  Fifche , ^nreifed 
Obft  oder  was  fonft  bewährte  Aerzte  für  unge-^ 
fund  erklären,  auf  Märkten  feil  geboten  wer- 
dendarf. Sie  wird  eine  Marktfchau  anord-^ 
nen,  welche  darauf  zu  fehen  hat,  dafs  nichts 
zum  Verkauf  ausgeboten  werde,  was  das  Vr^ 
theil  bewährter  Aerzte  ftlr  die  Gefuodheit  nach^ 
th  eilig  erklärt  hat. 
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Befodders  hat  die  Policey  auch  dqfür  zu  for- 
gcn,  da  fs.  gutes  Trink-  uud  Roch  waffer' 
itots  zu  finden  ift.  Denn  oft  fallt  es  den  Privat- 
leuten fchwer,  fich  dergleichen  felbft  zu  fichern, 
und  weil  es  nur  allmählich  die  Gefundheit  zer- 
jtört,  fo  ift  nicht  fo  leicht  der  Privateifer,  das 
yebel  abzufchaffen ,  zu  erwecken.  Bier,' 
Branntewein,  EfGg,  Wein  u,  f.  w.  find  eben- 
falls von  fehr  allgemeinen!  Gebrauch  und  einer 
If iahten  VerfaKchung  fähig.  Die  Policey  mufs 
fich  mit  allen  Arteu  von  Verfälfchungen  und  de- 
ren Kennzeichen  bekannt  machen,  und  aufs  ge- 
Qiauefte  vigiliren,  dafs  keine  fchädliche  Wahren 
^efer  Art  verkauft  wenden.  Eben  fo  verdienea 
2)  alle  Kaufwaaren  und  alle  Dinge,  welche 
im  gemeinen  Gebrauch  üblich  find,  eine 
vorzügliche  Aufmerkfamkeit  der  Policey, 
,  damit  nicht  die  Beymifchung  fchädlicKcr 
^obftanzen,  Regel  werde.  Denn  .es  gibt 
immer  viel  leichtfinnige  Menfchen,  die 
dem  blofsen  allgemeinen  Gerücht,  dafs 
eine  Sache  fchädlich  fey,  nicht  glauben, 
fondern  ihre,  und  anderer  Gefimdlieit  ayf 
Gerathewohl  wagen.  Eine  obrigkeitliche 
Anordnung  hat  abejr  nicht  nur  mehr  Kraft, 
die  Käufer  abzuhalten ,  fondern  läfst  a)Jich 
kdine  Verkäufer  folcher  Dinne  auflvom- 
men.  Die  Obrigkeit  mufs  dabey  bewährte 
Chemiker  upd  Aerzte   zu  Hatbe    ziehen^ 
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pnd  ihre  Verordnungen  durch  deren  Ein- 
•fichten  beftimmen.  Ob  z.  B.  Kochge- 
fchirre  durch  ihre  Glafur,  Verzinnung 
u.  f.  w,  gefährlich  werden,  ob  Spiefsglas, 
Kobalt,  Kupfer,  Arfenik  und  andere  ichdd^ 
liehe  Metalle  oder  Pflanzen  bey  Dingen 
eingewandt  werden,  die  Geniifsmittel  find, 
oder  deren  Oebrauch  doch  leicht  die  Ge* 
fundheit  verderben  kann ,  Tiat  die  Policey 
zu  erforfcheh  und  darnach  ihre  Verqjrdt 
nungen  mid  Verfahrungsart  einzurichten« 

Allenthalben  mufs  jedoch  die  Policey  in  IhV» 
ren  Grenzen  bleiben  und  nur  dem  zuvorzukomw 
men  fuchen,  was  leicht  andern  in  der  Gefeli«» 
fchaft  fohaden  kann.  Wie  ein  jedes  Individuum 
für  feine  eigene  Gefundheit  forge,  geht  ihr  gar 
nichts  an.  Es  ift  ^aher  ganz  gegen  den  wahren 
Geift  der  Policey,  wenn  einige  neuere  Polifcey* 
lehrer  fogar  verlangen  ,  die  Policey.  foU  die  all* 
Kuleichte  Kleidung  der  Damen  und  Herren  ver* 
bieten.  '  Man  könnte  eben  fo  gut  foderrt»  fie 
follte  verordnen,  dafev  jedermann  fich  des 
Nachts  ordentlich  bedeckte,  damit  er  fleh  nicht, 
etwa  erkälten  möchte.  Die  Kleidtmgsftücke 
liegen  nur  fofern  mit  in  dem  ümkreife  der  Poliw 
cey,  als  fle  verhüten  foll,  dafe  dadurch  nicht 
^nfteckende  Krankheiten  fortgepflanzt  werden  • 
fi^    i^iufc  ^ea  gus  ilpro  öffenrtlQhw  Verkehr 
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fchüfFen,   was  dergleichen  Gift©  in  der  Gefeil- 
fehaft  ausbreiten  kann. 

Auch  bey  der  Auflicht  auf  die  gefunite  Be- 
üshaffeahdit  der  Lebensmittel  und  '  Waaren, 
muis  fieh  doch  die  Policey  ftets  in  den  Scbran* 
ken'  des  Hechts  halten ,  und  die  Freyheit  und 
Gewerbe  der  Bürger  nicht  mehr  beläftigen  uls 
es  fohlecbterdings  nothwendig  ifL  Wenn  da^ 
Publikum  gewifle  Sachen  fOr  fchädlieh  hält» 
wird  es  nicht  lekht  ein  Kaufmann  mehr  wagen 
können •»  der^eichen  zu  verkaufen,  da  erjich* 
dadurch  lim  feinen  Credit  bringen  und  die  Kun- 
den verfcheuchen  würde.  In  cliefem  Eigennutz 
findet  4iJe  Gefundhcit  der  Bürger  einen  ficherern 
Schutz,  als  in  der  Wachfamkeit  der  PoHoey.. 
In  dief et  Hinficht  kann  fie  fich  auch  der  öftern* 
Vifitationen  der  Laden,  Keller  u.  f.  tv.  fehr 
wohl  enthalten.  Das-  Mifstrauen  der  PoHcey 
muk  fioh  auf  fiebere  Data^  gründen,  wenn  es  fie 
berechtigen  foU,  Privathäufec  zu  durchfuchcü, 
und  diefe  Data  kann  fie  fich  von  einem  Kauf^ 
manne,  der  öffentlich  verkauft,  baW  verfchäf-f 
Jen.*  Weife;  fie  den  Glauben  an. ihre  ftrenge^. 
Att6nerkfamktit  zu  imterhalfien ;  fa  werden  inr 
den  gewöhnlichen  Gewerben  wenig  Fälle  vor- 
kommen, wo  ihre  Gefetsce  ttbertreten  werde«^ 
da  jeder  bekannte  Handelsmann  das  gröf$te  In^ 
t«reffe  dabey  fia^let,  jeden  möglichen  Verdacht; 
dals  ar  dieWaarenv^yfilüche,  wYermQideJSb  b^'* 
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fonders  wena  die  Kennzeichen  der  Verlälfcbuiig 
inimer  bekannter  werden,  und  feder  die  Prü- 
fung derfelben  leicbt  anftellen  kann. 

filofs  auf  volrübergehende  wandelnde  Hand* 
1er  auf  Wocbenmirkten ,  Jahrmärkten  u.  f.  w« 
\yird  ^xiie  Policey  ihre  Aufmerklamki^lt  verdop* 
peln  muffen ,  da  bey.  fremden  und  unbekanntem 
Perfonen  jenes .  Intereffe  fehlt,  obgleich*  auch / 
hier  fich  die  Aufmerkfamkeit  der  Käufer  ver* 
doppelt,  und  dadurch  die  Nothwendigkait  der 
Sorg«  der' Policey  £ehr  Termindert  wird. 

f  117. 

3)  Die  Verhinderung  d^r  ZufiUle,  Wo- 
durch das  menfchliche  Leben  leicht  verktzt 
oder  die  G^fuadheit  in  Gefahr  kommen  kann» ' 
($.  109.)  ift  recht  eigentlich  ein  Gegenftand  der 
Policely.  Denn  1)  kann  man  nicht  allen  Men««^ 
fchen  einen  hohen  Grad  von  VorCcht  in  An(e« 
hnng  aller  Handlungen  zutrauen ,  wodurch  da« 
Leben  und  die  Gefundheit  anderer  leicht  in  G0- 
iahr  kommen  kann,  und  es  ift  daher  nAthig^ 
^aSs  öffentliche  Vorfchriften  gegeben  werden» 
mach  wel<2;hen  fic)i  ein  jeder  da  zu  richten  hat,. 
wo  dergleichen  Unglücksfälle  leicht  möglich 
find,  w^nn  fie  nicht  beobachtet  werden ;  3)  kdn* 
xien  felbft  viele  Dinge ,  die  zum  gemeinen  Ge^ 
brauch  dienen,  unvermerkt  i^  einen  Zuftand 
gerathen,  wobey  das  menfchliche  Leben  in  Ge- 
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fahr  kommt,  und  worauf  eiuzeloe  zu  achten 
fich  nicht  verbunden  halten,  weil jes die  ganze 
Gefellfchaft  angeht.  Endlich  3)  kann  die  Natur 
felbft  manche  ZufiUie  herbeyführen ,  die  das  Le« 
fce.n  der  Menfche» -bedrohen,  und  deren  fchSd* 
liehe  Wirkungen  nur  die  gemeinfame  Kraft  deir 
Gefellfohaft. beträchtlich  vermindefrn  kann. 

In  erfterer  Hinficht  wird  die  Poliey  aV» 
len  Handlungen,  aus  welchen  dar 6h  ZufiÜl« 
oder*  Lei chtfinn  leicht  Gefahr  für  ^das  menfch« 
liehe  Leben  entfpringen  kann,  eine  folche  Ord*- 
nung   vorfchreiben ,    weiche  die  Unglücksfälle 

^  wo  nicht  unmöglich  macheii ,  doch  fehr  verinf ■• 
dem.  Sie  wird  daher^  a)  in  Städten  und  volk* 
reichen  Orten  eine  gute  Bauordnung  entwerfen 
und  nicht  dulden«  da£s  Schilde,  Rinnen,  Statuen 
n.  L  w.  dei^  Vorübergehenden  Gefahr  drohen, 
oder  Steine,  Bauhölzer  u*  f.  w«  auf  der  Stra&e 
liegen  bleiben;  b)  Bey  Comödien,  Executionea 
oder  andern  grofsen  Zufammenläuf^n  wird  fi# 
eipe  gute  Ordnung  vorfchreiben,  auch  dahin 
fiehent  dafs  dae  Gebäude,  worin  fich  viel  Volk 
rerfammelt  an  hreien  Plätzen  mit  fchickllch#|i 
Ausgängen  u.  f.  w.  angelegt  werden ;  e)  Schn^ 
le^  Fahren  und  Reiten  in  engen  Strafsea  wird 
fie  nieht  dulden ,  wo  nicht  Fufewege  von  Fahr- 
wegen ganzlich  gefchieden  find.  Das  Herumfühh 
ren  wilder  Thiere ,    das  freye  Hemmlaußm  det 

'  Hunde»  Odi&n-in  Städten  und  Dörfern lufl  w« 
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Ift  "gleicbfalls  einer  guten  Policey  zuwider;  - 
d)  Allen  durch  Leichtfinn  entTtehenden  Gefah« 
ten  für  das  menfchliche  Leben  mufs  fie  gleich-« 
falls  entgegenarbeiten  unct  daher  Vorfchriftea 
fUr  den  Verkauf  und  Gebrauek  der  Gifte,  .des 
Schiefsgewehrs  und*  andrer  tödtlicben  Inftru« 
mente  geben ;  e)  Die  Policey  kann  es  felbft  - 
nicht  gleichgültig  anfehen ,  dais  Menfchen  firey« 
willig  ihr  Leben  leichtfinnig  in  die  Schanze 
ichlagen.  Wenigftens  kann  fie  kein  Gewerbe 
dulden ,  womit  dem  Leben  und  der  Gefundheit 
oho<^  allen  wichtigen  Zweck  ein  blo&es  Spiel 
getrieben  wird,  weil  der  Staat  dem  Lafter  keine 
Oeffentlichkeit  vAftatten  darf  ($.  I38-)* 
Sie  wird  alfo  lebensgefährliche  Spiele,  und  ü& 
fentliche  Schaufpielo^  wo  der  Körper  in  vor*« 
Surrten  die  Geikindheit  zerftörenden  Formen  / 
erfcbeint,  und  wo,  bey  dem  leichteften  Ver- 
fehen,  Gefundheit  und  Leben  verlohren  gehen 
können ,  nicht  öffentlich  dulden  und  noch  we« 
niger  gefitatten,  dafs  Kinder  dazu  abgerich^t 
werden^  Ueberhaupt  wird  ihr  jede  Sorge  filc 
das  menfchliche  Leben  woh>  anftehen.  So 
maoht  es  xler  Policey  keine  Ehre,  dafs  fie  in 
vielen  Ländern,  noch  duldet,  dafs  Knaben  zur 
Reinigung  der  Schornfteine  auf  eine  lebensge-»  . 
f&hrlioha  Weife  gebraucht  werden,  und  dab 
XMU  fie  gar  bey  einer  im  Schornft^'ne  eütftehen^ 
den.Fewnbnmft  m  die  Schornfteine  wirft»  um  ' 
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das  Feuer  auf  diefe  Weife  zulufcheti,  zumal 
da  die  Beyfj>iele  anderer  Länder  beweifen,  daft^ 
dicfes  eine  ganz  unnöthige  Oraufämkeit  ift. 

In  der  z  w  e  y  t  c  n  Hinfioht  ift  der  Staat  zur 
genaueften  Aufßcht  auf  ^ie  Gebäude,  Stege^^ 
Bracken  u.  f.  w.  verbunden.  Die  Wege  muffen 
nicht  nur  ftets  in  gutem  Stande  gehalten  wer^ 
den ,  fondern  Anhöhen  und  Abfälle  mOffen 
tueh  mit  Geländern ,  W|iraiings:ieichei|  w.  f,  w, 
terfehen  feyn,-  .^ 

Wa»  ilrittens  die  Unglücksfälle  betrifft;. 
tretehe  durch  die  Natur  felbft  veranlafet  wenlea 
können,  fo  kann  die  Regierung  durch  Anwent 
düng  der  Kunft  fchr  viel  zu  ihrer  Verminderung 
beytragea,  *  Sie  kann  die  Fklffe  von  gefährli'« 
eben  Stellen  befreyen  und  ihre  Schiffbarkeit 
minder  gefährlich  machen ;  ße  kann  fiebere  Hä«, 
fen,  ein  gutes  Lbotfemv^fen ,  Leuchtthttrm« 
u.  £  w.  einrichten.  Sie  kann  fchnelle  Hülfe, 
'Rettupgsanftalten  für  Verunglückte,  und  .]^r* 
frorne,  vom  Blitz  Erfchlagenc,  Erftickte  u.  £.  w* 
veranftalten«  — «  Die  Furcht  a|s  Scheintodtei^ 
begraben  zu  werden ,  ift  in  den  neuern  Zeilen» 
vielleicht  zu  weit  getrieben  worden;  dennocH 
aber  verdient  die  Sache  alle  öffentliobe  Auf« 
meirkfamkeit.  Eine  allgemeine  Belehrung,  wi§ 
der  Tod  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  und  LeV« 
oben  zu  behandeln,  wird  mehr  wirken  und  w^* 
^iMgw  Iftftig  f^yn  j  9to  feiHo  ailg^m^iuc  T  o dt  ©a • 
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fchau,  die  Herr- vo^  Sonnenfeljs  und  ander« 
«Ingefahrt  willXan  wollen.  Denn  dergieicheü 
Befchauungen' werden  doch  fchlec];it  betrieb^fli 
und  vermehren  djie  Koften  der  BegräbnifXe. 
Wenn  alfo  nur  im  Allgemeinen  verordnet  ift» 
da£s  die  Leichen  nicht  «dlzu  Ichneil  begraben 
werden  dürfen ,  dafs  fie  vor  der  Beerdigung  un* ' 
Iftedeckt  ftehen  bleiben»  oder  zur  öffentlichen 
Schau  ausgefteilt  werden mü(fen,  und  dab  ei|i« 
frühere  Beerdigung  nur  auf  das  ^ugnifs  einet 
Atztes  gefkatt^t  werden  darf ;  fo  fcbeint  die  Ge* 
fahr  fchön  fehr  vermindert  zu  (eyn.  Die  Bin- 
fäbrung  der  Todtenhäufer»  worin  die  Leichen 
\ä%  zum  Tage  des.Begräbniffes  bewacht  werden« 
Ht  mehr  Sache  der  einzelnen  Gemeinden  al^  der 
allgemeinen  Landespolicey. 

$.  Ii8» 
4)  In  wie  fern  die  öffentliphe  Sorge  auf 
Krankheiten  gerichtet  ift,  müfCen  die  Anftalleq: 
'  von  Aerzten  geleitet  werden.  Die  Hauptforge 
frilt  bey  epidemifchen  Krankheiten  ein ,  da  ilb^ 
Ürte  Privatkräfte  gegen  diefelben  £af^  gar  nic\it9 
austichten  können.  Daher  mufs  di^  Poljcey  be^ 
ftändig  die  grd&te  Aufmerkfamkeit  fpwQhl  auf 
toswärtige  ols  innere  Epidemien  und  fioh  le^ht 
n^itthellende  Krankheiten  richten»  um  zur  reeh.- 
ten  Zeit  zweckmäfinge  Vorbereitungen  gegeni 
deren  Einbringung  und  Verbreitung  imd  fcaldigi^ 
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WegfchaffuDg  zu  forgea.  Die  2ü  trcflfenden 
Malsregelu  müUen  fchou  vorher  für  jedf 'Po- 
Üceybehörde  beftimmt  feyn  und  nicht  erft 
«lurch  Anfragea  bey  höhera  Behörden  erfoffcht 
Mrerden. 

In  einem  Lande  t  wo  häufig  fremde  Perfor 
sen  aus  Ländern  eintreffen,  wo  graffirendfe  $et|^ 
eben  herrfchen,  deren  Anfteckpngsftoff  unrer^ 
merkt  ins  Land  gebracht  werden  kann,  fid4 
Quarantaineanftalten  nothwendig.  Es 
mvfs  an  der  Grenze  ein  fteter  Cordon  gehalten« 
und  die  gröfste  Vorficbt  bey  der  Communica}- 
tion  mit  den  Ländern ,  worin  peftanige  Krank> 
heit^n  herrfchen,  beobachtet  werden.  —  Dei> 
i^eichen  Sperrungen  find  aber  in  unfern  Zeiten 
und  Ländern ,  wo  die  Communication  fo  grofe^ 
fo  häufig  und  fo  vortheilbaft  geworden  ift,  im* 
gemein  fchwierig*  — *  'Sind  auch  die  Perfonen 
abzuhalten,  fo  fuid  es  doch  fchwerüoh  die  Waa* 
ren,  die  fich  auf  taufend  unbeachteten  ^  Wegen 
einfchldictien  können,  wobey  noch  zu  beden«/ 
ken  ift,  dafs  eine  allzuausgedehnte  und  ftrengn 
Sperre  dem  Lande  unendliche  Verlufte  zufögt*  *- 
Daher  ift  es  fogar  noch  wichtiger  und  zweck«^ 
mäfsiger,  allenthalben  im  Lande,  befonders  aber 
an  der  Grenze  folche  Anftalten.zu  treffen,  wvh 
durch  angefteckte  Perfonen  angenblicklich  ent» 
deckt,  für  andere  unfchädUcli  gemacht  und  ge> 
keilt  werden  können* 
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Die  Peft  und  das  gölbe  Fieber  ♦  die  Pocken 
tiöd  die  venerifchen  Seuchen  find  die  Krankhei- 
len,  welche  die  allgemeinften  Verheerungen  in 
,  einem  Staate  anrichten  können«  Sowohl  der 
Zwöck  der  Bevölkerung,  als  die  Erhaltung  des 
Lebens  d#r  Bürger  fordert  den  Staat  zu  kräfti- 
gen lilafsregeln  gegen  die  Ausbreitung  diefer 
Krankheiten  auf.  Jedes  diefer  Uebel  erfordert 
aber  feine  eigne  Art  von  Behandlung« 

Da(s  in  dem  Land«  felbft  keine  peftartigen 
Krankheiten  entttehen,  dazu  wirket  infonder«> 
heit  Reinlichkeit  und  gdfunde  Luft«  Der  hohe 
Grad  von  Unreinli<ihkeit  und  mephitifcher  Luft^ 
welcher  in  d«n  m elften  Städten  von  Polen  und 
dem  füdlichen  Ruftland  herrfcht,  mufs  dasÜebel 
der  Peft  entfetzlich  vergrÖCsern,  wenn  es  diefe 
Länder  trifft.  Auch  aus  diefem  Grunde  wäre 
nichts  wichtiger,  als  die  Städte  diefer  Länder 
vom  Schlamme  und  Sumpfe  zu  befreyen« 

Damit  aber  die  Von  aufsen  eindringende 
Beft  nicht  um  fich  greife ,  dazu  find  hauptfäch» 
lieh  an  der  Grenze  wichtige  Anftalten  nöthig* 
Hier  müHen  die  heften,  gdchickteften  und  thä* 
tigften  Aerzte  angeftellt  werden.  -^  PefthäUf 
fcr,  Peftwärter  —  Medicaniente  nnd  Matdria- 
lien  gegen  die  Krankheit  ^  alles  mufs  ftöts  Vor« 
bereitet  feyn,  und  alle  MenfcWfett  muffen  mit  def 
Art,  fich  bey  dergleichen  Unglücksfällen  am 
klügften  zu  benehmen  und  mit  allen  vorfichtig- 
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keitsmafsregelä  bekannt  gemacht  werden.  ->-« 
£S  mu£s  diefes  in  gefahrvollen. Grenzörterxi  eiu 
Gegenftand  des  öffentlichen  Unterrichts  feyn* 
Das  Uebel  ift  fchon  halb  geheilt»  wenn  man  es 
kennt  und  weiis,  vfie  ihm  tim  leichteften  beyV 
zukommen  ift«  Keine  Politik  ift  fchl^chter,  alt 
die^  welche  das  Eindringen  der  PeCt  als  Geheim* 
nils  behandelt  wiHen  will.  Der  Sqhreck  uncf 
der  Allarm^  der  dadurch  verhütet  werden  fol]^ 
wird  viel  gröfser,  wenn  nun  das  Uebel  fich 
wirklich  zeigt,  Macht  aber  di^  Regierung  felbft 
jede  Gefahr  treulidi  bekannt,  und  gibt  zugleich 
Mittel,  firh  gegen  das  Uebel  ^u  fchützen  an  did 
Hand ;  fo  kann  es  nie  eine  gro&e  Ausdehnijing' 
erhalten»  tmd  die  Furcht  der  Einwohner  hin- 
dert fie  nicht,  zur  rechten  Zeit  wirkfame  Ge« 
genmittel  zu  gebraudhen«  ,  . 

Die  Pocken  find  faftnoch  verheerendei: 
för  die  Menfchheit,  ab  die  Peft«  .  Sie  haben 
bisher  in  Europa:  wenigftens  den  vierzehnten 
Theil  der  Kinder  gttödtet«  Dennoch  hat  maa 
in  Europa  diefe  Krankheit  in  den  mehrefte» 
Ländern  ßch  felbft  überlaffen«  •  Hätte  man  fie^ 
wie  die  Peft  behandelt^  wie  in  einigen  Provin*«/ 
zen  America's,  ^fö  wären  fie  vielleicht  längft 
ausgerottet  Indeffen  hat  in  den  neuern  Zeiteit^ 
ein  wohlthätiger Genius  die  luoculation  und 
in  unfern  Tagen  die  Schutz  blättern  erfun«. 
dsn«     Diefe  letzteren«  wenn  fie  erXt  ganz  pro«i 
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bat  gefunden  werden,  find  gewife  beffer  als  all* 
andere  Poliöeymittel.  Denn , Sperrungen  und 
Abfonderangen  bleiben  immer  grofse  Uebel. 

Demnach  würde  es  ungferecht  und  hart 
feyn,  wenn  fich  der  Staat  bey  Einführung  der 
Vaccination  oder  Inoculation  directen  Zwang 
erlauben,  uttd  die  Kinder  «egen  den  WiUea 
ihrer  Ehern  impfen  laffe«  wollte.  Denn  immer 
l^egt  doch  der  Weigerung  der  Eltern  nur  die, 
6s  fey  gegründete  oder  ungegründete  Vorftel- 
lung  von  UnnfltzHchkeit  oder 'Schädlichkeit  ei* 
iter  folchen  Operation  zum  Grunde  (f.  95.); 
Wenn  alfo  der  Staat  eine  allgemeinere  Ueber-. 
teugung  Ton  dem  Nutzen  der  Vaccination  her* 
vorbringt,  und  dabey  rtur  die  Gelegenheit,  fie 
anzuwenden,  erleichtert;  fo  wird  auch  ein  all- 
gemeinerer und  willigerer  Gebrauch  davon  ge- 
macht werde4i.  Um  aber  der  Nachläfßgkeit  und 
dem  blofsen  Eigenfinne  der  Eltern  zu  begegnen, 
•mrd  es  genug  feyn,  wenn  er  eine  ftrenge  innere 
■Quarantaineanftah  gegen  die  natürlichen  Blat- 
tern verordnet,  fo  dalis  alle,  welche  diefe1>ekom^ 
jnen,  aufs  ftrengfte,  es  fey  durch  PockenhäufeiJ 
oder  durch  andere  öffentliche  und  noch  läftige- 
re  Anftalten  aufs  ftrengfte  abgefondert  werden. 
Eine  folche  Unterbrechung  aller  Communida- 
tion  mit  folchen  Pockenpatiente»  ift  von  Seiten 
des  Staats  vollkommen  gerecht,  für  die  Eltern 
«ber  fo  peinlich,   daft  «n*  fokbe -ftnsnge  A»-^ 
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Ordnung  don  Eigenfimi  -oder  dfe  Nachläfligkelt 
iehr  bald  überwinden,  ;und  die  Eltern  zum  Ge- 
brauch der  Schutz  blättern  bejftimmen  wird4 
wenn  .  fie  di^  letzteren  nicht  wirklich  für  ein 
{chädliches  Uebel  halten. 

Ein  anderes  den  Kern  der  Nation  fehr  ao^ 
greifendes  aber  im  Finfternfchleichendes  Uebel, 
ift  das  venerifche  Giit^  Da  diefe  Krank^ 
lieit  fich  nicht  fo  leicht  durch  äufser^  Zeichen 
offenbaret,  fo  wird  fie  auch  nicht  fo  leicht  ein 
Cegenftand  der  Policey  feyn  können.  Einfadhg 
Sitten,  allgemeiner  Wohlftand  des  gemeinen 
Mannes,  fo  da(s  er  bald  heirath^n  und  fein  Brot 
verdienen  kann^  find  die  heften  Mittel  gegen 
«ine  ausgedehnte  Verbreitung  deffelben. 

•  In  grofsen  verdorbenen  Städten  ift  dieCe 
Peft  ein  nie  ganz  zu  bekämpfendes  UebeL  Die 
Policey  kann  dabey  nichts  thun,  als:  i)  die 
Gelegenheit  zur  öffentlichen  Unzucht  abzu^ 
fchneiden,  alfo  duchaus  nicht  zu  dulden,  dab 
das  Huren  zum  Gewerbe  gemacht  werde.  Kupp- 
ler und  Hurcnwirthe,  fo  wie  Gaffen-  ubd  Bor^ 
dellhuren  mufs  fie  aufs  ftrcngfte  verfolgen  un^ 
^e  zur  Arbeit  zwingen.  Ift  die  Policey  hierin 
Cehr  aufmerkfam,  fo  entfteht  ein  folches  Ge- 
tverbe  gar  nicht.  Zwar  wird  fie  einzelne  und 
lieimliche  Ausfchweifungen  nie  verwehren  köii-' 
fiea,  aber  di^fe  bringen  bey  weitem  nicht  ein  fb 
grofses  Uebel  hervor  als  die  öffentliche  Hure^ 

Jakobs  Foliecygcfctzg^kung»  L 
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rey },  a)  Die  entdeckten  orfer  fich  antneldendefi 
Venerifchen  mufjs  fie  in  Spitälern  heilen  laffea^ 
^nd  zwar  mit  Schonung  Ihrer  Schamhaftigkeic 
Denn  es  mufsdem  Staate  daran  gelegen  feyn; 
dafc  das  Volk  das  Gefühl  für  Scham,  derglei* 
Qhea  Ausfeh weiFasigen  begangen  zu  haben,  be- 
Jialtc» '  Es  kann  ein  Unterfchied  gemacht  wert 
den  zwifchfen  Iblchen  Patientön,  welche  fich 
felbft  anzeigen ,  und  folchen ,  deren  Krankheit 
Üit  Policey  auf  andere  Weife  entdeckt,  \yenii 
letztere  durch  ihren  Zuftand  andere  inficirt  ha^ 
ben  i  fo  ift  es  gerecht ,  fie  felbft  einer  Strafe  za 
sinterwerfen. 

Man  hat  als  Rettungsmittel  gegen  die  Ver^ 
breitung  venerifcher  -Krankheiten  Bordell# 
«u  privilegiren  vorgefchlagen ,  und  hat  dlefes 
wirklich  in  mehreren  Ländern  ausgoführtL 
Allein  i)  darf  ein  Staat  nie  ein  Lafter  privilegi- 
ren.  Ein  Privilegium  für  Bordelle  widerfpricbt 
jdaher:aller  gefunden Staatspolicey  ($.  ^a»)*  Aber 
^)  iü.  das  Mittel  auch  unzweckmäfsig.  Die  Ver- 
fühnmg.  und  der  Reitz  zu  unkeufchen  Aus^ 
fch weifungen  wird  durch  dergleichen  Häufet 
£ehr  vermehrt  tmd  dennoch  die  Anfteckung 
Aicht  vermieden.  Denn  da  dergleichen  Frauen^ 
thiere  jeden  züldffen,*  der  nicht  offenbar  did 
dciutUchften  Spuren  venerifcher  Uebel  an  ficif 
lrägt\»  fo  find  fie  .felbft  keinen  Augenblick  voif 
4Qr  Gefahr  cler.Anftecktuig  ficher  ^  und  künnen^ 
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alfo  auchl  wieder  einö  Menge  anderer  anfteckeni 
ehe  ihr  Uebel  ihh^n  felbft  odel*  den  Vifitifendeii 
Aerzten  bekannt  wird.  Durch  diö.  Oeffentlich- 
keit  des  LafteJrs  wird  die  Scham,  die  ftärUfte 
Schutxwöhr  gegen  die  Ausfchweifüngen.  der  Ge* 
£chlechter)  felbft  in  der  beffern  Jugend  erftickt, 
and  man  y^itd  gegen  das  Lafter  gleichgtihig« 
Z^f^ar  ift  gewöhnlich  in  den  Städten,  wo  Bor- 
delle erlaubt  find^  verboten^  dais  kein  einla-» 
dender  Glanz  in.  ihnen  geduldet,  werden  foUe* 
Aber  nirgend^  wird ,  wie  man  auch  leicht  ver* 
mutfaen  kann  ^  daraufgehalten.  Darf  im  fior-> 
dellhaufe  ^felbft  kein  Spiel  und  Tan«  feyn,  fo 
wei(s  man  die  Vergnügungen  und  ElnladuDgs-» 
reitze  in.  einem  andern  Haufe  zu  veranftalten« 
Dafs  man  durch  die  Bordelle  die  Angriffe  auf 
die  eheliche  Treue  vermindere  j  ift  blofee  Ein- 
bildung. Denn  dergleichen  Käufer  find  Fecht- 
fchulen,  worin  der  Muth  und  die  Gefchicklich* 
keit  ÄU  kühneren  Angriffen  nur  vermehrt  wird* 
"^yeim  man  dafelbft  die  weiblichen  Gefchöpfe 
vifitirt,  fo  folltcn  billig  die  Mfinrier,  welche 
dergleichen  liederliche  Gefellfchaften  befuchen^ 
auch  einer  gleichen  Auflicht  un^ietwotfen 
werden«'    ' 

^)  Man  ßelit  feht  bald,  dats  die  öffentll- 
dhc  Vorlbrge  für  die  Vermeidung  der  An- 
ftepKiing  und  die  Erhaltung  der  Gefütidheit  dee 
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\Volks  eine  eigne  Organifi^tion  von  Anftalten  er- 
fordert Diefe  beftehen  in  befonderen  Anftel* 
langen  Ton  Medicinalcollegien  und  Perfonen» 
von  welchen  die  Policey  fordern  kann ,  da£s  fie 
als  ihre  Organe  ihre  Zwecke  befördern.  Dahec 
ift  gewöhnlich  in  jedem  gut  eingerichteten  Staa- 
te ein  Medicinal  -  und  Sanitätsdepar-« 
tem  ent,  welchem  die  Sorge  der  Anordnungen 
£ar  diefe  Zwecke  obliegt ,  und  deiren  Gutachten 
die  executive  Policeybehörde  folgen  mufe.  Die-* 
£em  Collegio  und  feinen  i^ntergeordnetefl  Be^ 
bürden  nnifs  obliegen :  i)  auf  alles  zu  achten, 
was  das  Gcfundheitswohl  des  VoUis  im  Allge«* 
meinen  betrifft,  und  das  durch  die  Staatsgewalt 
zu  bewirken,  was  ifolirte  Kräfte,  fich  felbft 
Überlaffen^  nicht  bewirken  werden  j;  2)  da* 
ganze  Mediciiialwefen  im  Lande  einzurichten,) 
zu  verwalten ,  insbefondere  die  öffentlichen! 
Krankehanftalten  zu  dirigiren,  die  Medicinal- 
pprfouen,  welche  vom  Staate  autorifirt  werden' 
follen ,  zu  prüfen ,  Aufficht  auf  die  Apotheken, 
Arzneymittel ,  Hebammen  u.  f.  w.  zu  führen.  * 
Man  kann  in  der  That  zweifeln,  ob  es 
nicht  beffer  fey,  das  ganze  Gewerbe  der  A6rz* 
te ,  fo  wie  alle  übrigen  frey  zu  lallen  ujid  alfo- 
jedem  zu  verftatten,  Arzneykunft,  Chirurgie, 
^  Hebammenkunit,  Apothekercy  u.  f.  w.  zutrei- 
ben wie  er  will,  und  blofs  deq,  welcher  durcb 
feine  Ungefchicklichkeit  Uebel  anrichtet,  ftreng 
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zu  beftrafen.  Ein  gusgebreiteter  befferer  Un- 
terricht würde  am  erften  die  Vomrtheile  zer- 
itreuen ,  und  den  wahren  Werth<-der  Perfonen^ 
die  fich  damit  abgeben,  ans  Licht  bringen.  Sa^ 
te  fich  die  Policey  von  aUer  Vorsorge. diefer  Art 
los,  fp  würde  nian  wahrfcheinlich,  durch  nach- 
theilige Erfahrungen  belehrt»  viel  vorfichtiger 
im  Gebrauche  unbekannter  und  fremder  Aerzte 
verfahren,  und  fich  mehr  an  be^nnte  und 
i:^on  bewährte  Aerzte  halten. 

Der  Staat  thäte  vielleicht  ichon  genagt 
Wenn  er  i)  Gelegenheiten  in  feinem  Lande  zum 
vdlftändigen  Unterricht  der  Medlcinalperfonen 
eröffnete  — »  diejenigien,  welche  fich  auf  den- 
felben,  oder  auch  (biift  gebildet  und  ^ehör^ge 
Piroben  ihrer  Gefchickliohkeit  abgekgt«hätten, 
ohne  Koften  *)  avtcnt-ifirte ,  auch  2)  Stadt  -  und 
Landärzte,    Hebammen,    Geburtshelfer  u.  f.  w. 


*)  Sobald  die  Examina  und  Antorifatlonen  der  Medicinal- 
perfoncn  bezahlt  werden  ronlTen  ,  cntrtcht  allemal  nicht 
nordie  Gefahr,  dafs  der  ßi^nnutz  vielen  angelbhick- 
tep  Subjecten  Patente  ertheilen  wird,  fnndei-n  es  findea 
tnch  diejenigen ,  welche  fich  dfer  Prof iing  nicht  nAter- 
wer£eo  wollen,  leicht  einen  Grund  der  Encfchuldignug 
dtjriii,  daüs  fie  die  Kolten  entweder  nidit  anfrendevi  wol« 
len,  oder  nicht  anwenden  können.  Kann  aber  jeder- 
mann ohne  Koften  nach  auspettandener  Prüfung  die  «f- 
foitlicbe  Autorifatioo  zur  Betreibung  der  Ar^neykunft 
erhalten;  fo  kann  niemand  mit  einigem  Scheine  £ch 
derfelb^n  entziehen^  ohne  den  Verdacht  zu  erregen, 
dalii  er  su  ungelchickt  dazu  Dey. 
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itaCtellte ,  damit  es  nirgends  an  gefchiokten  Per- 
fönen'  diefer  Art  fehlte,  übrigens  aber  diefe 
Kttafte  ein  ganz  freyes  Gewerbe  feyn  liefse.  — « 

Wai^rfcheiniich  würden  bey  tfiner  folchen 
öffentlichen^  Erlaubnifc  weniger  Pfufoher  ihr 
Fortkommen  fi«den ,  alsjetat,  befonders  wena 
jeder  den  ändern  nixr  auf  feii!k  Rifico  ouriren  . 
dürfter,  folglich  äuoh  von  jedem ,  den  er  ?u  cu-< 
;riren  übernommen  hStte,  in  Anfpruch  genomA 
jneu  werden  könnte,  VieUeich):  wäre  e«  g^^jg» 
vm  allen  Schaden  zu  verhüten,  dafs je^er  Arzt  , 
und  Wunderst  die  Behandlung  feiner  Patienten 
JchriftUch  verzeichnen^  und.  (ich  bey  entfpßhen-. 
der  Klage  oder  Befchw^rde ,  weg^n-  feiner  Gur^ 
durch  Vor^eigudg  feiner  Bücher,  re<ihtfqrtigea 
müCst^ÄWO  er  denn,  bey  erwiefener  ünwiffen-* 
heit ,  wegen  feiner  Tollkühiiheit  ein  leb^nfig^-» 
fahrliches  Gefchäft  zu  unternehmen,  ohne  est 
gehörig  2,n  verftehen,  h^ftraft  werden  müfete. 
Derjenige  ^ber,  welcher  dergleichen  Gurbü* 
eher,  Uey  entftehender  Klage  nicht  vorzuzeigen 
hätte,  müfste  gerade  für  fchuldig  gehaltea 
Werden, 

Inftitute  zur  Bildung  von  Krankenwärtern 
und  Krankenwärterinnen,  öffentliche  Kranken- 
feäufer  ?f.ur  Pflege  fremder  und  armer  Patienten, 
allgemeine  Einrichtungen  für  Gefundbrunnen 
und  Bäder  paffen  fämmtlicb  in  den  Begriff  einer 
gut^n  Ppiic^y,  * 
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yon   der   V/f entlichen  Sorge  fUr  die  fr^^j^k^i^f, 
der  Glieder  de^  Staats»  , 

*  • 

Freyh  ölt,  bder. Unabhängigkeit  roh  acr* 
Willkühr  anderer  ift  da$  edelfte  Gut  der  Meli- 
fchen.  Das  heifoe  Streben,  fie  zu  erhalten,'  un<f 
wo  fie  verloren  Ift,  wierfer  herzuftellen  niid  zii 
erWeiterri,  Jft  allgemein,  nnd  keine  Begierde, 
ftimmt  mehr  mit  der  Vefnunft  f^berein  als  diefe; 
Sie  ift  die  Grundlage  der  menfcHlichen  VeiVoll-« 
kommxmcfg.  Alles  morallfche  Verdienft,  alles 
]Edle  und  Grofse  geht  nur  aus  ihr  hervor.  Alte 
Könfte  des  menfchlichen  Lebens  können  nur  di 
zur  Vollkommenheit  gelangen,  w6  Freyheif 
herrfcht.  Diefes  Gut  zu  fiebern  war  der  flaupt-i 
zweck  der  bürgerlichen  Vereinigung,  Denii 
da,  wo  mehrere  Menfchen  neben  einander  yt6h* 
iien,  die  Freyheit  des  einen  mit  der  Freyheit 
des  andertt'gar  zu  leicht  in  Coüifion  geräth^ 
tind  hieraus  ein  fteter  Kampf  entfpringt,  die 
Freyheit  in  einander  zu  unterdrücken ;  fo  gab 
es  kein  ühttdett^  Mittel  die- Freyheit  dler  zu 
fiebern  ,  als  die  Grenzen  der  Freyheit  eines  }^ 
den  durch  Gefetze  zubeftimmen,  und  auf  die 
Beobachtung  diefer  Gef^tze  mft  Gewalt  zu  hal- 
ten. -Dlefes"  zu  bewirken  ift  der  Hauptzweck 
äes  Staätsver©ias,       Durch  ihn  entfpringt -^irÄ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


168     Zweyte  Abtfaeihinf.  ErfterTheil 

— —P — , 1  '  I       111  ■  I.  . 

getetzliche  treyhcit,  d.  h.  Freyheit  ei* 
»es  jeden»  eing^eCchränkt  diurckdle  Freybeit  al- 
tfft  übrigen« 

$.    lai. 
Zwar  finden  es  die  Menfchen  oft  ihrem  eig- 
nen Vortheil  gemäfs,    ihre  Freyheit  fireywiUig 
mehr  od^r  weniger  eipzufchränKen,   und  bflit 
einen  Tbeil  ihrer  Handlungen»   bald  fagar  ihre 
ganze  Perlon  der  WiHkühr  ^nderer  zu  unter« 
yrerfen,  und  in  wiefern  dergleichen  Verbinduo* 
gen  frey  willig  getroffen  werden  und,  auf  Verträ»" 
gen  beruhen,    können  fie  nicht  als  gewaitfam« 
Verletzungen    der  Freyheit  angefehen  werden. 
Indem   jemand  einem  Theile    feiper  Freybeit 
eutCagt,   gewinnt  er  ein  Gut,   das. auf  .der  an-« 
dem  Seite  feine  Zwecke  befördert.       Ein  £bl- 
cher  freywilliger  Taufch  der  Güter  un^  Kräftet 
befördert  die  Zwecke  der  menfchlich^n  Gefell- 
Tohaft  im  höchften.  Grade   und   muls  allo   voii 
dem  Staate  in  Schutz  genommen  werden.      Nur 
wider  feinen  Willen  und  mit  Gewait-  fo|i  Nies 
mand  der  Willkohr  anderer  unt^wprfen  wert 
den ,  wo  es  nicht  durch  ein  anderes  Vernunft* 
^^fetz  ausdrücklich  beftimmt   und  nothwendig 
gemuht  wird. 

Eben  fo  wenig  kann  es  für  eine  Verletzung 
ISer  Freyheit  aogefehen  werden,  wenn  des 
Staat  die  Freyheit  der  Bürger  g^wiffe^  Schran«, 
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Vitn  unterwirft.      Dton  hier  ift  es    picht   di^  ^ 
WillkUhr  fond^rn  das  allgemeine  öefetz,   d.  hj 
die  Vernunft  felbft,    welche  die  Freyheit  det 
^nzdnen    aus    keinem    toderh    Grande     he* 
ichränkt,  als  um,  der  Ff  eyheit  Aller  einen  defta 
grölsern  und  fre)ieren  Spielraum  zu  verfchaffed« 
Im   Staate    kdiix»eii    daher    keine    andern 
S«hralik<iu  der  Freybeit  gebilligt  werden^  als 
-.   i)4Qli)fae,  welch«  dlle  Sicherung  der» Freiheit 
'  der  übrigea  zur  Abficht  habe»;. .  ^ 

:    -1)  folche»  welche  den  Gebrauch  der  Freyheit 
.  leihren  foUen,    wie^bey  Kiadern  udd  Un^ 
mündigen; 
-    3)  JColcbe,  welche  wichtigere  gemi^infame  Gä* 
ter  befördern  9 -als  das  Uebel .  dieCer  Ejih 
£chrankung  ift;  z.  B.  eine  grdfeere  Ausdeh-» 
Bung  und    grö£sere  Stärke   der  Freyheit, 
Erhalturig  des  Staats,  anderer  Mitbürger 
!!•  f •  w.  ^  und 
4)  folohe,    welebe  fieh  ein  jeder  fr^ywilUg 
^   "    auflegt-  ^ 

Die  erftem  drey  Arten  der  Schranken 
beftimmen  die  Gefetze  des  Staats;  und  ihre 
Ztyei^kmäCsigkeit  und  Nothwendigkeif  ifi;  nach 
der  Wirkung  zu  heurtheilen ,  welche  fie  «af  dio  - 
Realifirung  der  allgecneinen  Staatszwecke  ha« 
hen.  Die  vierte  Art  der  Schranken  hat  die  eig«. 
neu  Vortbeile  der^r  zum  Zweck,  welche  fie  fich 
frftywJlMg  auflegen»  «ad  dtt  St^t.Ubmn  die 
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WSrkungen  davon ,   fo  \v^il  fie  auf  dem  Rechtem 
b^rnhen,  ''  - 

IndefTen  lehrt  die  Weltgefchichte  4  dafe  in* 
vielen  Reichen  einem  grdfisern  oder  kleinern 
Xheile  der  Jf  ation  die  perfönliche  Freyheit  ge« 
gen  ihren  Willen  entzogen  wird ,  ohne  d$fs  ei- 
ner derimV  vorigen  ($.,  I22*)  genannten  Staats^ 
sweckc  folehes  nothwendig  machte.  Viefanthr 
hat  fich  eine  Glaffe  von  Sinwohncrn ,  ganzer , 
Stände  oder  gar  Völker  bemächtigt,  und  zwingt 
fie  nnd.jibve  gsnze  ^achkommenfchaft  in'4hrer. 
Dienftbarkeit  zu  bleiben  und  ihter  blofsen  Will- 
kür zu  fdlge»«  Die  •'Regierungen  haben  hey 
ihrer  Entftehung  oder  in  derc  Folge  der  Zeit  die-» 
fen  Zuftand  d«r  Dinge  iutorifirt,  und  diefe  Ver- 
bShniffe  «durch  pofitive  Rechte  beftimmt,*  und 
Huf  dieüe  Weife  eine  groCse  VolksmafTe,  die 
vielleicht  vorher  nur  der  Uebermacht  gefetzlos 
fich  unterwerfen  mufete  ^  zur  Knechtfchaft  und 
dem  Verlwft  ihres  edelften  natürlichen  Gutes«' 
der  perfönlichen  Freyheit  gefetaMch  verdammt. 

Eine  fplche  Staats^^erfaffang  mag  nun  in  der 
ünwifffenheit  finfterer  Zeiten^oder  in  derN^th- 
wendigkeit  der  Umftände^  oder  in  der  Gewalt . 
derer,  welche  fich  in  den  Befit2  der  Oberhetrl 
fchaft  über  ihre  Knechte  einmal  gefetzt  hatten^ 
gegründet  feyn,,  es  mag  auch  fogar  eine  Vereii» 
sUgung  derf^beo  mit  d^m  Begriffe  d^s  Rechts 
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Hberhattpt  gedacht  weKlea  k5nnen»  welches 
alles  wiFhiei"  nicht  unterfuchen  wollen;  £b'  find 
^ooh  folgende  poUtifohe  Folgen  derfelbeil  un- 
ipermeldlicbv  * 

l)  Der 'Staat  wird  In  denen,  .welche  er  zu 
einem  ftärkeren  oder  fcbwacberen  Grade 
des  Verlnftes  ihr^  perfönllchen  Frcryheit 
•  d:  hr  der  Sclaverey  gefttzlich  verdammt, 
nie  aufrichtige  Anhänger  oder  Freunde  ha- 
hm^y  Da  lU  beyider  Anflöfunf  der  Ver- 
faffüng  eher  gewinnen,  als  verlieren  zu 
können  •  hoffen,  fo  werden  fie  weiiigftens 
ganz  ^ichgühig  gegen  das  Beftehen  der 
{Regierung  feyn,  und  je  mehr  der  Staat  die 
alten  Rechte  der  Herren  gegen  fie  aufrecht  , 
erhält,  oder  fie  gar  erweitert*,  ein  defto 
bitterer  CtoU  wird  ßch  iu  den  GemUthera 
gegen  die  Regierung  feftfetzen.  Eegünfti« 
get  dagegen  die  Regierung  die  Unfreyen 
'  *  fi^8^^  1^'^  Herren ;  fo  wiini  er  es  miJt  die^ 
fea  verderben,  ohne  dals  er  de&halh  jene 
fbr  fich  gewinnt.  Der  Staat  wird  alfo ,  fo 
lange  dergleichen  unnatürliche  geCetzlicho 
Verhältniffe  in  ihm  beftehen ,  einen  fteten 
Saamien  zu  Aufruhr  und  Empörungen  in 
'  fich  entfialten,  und  nur  durch,  ftete  Wach« 
lamkek'  und  gro£se  Strenge  die  Ausbruche 
der  innern  Gährung  unterdrücken  käonen« . 
ä)  Die  Herren  und  ihre  Ünterdrück^ejo  w»> 
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den  in  einem  oonitinttirlichen  Zuftande  der 
Feindffsligkeit  gegen  einander  leben«  In  dei^t 
Sclaven  wird  fich  der  bitterfte  Groll  hintet 
hundifcher   Demuth    verbergen ,   und  .  eij^ 
continnirlicbes   Streben ,    dem   Henren  da 
zu  fcbaden,  wo  er  es  nicht  merken  kann, 
wird  fich  in  alle  ihre.Haiidlungen  mischen. 
,        Begierig   werden    fie  auf  deii  Augenblick 
lauem,   wo  fie  fich.  von  ihren  Ketten  be- 
freyen  können.      Die  anfcheinend#  Huhe 
in  folchen  Ländern,  wo  Sclaverey  hefrfcht» 
ift  die  Ruhe,  eines  Pulverthurms,  ein  ein- 
2Uger  Funken  fprengt  das  ganze  Gebäude 
in  die  Luft.      Den  Herren  wird  dagegen 
diefer  innere  Gemüthszuftand  ihrer  Scla- 
ven nicht  unbekannt  bleiben,, und  da  fie 
geneigt  find,    das  für  Bosheit  zu  halten, 
was  bey^  jenen  bloCs  Folge  der  Reflexion 
über  ihr  Unglück  ift;   fo  werden  fie  dem 
Uebel  durch  Ziurückgezogenheit  und  Stren* 
ge  entgegenzukommen   fuchen^    und    da- 
durch in    den  UnterjocKten   den   Zunder 
9ur  Empörung  noch  immer  meh^  vermeh* 
ren,    fo   wie  fie  durch  die  gr^ufame  Be- 
handlung   ihren    eignen    Charaoter^  ver- 
derben, 
j)  Die  ganze  Gefellfchaft  wird  um  die  Pro- 
ducte   des  Fleifses  kommen,   welche  eine 
«llgemeine  porfönliche  Freyheit  hervopge- 
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^-  bracht  haben  würde.      Die  Genies  und  di§ 
,   Talente,   welche  fich  in  der  erniedrigtett 
Clafle  finden ,  werden  erftickt  werden  um! 
für  das  Vaterland  verloren  gelien.  '  Da  es 
in  der  Natur  der  Sclaverey  liegt,  dafe  Sola-» 
ven   weder   viel   arbeiten,  ^noch   ihr'Oe* 
fichlecht  fehr  vermehren;  fo  wird  in  eineitif 
folcnen   Lande    weder   der   Nationalreich^ 
thum  noch  die  Nationalftärke  der  Be%'6lke* 
run^  den  Grad  erreichen  können,  den  bey-* 
de  bey  allgemeiner  Freiheit  erreicht  habenr 
würden. 
Die  Regierung  hat  alfo  dreyfache  fehr  wich- 
tige politifche  Gründe ,    einen  Zuft^nd  der  Vn^ 
terdrückung  der  perfönlichen  Freyheit  Im  hän^ 
de  nie  aufkommen  zulaffen,  tind  da,  wo  durch 
Gewohnheit,    Zeit  und  Sitten  fich   ein  fblcher^ 
Zuftand  feftgefetzt  hat^    ihn  mit  Klugheit  undf 
Gerechtigkeit  abzufchaffen. 

$.  124. 
Die  Klugheit  verlangt,  die  Reform  fo  ein- 
znle^iten ,  dafe  aus  der  Veränderung  keine  nach« 
tfaeiligen.  Erfchütterungen  des  Staats  entfprin- 
gen,  dafe  auf  der  einen  Seite,  die  Ertheilung" 
der  Freyheit  nicht  Zerreifsung  der  Binde  der 
politifchen  Abhängi^eit,  des  Armen  voii  dem 
Reichen,  de«  Arbeiters  von  dem  Meifter,  de^ 
Dieners  Ton  dem  Herren  nach  fich  ziehe »  nnd 
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tüf  'der  andern  nicht  allgemeine  ünzufrieden- 
lieit  und  Empörung  in  denen  errege,  welche 
bisher  in  dem  Befitz  der  Vortheile  nnd  der 
Herrfchaft  gewefeo  find.  Die  Gerechtigkeit 
fodert»  dafs  der  Staat  Rechte,  welche  er  einmal 
lanctioiyrt  hat,  auch  danil,  wenn  er  einfiehtf 
^als  di|^  Sanction  auf  Irrthum  beruhete,  oder 
ichädllch  iCt,  doch  nicht  vernichte,  ohne  dieje* 
lügea,  welche  fie  genoffen  haben,  für  die  Vor** 
theile,  welche  fie  davon  hatten,  zu  entfchä* 
digen% 

Es  kann  daher  zwar  unmöglich  ein  ver* 
fiünftiges  Princip  feyn ,  dafs  der  Staat  durchaus 
alle  einmal  vorhandenen  und  von  ihm  beftatig» 
4en  pofitiven  Rechte  im  Lande ,  foUe  unverletzt 
l^efteheh  laffep.  Denn  Unwiljfenheit,  Schwach- 
heit und  Barbarey  können  die  Rechte  fo  ver- 
^heilen  und  folche  Privilegien  füt  einzelne. 
Stände  oder  Perfonen  begründen,  von  welchea^ 
Erfahrungen  und  fpötere  beffere  Einfichten  leh* 
ren,  dafs  fie  dem  allgemeinen  Wohl,  oder  gaf 
den  natürlichen  Rechten  anderer  widerfprechen 
und  einen  fo  grofsen  Schaden  (tiften,  dafs  der-, 
felbe  die.  Vortheile  welche  die  Berechtigten  voa 
eii?er  folchen  Einrichtung  ziehen,  weit  Über-, 
trifft*.  Ein  folches  Princip  vtrürde  alfo  allaFehl- 
^itte  der  Unwiffenheit,  und  alle  Ma^fsregeln- 
der  Gewaltthätigkeit,  verewigen  und  alle  Staats», 
yerbefferung  unm^ögüch  m?ct[€fl,  lot)ald..es  nur. 
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einmthl  gelungen  wäre»  die  Mifsbräucbe  durch 
ein  pofitives  Gefetz  fancticyujrt  zu  haben.  \ 

Dagegen  richten  aber  doch  die  IVIenfchen 
ihre  Handlungen  nach  den  vorhandenen  Staats«^ 
gefetzen  ein;  und  opfern  im  Vertrauen  auf  di^ 
beftehende  gefetzliche  Ordnung,  Vorthelle  und 
Güter  auf,  um  fich  in  den  Befitz  anderer  Vor« 
theile  zu  fetzen  ^  worauf  der  Staat  ein  Recht 
fanctionirt  hat*  Alle,  welche  im  Vertrauea 
auf  die  Einrichtungen  des  Staats  gewiffe  Erwer« 
bungen  gemacht  haben,  rechnen  auch  darauf^ 
dafs  er  ihnen  ihr  wohl  erworbenes  Gut  erbal- 
ten un(^  jchützen  wird,  und  hierzu  find  £e  un^ 
ftreitig  durch  den  Staat  felbft  berechtiget. 

Allein  jeder  wird  dagegen  auch  in  dia 
Maxime  einftimfmen  können:  dafs  der  Staat  auf 
den  FaU,  wo  er  dprch  beffere  Einfichten  bc-^ 
lehrt,  erkennt,  er  habe  ein  Recht  fanctionirt» 
welches  entweder  andern  wichtigern  Rechten 
widerfpricht,  oder  der  Wohlfahrt  eines  grofsen^ 
Theils  der  Einwohner  oder  der  VervoUkomm-» 
Bung  der  bürgerlichen  Gefellfchaft ,  widerftreir 
tet^  befugt' feyn  muffe,  diefes  Recht  aufzuhebeui,' 
wenn  er  nur  die  Perfonen ,  welche  aus  diefem 
Rechte  Vortheile  zu  ziehen  berechtiget  waren» 
für  diefe  Vortheile  entfchädiget.  ^ 

Dafs  diefer  FaU  blols  bey  befonrterpn^ 
b^ftimmten  Rechten  eintreten  könn^ ,  ift  an 
fich  klar.     Dean  weni;ii  ein  allgemeines  Recht  fo 
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Ichädllch  wäre,  dafs  es  aufgehoben  werden 
Biülste ;  fo  läge  die  Entfckädlgoog  in  diefer  Auf« 
llebung  telbft« 

Wer  alfo  ein  Privilegium  oder  Vorrecht 
ton  dem  Staate  erlangt  hat,  kann  fich  nicht  be« 
Ichweren,  da£s  ihm  Unrecht  gefchehe,  wenn 
ihm  diefes  Privilegium  gingen  ErCatz  der  Vorthei-* 
Ie>  die  er  regelmäßig  daraus  sog,  genommen 
irird,  lobald  wichtige  Gründe  den  Suat  dazu 
auffordern^  Ueberhaupt  läfst  fich  kein  Ternünf-« 
tiger  Grund  denken,  weCshalb  in  einer  bürger*» 
hchen  Gef^fchaft  jemandem  Vorrechte  odev 
Privilegien  ertheilt  werden  foUten,  als  allein 
der,  dafs  dadurch  fQr  die  Gefellfchaft  im.  Garn/ 
ien  Nutzen  erwachfe.  Hören  die  Umftände 
auf,  unter  welchen  ein  folcher  Nutzen  wirklich 
öntfprang,  odei^  fieht  der  Staat  ein,  dafs  er  fich 
in  feiner  Beurtheilung  des  allgemeinen  Wohls 
geirrt  habe ,  fo  hört  auch  der  Grund  der  Fort* 
dauer  des  Privilegiums  oder  des  Vorrechts  aii4 
And  der  Inhaber  deffelben  kann  fich  nicht  aber 
die  Aufhebung  deffelben  beklagen,  wenn  ilin 
der  Staat  fbr  die  Nachtheile.,  die  er  von  diefetf 
Aufhebung  hat,  entfchädiget.  Nie  können  der« 
gleichen  Vorrechte  als  abfolute  natürliche  Rech« 
te  angefehen  werden;'  fie  find  ftets  nur  alä 
Mittel  zu  betrachten,  jemandem  ge- 
triffe  Vortheile  zuzuweifen.  Erhält  et 
H^n  diefe  Vortheile  auf  andere  »Weife  wieder; 
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fo.  würde  es  in  der  That  blofs  Eigenfimi  imd 
ftra^bare  Widerfpeaftigkeie.  feyn ,  wenn  «r  dftn* 
fioch  fein"  Recht  nicht  fahren  laKen  wollte; 
Denn  er  w^rde  dadurch  die  Gefinnirag  vefra'^ 
then,  das  Rechtswidrige  iind  Schädliche  blofs 
defshalb  zu  wollen,  damit  etwas  Rechtswidriges 
und  etwas  Schädliches  gefchehe;  da  es  keinen 
andern  vernQnftigen  Grund  gibt,  auf  ein  Privi«* 
legiuin  zu  halten,  als  weil  es  Vortheile  gewährt» 
welche  ihm  aber  nach  der  Vorausfetzung  erfetzt 
werden.      ^ 

Das  Princip  des  Rechts  über  diefen  Gegen» 
ftaikl  ift:  „Die  Regierang  ift  befugt,  alle  der 
Gefellfcbaft  nachtheib'gen  Privilegien  imd  Vor-t 
rechte  gegen  bilftgeEntfchädigung  der  leiden* 
den  Parteien  aufzuheben  ;•*  das  Princip  der  Klug- 
keit ift:  „fie  mufs  fie  IJo  aufheben,  dafs  diejeni^ 
gen,  welche  fie  .verlieren,  möglichft  freywiUijl 
imd  gern  in  die  Aufhebung  einftimmen." 

Die  Nachthelle,  welche  aus  den  mannig« 
faltigen  Graden  der  Knechtfchaft  für  die  ganze 
Gefellfcbaft  eines  Staats  entfpnngen,  find  fo 
mannigfaltig  und  fo  grofs,  und  die  Vortheile, 
welche  die  Herren  von  der  perfönlichen  Unter- 
würfigkeit haben,  dagegen  gerechnet,  fo  klein» 
dafs  die  Gefellfcbaft  gar  nichts  dabey  einbüßen 
kann,  wenn  auch  die.  Herren  Überm äfs ig 
£üT  den. Nutzen,  den  ihnen  ih^  Kfiecl^te  brüi« 
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gen,  estfchädiget  Werden  *).  Wenn  daher  die 
Roj^esrupg.  zuerft  gewiffe  Principien  ^esJR.echt$ 
überhaupt  auf ftellt»  lye^ohe  den  Miflsbrauch  dev 
Knecfatfchalt >  einfchränken  j;  £0  kann  £e  auf  die* 
felbon  nach  und  nacji  das  Syftem  einer  allmäli- 
gen  Wiederherftellung  der  vollen  perfönlicheä 
Freyheit  aller  Glieder  der  Gefellfchaft  gründen, 
und  e$..n)it  Zufriededheit  aller,  Gilieder  ingröls- 
ter  Ruhe  ausfahrt. 

'D;is  erfte  fefte  v^  ulaveränderliche  Prin- 
eip  ein as  Staats  V  der  dai  UnglDok^hat/noch 
Einwohne^  zu  habeb,  die  in  der  Kneofatfibdft 
fchmaohten »  mufs  feyn : 

,^£s  foU  nach  und  nach  die  perfönjiche 
Freyheit  allgemein  werden  uhd  jeder  Unterthan 
SM  nach  rechtlichen  Principien  dasu  gelangen 
können.  '• 

Difetes.  Princip  mufs  fer  ftets  v6r  Augen  liar. 
ben,  und' alle  Mittel,  die  zur  Realifirung  deffel- 
i>en  leiten  können,  Corgfialtig  benutzen.     Ift 


*)  Ifi^e«  Ppnfip  f Uc  (reylich    nicht  von  den  W^ftindi- 

.  fchen  Colonicn.     Diefe  ßnd  nicht  als  Stuten  anzafe« 

*'  Ken.     Wenig  Weifse  haben  ilch  eines  ganzen  Volks  be* 

^  BiSchdget,  und  UÜCen  .es  iAw  £ch  arbeiten  und  zictfaeti/ 

alle  Vo.rt)iei\e  diefer  Arbeit.-    Für  diefe  würde  fchwer« 

Hell  ein  Erfatz  auf  den  Colonien  felbft  mÖglicU  feyn»' 

'*'  %remi^  dte-SbUverey  daf«ibft  aufgehoben  wiSrde. 
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j)  Sclaverey  im  Staate  als  ein  gefet^licher 
Ziiftand  einmal  eingefabrt,  fo  'wird  der 
Werth   der   Sclaven    nach    diefen    herge* 

^  ,  brachten  Rechten  durch  ihren  Nutzoo  be- 
ftimmt.  Eine  plötzliche  FreyUfTung  aller 
Sclaven  würde  das  Eigentham  einer  gro* 
Isen  Menge  M^nfchen  vernichten,  welche 
die  Sdaven  im  Vertrauen  auf  die  beftehen« 
de  Gefetzgebiing  gekauft  haben.  Der 
Staat  würde  alfo  ungerecht  gegen  die  ScU- 
venbefitzer  verfahren ,  wenn  er  mit  einem 
Mahle  ihnen  die  Freyheit  fchenken  wollte, 
fo  wie  er  zuerft  ungerecht  gehandelt  hat9^ 
als  er  die  Sdaverey  fanctionirte.  Aber 
auch  felbft  das  Schickfal  der  Sclaven  würde 
durch  eine  folche  unvorbereitete  und  plötz- 
liche Veränderung  der  Dinge  nicht  verbef- 
fert  und  der  ganze  Staat  in  eine  geföhrliche 
Erfchütterung  ^erathen.  Es  mu£s  daher 
diefer  Zuftand  fo  aufgehoben  werden,  dafs 
die  Herren  der  Sclaven,  welche  fie  im  Ver^ 
trauen  auf  die  beftehende  Gefetzgebung 
kauften,  ihren  Vortheil  nicht  verliefen. 
Dabey  kann  er  fehr  gut:  ä)  folche  Einrich- 
tungen trji^en,  dals  der  Sclave  der  blofsen 
wülkürlicben  Behandlung  des  ^errll  ent- 
a^gen^  und  unter  die  öffentiUchen  Gefetze 
gebracht;  b)  dafs  der  Ankauf  der  Sclaven 
luoh  ffiintm  g^wiff^ß  v^b^raogekttndigten 
*        M  a         ' 
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Termiae  gänzlich  aufgehoben;    e)  dafs  die 
"     '  Arbeit    der    Sclaven    gefetzlich    beftimm^ 
'  und    ihm    eine   gewiffe   angemeffene  Koft 

und  Behandlung  gefiebert;  d)  dafs  für  je- 
den Sclaven  ein  gewiffer  Loskaufiingsj^reis 
gefetzlich  feftgetetzt  wird,  der  mit  der  Zahl 
feiner  Dienftjahre  fich  immer  meiir  ver- 
mindern mufs.  Das  nemliche  gilt  auch 
a)  Von  4er  Leibeigen  fqhaft ,  welche  in 
mancheu  Ländern  nicht  viel  milder  als  die 
Sola  verey  ift.  Dennoch  ift  der  Herr  In  al- 
len Staaten,  wo  felbft  die  drttckendfteLeib- 
eigenfchaft  herrfcht,  durch  eine  Menge 
natürlicher  und  pofitiver  Gefetzc  be- 
fchränkt.  £s  wird  daher  auch  von  c^en 
ftrengften  Vertheidigern  der  Leibeigen- 
fchaft  nicht  für  ein  Eing^riff  in  die  wohl-^ 
begründeten  Rechte  der  Herren  angeiTehen 
iX^erden  können,  wenn 

a)  Der  Staat  die  Arbeitszeit  der  Leibeignen 
g^nau  und  nach  Principien   der  Billigkeit 
'     beftimmt;  wenn  er 

h)  feftfetzt,  dafs  der  Leibeigne  gegen  |einen 
Willen  niclit  beliebig  verfetzt  und  von  dem 
Gute,'  auf  welchem  ^r  geboren  ift,  ver- 
kauft oder  viermiethet  werden  könne; 

c)  dafs  die  leibeignen  Familien  nie  gtfwalt- 
fam  aus  einandergeriffen  werden  dürfen ; 
^  '  d)  dafe  der  diiwipllnarifcheii  Zucht- der-Her- 
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ren  gewlffe  gefetzliche  Schranken  angewie- 

fen^  werden;  .      ^ 

e)  dafs  jeder  moralifche  MiCsbraucli  der  Leib^ 

eigenen   aufs  ftrengfte   geahndet  ^^^r^en 

(oll: 

/)  dat$  jeder  Leibeigne  ein  voUkommnes  Ei-i 

gepthumsrecht   an  dem  .hat,   was  er  fich 

anCser  feiner  Arbeitszeit  verdient >  wa^  ei^ 

fich  erfpart  oder  fonft  auf  legalem  Wege 

erwirbt« 

Auf  diefe  Gefetze  mvJs.  genau  gewacht  wer-  - 

den«     Der  Staat  mnis  den  Leiheigenen  cpe  KJa« 

ge  über  ihre  Herren  ^rle^^htern  und  jhnen  un- 

parteüTche  Richter  gebend   die  ihre  Sache  kurz 

und  ohne  Koften  entfcheiden»    und  die  Verle* 

tzung  def  Gefetze  von  Seiten  der  Herren  muf^ 

die  Freyheit   des ,  gemUsh^ndeUe^    Leibeigner^ 

zur  Folge  Kaben^  .    .      ^ 

Hierbey  aber  mufs  der  Staat  nicht  fteheni 
bleiben«  lodern  er  von  dem  .Grundfatze  au^i 
seht)  dafs'  d^  Leibeigne  dem  Herreri  blofs  um 
der  Arbelt  willen  nUtzIieh  ift,  die  er  ihm  lei- 
ftet,  UM1&  er  fiVr  diefe  Arbelt  einen  Durch; 
Ichnittspr^is  feftCet^en,  Hmi  ei^n  Capital^ hef^m- 
men,  för  welches  jeder  Leibeigne  fich  ohne  alle 
WeitUufUgkeit  loskaufen  kann.  Hat  der  Herv 
dem  Leibeignen  b^foudere  Kunfte  lehren  laffeo 
und  ftl&h;gtöf$ei;e  Kv^en,   als  gewöhnlich «   au^^ 
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ihn  verwandt,  fo  muffen  diefeKoften  dem  drey, 
Tier  bis  fechsjäudgen  üblichen  Verdienft,  eines 
folchen  Künftlers  gleichgefchfitzt  und  darnach 
fein  Loskaufungspreis  befHmmt  werden.  Auf 
diefe  Weife  wird  jeder  Leibeigne  Mittel  vor  fich 
fehen,  fich  von  feiner  Knechtfchaft  zu  be&eyen» 
find  indem  er  fich  anftrengt,  fo  viel  zu  verdie- 
xien,  daCsi-^r  feine  Loskaufung  bewü^kea  kann» 
wird'  er  zugleich  folche  Gewohnheiten  anneh- 
men, die  ihn  zum  nützlichen  Bürger  machen. 

Daneben  aber  mufs  der  Staat  noch  mehr 
die  Herren  zu  fr^y willigen  Losgebungen  bereit 
zu  machen  fachet  ^  indem  er  ihnenf  durch  auf* 
g^ftellte  Beyfpiele  i1»  feiueü  Krbfigütern  bewei* 
fet,  dafs  freye  Leute  auf  einem  ihnen  abgetre* 
tenen  Stücke  Land  fo  viel  erwerberf  können» 
clafs  fie  einen  fo  groben  Erbzins  oder  Pacht  c^a* 
von  geben  können,  der  das,  was  der  Herr 
durch  Bearbeitung  mit  Leibeignen  davon  zog, 
weit  übertrifft.  Unftreitig  wärer  die  wünfchens- 
werthefte  Art  der  Befreyung  die,  dab  jeder 
leibeignen ,  fich  durch  Ordnungsliebe  und  Fleiif 
auszeichnenden  Familie  ein  Stüek  Land  mit 
Wirthfchaftsgebäuden  u.  f.  w.  gegen  einen  ge» 
Wiffen  Erbzins,  od€i  auch,  wenn  fie  es  fchaffeii 
)<önnte ,  gegen  eiri  gewiffes  Kapital  eigenthüm«» 
lieh  übergeben  ^vürde.  Durch  die  Entftehung 
jnehrerer  folcher  Bauernfamitlen  unt^r  er>* 
i^chvrisglichen  Bedingungen  würde  fich  die  Be- 
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vdlkdrung',  «ind  hauptfä^hliph  die  Mei^ga  der 
firey^n  Landarbeiter  vermehren,  und  diefe  wür- 
den da«  Bearbeitung  der  bisher  wüfte  liegeiiden 
Landereyen  möglich  machen.  Ihre  BedQr&iirfe; 
Würden-  den  ftädtifcfaen  Gewerben  Nahrung  yer^ 
fobaflen^  >  önd  der  Preis  der  LandfrflLchj:b  w^tde, 
dadurch  erhübet:  folglich  der  Ertrag 'aller  Gä-;. 
tat  verbeflert  werden;<  Sobald  die  Grundherr 
ren  einfehen,  dafs  eia  kleiner  Uinfastg  yob  Lau- 
dereyen ;  gut  und  ^mau  Jiewirthfchaftet ,  mehr 
Xinkoxnmeii  gewährt»  als  grofse  fchlecht  be- 
wirthCdbaftete  Strecke»,-  fo  würden  fie  geneigt 
werden,  ihre  Güter  zu  theäen,  wenai  iicfa  an-e 
nehmUdbe" Käufer  da^u  fänden;  und  da  das  Ar*; 
bekslohii'^bey  ausgedehnter  Gultur,  anfehnlich 
erhöhet  werden  "Nyürde;  fo  würden  lieh  auch, 
die  bloCsen  Handarbeitec  unter  den  Leibeignen 
m  den  Stand  gefetzt  fchen,  durch- ihre  Arbeit, 
in  ihr^er  freyen  Zeit,  (ich  fo  viel  zu  verdienen, 
daft  fie  ihre  Loskaufbng  bewirken  könnten. 
Aus  den  freyen  Laudlmtten  werden.. aber  nach 
lind  nach  gefcfaickte  Handwerker  und  Manu&Cn 
turiften  hervorgehen ,  und  diefes-  wird  die'  ein-, 
zige  Quelle  feyn ,  ein .  grobes  Land  'iiiif  Indu- 
ftriearbeiterii  zu  Jjevölkern.  So  lanye^-abM'  die* 
Leibeigenfchaft  aUgemein  ift,  kann,  die  indu^ 
ftrieatbeit  nie  einean  grofsen  Umfang  gewinnen/ 
weil  es  an.  wohlhabenden  Käufern  fehitr  Ins 
Allgeniemen    Ufst  fich...nach(^  viel  Beftimantes 
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hierQbet  feftfetzen,  da^Localuniftäad^»  die  be- 
fonderB  Befchaffenheit  des  Landes,  der  Cha» 
racter  der  Herren  und  der  Leibeignen 'uiwL  die 
ganze  bisher  beftandene  Lage  der  Dinge  die 
Mittel  nälier  an  die  Hand  geben  müTTeii,  wie  das 
Sytteni  der  Befreyuug  einzuleiten  und  apszufiUi-'  - 
ren  ift.  Nur  fo  viel  ift  gcwifs,  dafe  eine  Regie* 
Tung,  ibbald  fie  nur  deii  ernftlichen  WiUen  und 
die  gehörige  Energie  hat,  allenthalben  Mittel 
und  Wege  finden  wird,  eine  allgemeine  perCön* 
liehe  Freyheit,  ohne  reellen  Schaden  der  Her- 
ren ,  die  bisher  die.  Vortlieile  der  Sder^röy  ge-^ 
noffen,  einzuführen,  weotk  fie  fich  dabey  des 
Käthes  Avohl wollender ,  kluger  und  mit  allea 
Localumftänden  genau  bekannter  Minner  be« 
dient.  . 

§.  rag. 
Eine  wohlwollende  Regierung  wird '-nach 
denfelben  Principien  dahin  wirken  mflffen ,  ds^fk 
auch  felbft*  die  mindern  Grade  von  perfönlicher 
Einfchränkung  aufgehoben,  werden,  als  der 
Di^ftzwang,  das  Frohnen,  Rpbotwefen  n.  f.  w« 
Alle  Vortheile,  welche  die  Gutsherren  von  der« 
gleichen  Zwange  haben ,  laffen  fich  vergOten» 
und  es  mQffen  daher  nach  dem  Prinoip  der  Ent-^ 
fchädigung  die  Mittel  feftgeCetzt  werden ,  durch 
welche  ein  jeder  feine  perfDnliche  Freyheit  ganz 
erlangen  kann.  Je  mehr  fich  nach  und  nach 
die  Ueberzeugung  ausbreitet,  dais  alle  dergiet« 


Digitized 


izedby  Google      - 


Von  deö  peÄbolichen  Zwecken  des  Vofkf?.    xfs 


-^-^ 


«hen.Zwajrigsarbe^t  weaig  VonheU  bringt,  und 
dafs  mit  dem^  was  für  diefen  VortUei)  bezahlt 
wird,  mi^ht  Nutzen  geftiftet  werden  kaxip«  tdi 
mit  der  Zwangsarbeil  felbft,  fo  wird  die  Ge- 
meigtbeit  der  Herren,  dergleichea  Zwaogsver* 
ItältäifTe  fahren  zu  laffen,  inimergröfser -Ver- 
den, und  felbft  der  Hochmuth,  der  da  iTarch- 
tet,  dafs  die  Demuth-  fein^er  Untergebea^en  £cK 
Vermiodera  od6r  gar  in  InTolenz  verwandela  - 
möchte»  wird  zuletzt  dem,  allgtemein^a  Bey^ 
fpiele  folgen  muffen«  .        .    - 

Dabey  wird  aber  aiich  die  pofitive  Qefetzr 
gebuifg  jedem  Rückfall  in  jede  Art  von  Sclave«^ 
irey  auf  das  forgfältigfte  entgegenzuarbeiten  ha- 
ben, und  ijtd^  er  allen  Verträgen  die  iGoltigkeit 
Terv^eigert»  wodurch  jemand  Verhältniffe  ftif- 
ten  will,  welche  den  J^echten  der  Men(oh|ieit 
und  dem  allgemeinen  Wohl  entgegen  find^  wird 
er  auöh  l^ine  Verträge  geftatten,  wodurch  je- 
.mand  fich  felbft  oder  die  Seinigen  zum  ScUven, 
Leibeignen  oder  auch^  nur  lebenslänglichen 
JKnecht  unbedingt  machen  wollte.  Selbft  folche 
Verträge  dürfen  nicht  gefchloffen  werden  kö»- 
nen,  ^rod^ljfch  jemand  feine  perföuliche  Frey* 
heit  auf  eine  gewiffe  Zeit  gegen  ein  nubeftimm-r  , 
tes  Aequiralent  veräufsert.  Denn  die  Oefetzq 
inüffen  dui-ohaus  keine  Verträge  heiligen,  wo- 
durch der  Eine  oder  der  Andere  offenbar  über 
die  GabiAr.nachtbeilig  behandelt  wird«.  Nur  ^U 
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gewiCTen  befdtnmten  Leiftungen  mufs  fich'  i^itt 
Menfch  rechtskräftig  verpflichten  «können ,  mnd 
alle  Dienftverträge  muffen  nur  auf  i^ine  gewifib 
Zeit  eingefchränkt  feyn. 

Diefe  Bemerkung  gehört  Äw*r  eig«iitlich 
2u  der  Lehre  von  den  Principien  der  Jufti^ge- 
fetigebiing."  Denn  da  die  Poticey  alle  vorb^n^' 
d^Aen  Hechte  in  Schutz  nehmen  folU  fo  "^^^ 
fie  freylieb  ancfh  felbft  fol^be  pofitive  Rechte  iff 
Schutz' nehmen,  welche  mit  dem  !$weckiB  des 
Staats  nicht  ganz  zufammenftimmen,  fo  lange 
fie  exiftiren,.  Aber  die?  Abfchaffung  folcher 
Rechte  tind  die  AnnShrung  derfelben  zu  deim 
natürlichen  und  vernünftigen  Zuftande,  gehurt 
detiooch  wieder  voV  das  Forum  der  Staatspöli« 
eey,  *daj' diefe  infortdörheift  den  Staatwiiyeok  in 
allen  Gliedern  zu  befördern  *fuchen  iolLr[^  2$*)^ 
welches  nur"  durch  i^elle  Verbefferjuig  der  Ge- 
{etzgebnng  gefchehen  kano. 

f  119- 
So  weit  nun  die  Freyheit  durch  die  Lan* 
desgefetze  befteht,  fo  weit  mufe  auch  diePoli- 
cey  forgfältlg  darajif  wachen ,  dafs  fie  nicht  rcr* 
letzt  werde,  in  wiefern  Juftiz  und  Privataufi 
mcrkfamkcit  diefes  nicht  erreichen  können. 
Denn  da  die  perfönliche  Freyheit  ein  fo  wich» 
tiger  Zweck,  fowohl  für  die  ganze  GefellGchafti 
als  ffXtf  den  einzelnen  iftj;  fo  muft  der  Staat  Mbft 
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för  detthn  ^Erhaltung  waehdo  t  wo  ihn  Privat- 
krifte  nicht  gihörig  aufrecht  erhalten  können» 
Daher  mnfs  die  Policey  getiau  darauf  (ehen : 
l)  Dafs  die  Staatsbeamten*  felbft  nicht  etwa. 
Ihre  Gewalt  zum  Nachlheil.  der  gefetzli« 
chen  ^reyheit  mifsbrauehen.  Wie  häußg 
erlauben  ßch  nicht  die  Officiere  WillkOr- 
lichkeiten  gegen  ihre  Untergebenen  und 
iHrie  oft  milshandeln  fie  den  Bürger*  und 
Baiierftand,  %vo  die  Regierung  fie  nicht 
felbft  in  Sehrankeil  hält.  Und  die  Richter 
und  Juftizbeämte  kleiner  Dlftricte  und 
'  Dörfer  verfahren  ebenfalls  oft  ungemein 
willkörlich ,  wenn  fie  nicht  wiffeti,  dab 
fie  einen  Wächter  haben,  der  die  klefnften 
Vebertretuogen  ihrer  Pflicht  beobachtet 
und  ahndet.  Es  muffen  in  einem  Staate 
«licht  nur  die  Oefetze  genau  beftimmt  feyn> 
nach  welchen  allein  der,  welcher  fich  ei^ 
nes  Verbrecherts  verdächtig  gemacht  hat, 
arretirt  werden  kann,  fondern  es  müITen 
auch  folche  Einrichtungen  getroffen  wer- 
den, dafs  keine  willkürliche  Gefangenneh* 
mung  unbeachtet  und  ungeahndet  bltlbeht 
und  felbft  kein  Verbrecher  lange  im  Oe* 
fäiignifTe  gehalten  werden  kann,  ohlte  vor 
*  Gericht  gefteUt  zu  werden.     Eben  fo  fehr 
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2)  Aui  den  MiCsbrauch  der  Privatgewalt  ge* 
'  ...  dcktet  werden ,  den  Gerichtiherren,  Herr- 
.  fchaften  und  Eltern  machen icönne»;  Be* 
fonders*' verdienen  Palrimonialgericlite  gro* 
üse  Aufmerk&mkeit,  da  .  noch  in  vielen 
Ländern  (ich*  die  Gerichtsherreh  wie  Ge- 
cichtsverw'alter  betragen , '  nnd  die  grdfsten 

*        Willkürlichkeiten    nnd    Tyranneien  ^   aus- 

.  i^ben.^      Noch   weniger   dürfen  Privatper- 

fonen    gar    PrivatgefängnifTe    haben  y  und 

'  :  ihre  Verwandte  odei;  andere  PerConen  un-- 
ter  irgend  einem  Verwände  willkürlich 
einfperren.  Auch  .findet  man  itt  gröfsen 
Si&dten^'Wohl,  dib  junge  ausfchweif ende 
WoUüftlinge  fich  entlegene  kleine  Zimmer 
hakeiiy  vfelohe  iie  dazu  gebrauchea,  um 
entführte  Mädchen  dahin  zu  fch^fen  und 
fie  ,zu  ihren  fchändlichen  Abfichtw  zu 
xwingen.  Dergleichen  Schlupfwinkel  des 
Lafters  aufzufucben  und  ihre  Errichtung 
unmöglich  zu  machen  y  muk  das  ftete  Au- 
genmerk der  Policey  feyn.  Endlich  ver- 
dient auch  noch  die- Haus -^  Schul«'  und 
herrüchaftliche  Zucht  eine  genaue  Aufrnerk- 
iamkeit.  Eltern,'  Lehrer  und  Herrfchaf- 
ten müfTen  nothwendig  eine  Gewalt  über 
Ihre  Untergebenen  haben ,  um  fie  zürn  Ge- 
horfam  gegen  ihre  Befehle  zu  zwingen  und 
^s  ift  unmöglich  hierbey   alle  AusCchwei* 
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fang  zu  verhindern.  Allein  diefe  Gewalt 
ift  doch  immer  durch  die  Gefetze  nach  ih« 
rem  Zwecke  befchränkt,  und- die  Polic#y' 
mufe  darauf  wachen»  dafa  der  Gebrauch 
davon  nicht  auffallend  von  diefeni  Zwecke 
abweiche.  Die  Liebe  der  Eltern  fchränkt 
zwar  in  der  Regel  den  Mifsbrauch  der  el* 
terliclien  Gewalt  am  heften  ein  und  daher 
wird  die  Policeyi  in  Anfehung  diefet*,'  dat 
wenigfte  zu  thun  finden»  aber  dennoch  gibt 

'         es    viele    ui^vemü»filge    Eltern,      wekhe 

-  fchreckliche  Haustyrannen  find.  No6h 
mehr  aber  treibt  der  Eigennutz  und  än- 
dere Triebfedern  Vormünder  und'  andere 
^  Perfonen,  denen  die  Eriiehung  der  Kin- 
der anvertraut' ift/  zu  Ausfeh  weifungen  in 
dem  Gebrauche  ihrer  Gewalt.  Eine  ndch 
grötsere    Aufmetkfamkeit    verdienen    die 

i  .  ,  Dienft-  und  Gutsherren,  wel<;he  Zwangs- 
gefinde,  Leibeigene  u.  f.  w.  haben,  und 
wo  die  Dienenden  felbft  aus  all^rley  Ur« 

*'  fachen  abgehalten  werden ,  fich  öffentlich 
Hber  die  ihnen  wiederfahrne  Tylratanei  «ü 
beklagen.  Dafi^  die  SchuIzBchtnichtruus^ 
fchweife   dafür  werden   woM  die  Eltern 

t  wachen«  Doch  darf  die  PoUcöy  bey  laut^- 
werdenden  MÜsbräuchen   akht    uBÄStig 
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Eine  grobe  Verlet2;iuig  der  perfönlicheA 
J'reyhteit  henrfcht  noch  in  einem  grofsen  Theile 
Fon  Europa  9  bey  der  Art  wie  man  die  Men- 
Ichen'  zum  MiÜtärdienfte  anwirbt.  Wenn  es 
darauf  ankomoit»  das  Vaterland  ?u  vertjieidi- 
gen,  fo  mufs  freyliqh  eii^  joder  daran  Theil  neh- 
inep  1  den  das  Cefetz  dazu  beftimmt ;  ab^r  tu- 
nultuarifcl^e  Aushebungen,  das  Preffen  der 
Matrofen  ^n  dem  fireyen  England,  das  heimliche 
und  gewaltfame  Werben  ift  ein  Scandal  üftr  dio 
^lenfchheit,  und  um  fo  fchrec)d|cher.,  .wenn 
fich  der  Staat  dergleichen  ÜnregelmälsigHeiten 
i«lbft  erlaubt.  . 

Dafs  es  nioht  durch  Fremde  gefchehen 
muffe  9  dais  Seelenverkäuf erey  und  gewaltfame 
Werbungen  fremder  Völker  im  Lande  nicht  ge« 
duldei;  werden  dQrfen,  weifs  Jeder,  und  den* 
noch  gefchieht  es  noch  hier  und  da.  Faft  in 
allen  grolsen  Seeftädten  gibt  es  noch  Seelenver- 
käufer und  UeimJiche  Werber,  welche  junge 
imd  unei:fahnie  Perfonem  aiif  allerley  Art  zu 
f^gen  uqd  ins  Ui^glßck  zu  fuhren  wifCen«  Ja 
Cßlbft  den  Mifsbrauch  hat  die  Policey  noch  nicht 
idlenthalt^eu  verhindern  kOnnen,  dafs  Zigeuner» 
Seiltänzer  und  anderes  Gefindel  Kinder  ftehlen 
und  ^e  zu.il^tn  .unnüjtfeii  und  fitten verderben* 
den  Eüniten  abrichten.  ^^ 
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Allein  nidht  blofs  die  perföoliche  Freyheit, 
auch  die  Gewerbsfreybeit  xnuf$  die  ,Kegie](iing 
befchützen,  und  da,  wo  fie  verletzt  ift,  mit 
Klugheit  und  Gerechtigkeit  wieder  herzuftellen 
fuch^nj  Nur  durch  das  vollkomnien  freye  Spiel 
all^r  men^chliche|i  Kräfte >   nur  wenn  «iu  jeder  "^      *    v*   ;i| 

mit  feinem  Eigenthum  nach  eignem  Wohlgefol* 
len  (bhaken  und  walten  kann,  und  dal^jey  durch 
nichts  eingefchränkt  ift,  als  durch  die  allgemti^ 
ncn  und  nothwendigen  Gefetze  der  Oerechtig-» 
keit,  kaim  ßch  Wohlfeyn  und  Glückfeligkeit  im  - 

Staate  am  weiteften  verbreiten  *).  Die  Eegie* 
rung  hat  daher  darauf  zu  feh^,  nicht  nur,  <I«Ci 
die  beftehepde  Gewerbsfreyheit  nicht  wiltklkr^ 
lieh  von  andern  geftört  werden  könne,  fondern 
auch 9  dafs  die  fchädlichen  Schranken,  wielcho 
die  Gefetze  eingeführt  und  begünftiget  h^ben^ 
abgefchafft  werden ,  welches  eia  Hauptgegmw 
ftand  det  Policeygefetzgebung  feyn  mufs«    Hier*  ' 

von  wird  bey  der  Lehre  von  den  Gewerben  aus- 
führlich gehandelt  werden^  / 
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Dritttr  Abfchnitt. 
^on   dem   hff entlichen  Schutz  der  Ehre^ 

$.    132.      . 

Die  Achtung  im  AUgemeinen  beruhet  auf 
dem  Urtheile  von  den  guten  fidgenfchaften  eines 
Menfchen,.  und  diefe  guten  Eigenfchaften,  ia 
wie  fern  fie  von  andern  in  ihm  vorausgefetzt 
werden,  und  alfo'die  Urfache  eines  folchen  ür-* 
thfeilsfind>  werden  feine  £hre  genannt.  So 
yerfchiedenartig  diefe  guten  Eigenichaften  find, 
welche  die  Achtung  anderer  erwecken ,  fo  ver- 
fcbiedenartig  ift  auch  die  Ehre.  So  gibt  es  eipe 
m  o r  a  li  f  c  h  e  Ehre  ^  die  M  der  vdrausgefetztea 
Tugend  des  andern  befteht,  eine  politifchej, 
die  in  dem  bey  einem  Menfchen  vorausgefetzten 
Qrade  der  Wichtigkeif  der  gefelligen  Dienftlei- 
ftungea  befteht. 

Man  .  verlangt  gewiffe  Eigenfchafteo  voa 
dem  Menfchen  y  wenn  man  ihn  für  würdig  hal-- 
ten  foll,  mit  ihm  in  Gemeinfchaft  zu  treten, 
oder  mit  ihm  lunzugehen*  .  Die  Meinung,,  dals. 
jemand  diefe  Eigenfchaften  befitze,  machen  fei- 
ne bürgerliche  Ehre  aus.  Es ^ gibt  gewiffe 
Lafter  und  Fehler,  welche  den  Menfchen  nicht 
von  d^r .  Gefellfcha£b  ausfehliefsen ,  und  welch« 
Niemanden  abfchrecken,  fich  mit  ihm  in  Ge* 
fchäfte  oder  in  Umgaiüg  einzulaffen;  es  gibt  an- 
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dere,  welche  dem  Man fchen  das  Zutrauen  rau* 
ben  und  ihn  der  Verachtung  ausCetzen ,  £9  dafg 
fie  dadurch  leicht  in  Unthätigkeit  verfetzt  und 
um  feine  Erwerbsmittel  gebracht  wird. 

Die  letzteren  Eigenfchaften  find  es  vorzüg- 
lich, welche  die  Ehre  eines  Menfchen  ausma-  *ä* 
chen»       Sie  find  aber  nach  den    vcrfchiedenen                            ^  '•       • 
Bürgerclaffen   fehr   verfchieden,    und   beruhet^ 
bald  auf  wahren,  bald  auf  faIfcKen  Vorftellungen. 
-;         So  halten  fich  in  allen  bürgerlichen  Gefell- 
^haften    hauptfächlich    diejenigen    zufammen» 
welche  einörley  Art  von  Gefchäfte  treiben,  die 
.eine  gewif^e  Gleichheit  in  den  Begriffen,  in  dem 
Grade  der  Ausbildung,  des  Vermögens  u.,  f,  w. 
befitzen.      Theils   durch  die  Aehnlichkeit  der                     ,    ''         ' 
vcrfchiedenen  Arten  der  Menfchen,  theils  durch 
^ünftliqhe  j)oIitifche  Mafsregeln  haben  fich  nach    . 
und  nach  Stände  in  der  bürgerlichen  Gefell- 
jCchaft  gebildet.      Die  verfchiedejien  Grade  der 
Wichtigkeit   diefer   Stände  für  die  bürgerliche 
pefellfchaft ,    der  erforderlichen  Eigenfchaftea       % 
p.  C  w«  machen ,    dafs  auch  verfchiedene  Grade           / 
yon  bürgerlicher  Werthfchätzung  oder  Achtung 
ipit  den  vcrfchiedenen  Ständen  verbunden  wer-                          •     v 
jlen,    und  fo  entfteht  eine   bürgerliche 
llangordnung,    die  um  fo  mehrere   Stufen' 
erh^t,    je   zufammengefetzter   die  Gefellfchaft                   ^ 
wird.     Diefer  Rang  wird  ein  Vorzug,   den  ein 
jeder >  der  ihn  befitzt,   mit  zu  feiner  blirgerli* 

.  Jakobs  Policeygefctsgahung,  N  ^ 
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eben    Ehre    rechnet.       So  entfteTit    alfo    eine 
Rang-  oder  Standesehre,    die  zum  Theil 
auf  blofe  eingebildeten  Vorzügen  beruhen  mag« 
die  aber  dennoch  durch  die  gemeine  Meinung - 
Wichtigkeit  erhalten  kann. 

So  wie  aber  gewiffe  Stände  eine  Auszeich- 
nung durch  das  allgemeine  Urtheil  geniefsen,  fo 
werden  andere  wegen  ihrer  Befchäftigung  und 
Lebensart   mit   öffentlicher  Verachtung  belegt. 
""  Was  für  fclavifche  Arbeit  gehalten  wurde,  Ge- 

fchäfte,  welche  mit  Unreinlichkeit  verbunden 
waren,  wozu  eine  gcwifle  Härte  der  Seele  ge- 
hörte, wurden  nicht  nur  von  jri^len  mit  Abfcheu 
'vermieden,  fondern  diePerfonen,  welche  fich 
dazu  verftanden,  wurden  auch  mit  Verachtung 
belegt,  fo  dafe  nicht  nur  fie  felbft,  fondern  auch 
ihre  Familie  an  der  Verachtung  Theil  nehmen 
muCste.  Es  gibt  daher  fogar  eine  Gebijfrts- 
ehre  und  Geburtsfchande.  Kinder,  wel- 
che von  vornehmen  Eltern  geboren  worden^  gel- 
ten fchon  um  deswillen  in  dem  öffentlichen  Ur- 
theile  mehr;  Kinder  befchimpfter  Perfonen 
bringen  die  Schande,  nach  der  öffentlichen 
Meinung,  mit  auf  die  Welt.  Aber  dals  in  via« 
len  Ländern  fogar  die  Gefetze  diefe  Schande  be- 
tätiget haben,  läfst  auf  total  fehlerhafte  Begriffe 
der  Gefetzgeber  fchliefsen,  und  man  begreift 
kaum,  wie  es  noch  Philofophen  geben  kann* 
die,  wie  iWö/tfr,   diefes  zu  rechtfertigen  wagen« 
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Die  ihre  ift  von  jeher  ^r  eins  der  aller- 
^▼ichtigften  Güter  in   der  bürgerlichen  Gefell- 
fdbaft  gehalten  worden,    und  in  der  That  ge- 
währt fie  denen ,  welche  fie  befitzen ,  und  felbft 
der  bdrgerliphen  Gefellfchaft  -grofse  Vortheile^ 
da  fie  eine  ftarke  Triebfeder  zur  gefälligen  Thä- 
tigkeit  enthält.    Was  alfo  einen  Bürger  der  Ehre 
verlufdg-  macht,    raubt  ihm  wahre  Vortheile, 
befchädiget  ihn   und    verursacht  ihm    die    em- 
pfindlichften  Sehmerzen.     Der  Staat  mufs  daher 
diefe  Verletzungen,  in  wie  weit  fie  auf  Unrecht 
beruhen,    abwenden  oder  die  Ehre  gegen  frem- 
de ungerechte  Angriffe  fchützen.      Die  Juftiz- 
gefetze  beftimmen,   was  eine  Ehrenbeleidigung 
fcy,  die  Policey  fucht  dem  Ausbruche  derfelben 
durch  öffentliche  Mittel  zuvorzukommen.   Aber 
ihre  Sorge  mufe  es  auch  feyn^  darüber  zu  wa- 
chen,   dals  fich  kein  Gefetz  einfchleiche  oder 
erhalte,    wodurch  die  Ehre  gewifffen  Perfonea 
oder  Standen  unfchuldiger  Weife  vorenthalten 
oder  entzogen  wird,   und  dafs  die  Gefetzgebung 
mn\vürdigen   Volksvorurtheilen  nicht  Vorfchub 
thue«     So  mufs  dem  Staate  daran  liegen,  dafs 
kein  nützliclaes  Gewerbe  mit  poiitiver  Schande 
belegt  werde.     Nun  können  zwar  die  Gefetze 
die  Volksmeinung  über  die  Ehre  oder  Schande 
eines  gewiffen  Standes  oder  Gewerbes  nicht  ge- 
radezu vermchten»  abei:  fie  können  die  legalen 
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Folgen  folcher  Volksvorurtheile  aufheben ,  und 
tier  Staat  kann  die  öffeirtliche  Meinung  durch 
Beyfpiel  und  Unterricht  nach  und  nach  verbef- 
fern.  In  Indien  und  andern  barbarifchen  Staa-t 
ten  gibt  es  ganze  Kaften,  welche  die  Oefetze 
der  öffentlichen  Verachtung  »Preis  geben.  Dio 
Fleifcher,  Oärber  und  andere  waren  es' ehemals 
in  vielen  europäifchen  Staaten.  Von  denr 
Scharfrichtern  und  Gerichtsdienern  haben  zwar 
die  Gefetze  den  Schimpf  weggenommen;  abec 
ein  Ehrenmakel  hat  Geh  wenigftens  gegen  cUa 
letzteren  in  Deutfchland  immer  hoch  erbalten, 
und  das  Gefchäft,  welcheis  fehr  viel  Verhafstea 
hat,  das  Amt^  welches  die  letzteren  leicht  zv 
Angebern  macht,  hat  etwas  in  fich,  das  diefes 
Volksurtheil  gegen  fie  ftets  aufrecht  erhaltent 
wird,  Indeffen  darf  der  Staat  doch  diu:chau& 
nicht  dulden,  dafs  dergleichen  Penkungsart 
durch  Worte  oder  Handlungen  geltend  gcqiacht 
werde.  Die  Henkersluiechte  haben  felbft  die 
Cefetze  noch  nicht  von  allem  Makel  befreyet». 
und  diefes  ^acht  unferjer  Gefetz^gebung  ebenu 
keine  Ehre.  Denn  warum  foU  eine  durch  daSr 
Gefetz  nothwendig  erklärte  Handlung  Schjmpf 
a^f  den  Menfchen  bringen  können ,  der  fie  ver- 
richtet? — ■  Nichts  if^  aber  thorichter  und  un-i 
gerechter,  als  daCs  fich  der  Schimpf  der  Elteril) 
smoh.  auf  die  Kinder  erftrecken  foU^  und  da(s 
maa  diefe  ilm  ihrer  Qebur(  willen,  .van  einor: 
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Menge  bürgerlffcher  Gewerbe  ausfchliefsen-  will. 
Zwar  läfst  es  (ich  pfychologifch  leicht  erklären,' 
wie  auf  folche  Gewerbe,    die  etwas  Vcrhafste^ 
nnd  Widerliches  haben,   Verachtung  fällt,  unrf 
wie  fich  diefes  Geföhl  felbft  auf  die  Familife  er- 
ftreckt.      Aber   fo  weit  dergleichen  Oefchäfle,' 
nützlich  und  keine  Verbrechen  find,  können  fie 
kein  Urtheil  begründen,    das  öffentlich  Rück- 
ficht  verdiente;     Auch  hat  unfere  neue  Gefetz- 
gebung  diefem  Unheil  kräftig  entgegen  gewirkV 
abe;-  billig  fotlte  man  auch  deiti  Vorurtheil  nicht 
fo  viel  nachgeben ,    dafs  man  Rinder  der  Hen- 
kersknechte oder  Unehlichgeborne  erft  legitimi- 
fen  mufs,   um  fie  zu  einem  Handwerke  zuzulaf- 
fen.       Indeffen  ift  bisweilen  eine  folcbe  Nach- 
giebigkeit gegen  Vorurtheile  der  befte  Weg,  fie 
ftufenweife  auszurotten*     Denn  unter  allen  find 
Volks  vorurtheile  am  fchwerftep  mit  Gewalt  zu 
bekämpfen,    und    muffen   daher  mit  Nachficht' 
und  nur  ftufenweife  abgefchafft  werden.     Es  ift 
genug,   dafs  die  Gefetzgebnng  das  Princip  nicht 
aus  den. Augen  verliere,    dafs  ein  folches  Mittel 
nur  aus  Nachgiebigkeit  gegen  die  Volksvorur- 
ifheile    gewShk   ift,     zu  deren  Schwächung*  es 
dienen  folL        Ift  diefö  Wirkung  erreicht,     fo 
wird  fie  d^ffelbe  wegwerfen,  damit  es  nicht  zur 
Erhaltung  der  Vorurtheile  diene,  die  es  fph wa- 
chen foUte.  ^        .    , 
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Uneheliche  Ausfeh vreifungeji  verdienen  äl* 
lerdidgs  Verachtung*  Aber  die  daraus  erzeug-L 
ten  Kinder  muCs  doch. die  Gefetzgebulig  davon 
frey  zu  erhalten  fuchen  ^  wenn  fie  ihnen  ^^.eich 
lischt  alle  Vortheiie  der  ehelichgebornen  ver* 
fch^ffen  kann.  Dergleichen  Schimpf  hat  nicht 
den  geringften  Nutzen  für  die  bürgerliche  Ge- 
fellfchaft.  Denn  kein  Wollüftling  wird  durch 
den  Gedanken ,  dafs  die  auDser  der  Ehe  erzeug* 
ten  Rinder  unehrlich  find»  von  Ausfchweifun-^ 
gen  zurück  gehalten  werden.  Es  kann  aber 
wohl  die  Folge*  haben,  da£s  die  Kinder  durch 
die  ihre  Geburt  befleckende  Schande  ebenfalls 
zum  Lafter  hiitgerifTen  werden.  Denn  der 
mächtige  Zaum ,  welcher  Menfchen  von  Vtr» 
brechen  abhält,  die  Ehre,  wird  ihnen  genomr 
mea;  fie  werden  von  den  ehrbaren  Leb^sarten 
ausgefchloffen ;  was  bleibt  ihnen  übrig,  als  fich 
von  Verbrechen  zu  ernähren? 

Noch  fonderbarer  ift  das  Vorurtheil,  wel- 
ches einen  Menfchen  defshalb  mit  Schande  be^ 
lüftet ,  weil  er  eine  gewiffe ,  oft  ganz  gleichgül-* 
tige,  oder  auch  eine  nothwendige,  nützliche  und 
fehr  menfcheofreundliche  Handlang  begangen 
hat,  z.  B.  das  Abfchneiden  eines  Erhenkten, 
Todtfchlagen  eines  tollen  Hundes,  Angreifen  dei 
Ga%e&  u.  f.  w. 
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AUeik  diefen  Vorurtheilen  entgegenzuwir- 
ken, mufs  der  Staat  aufs  angelegen tüchfte  be- 
mühet feyn.     Er  thut  diefes 

1)  Wenn  er  folchen  Vorurtheilen  durchaus 
keine  öffentliche  Gültigkeit  verftattet,  fon- 
dern alle  ihfe  Aeufserungen  als  wahre  be- 
fchimpfende, Beleidigungen  beftraft.  Die 
Beftrafiing  ift  Sache  der  Juftiz.  Aber  die 
Vigilanz  auf  dergleichen  Urtheile  und  Be- 
fchimpfungen  im  öffentuchen  Leben  ift  Sa- 
che der  Folicey.  Sie  darf  es  nicht  dulden» 
dafs  irgend  ein  Excefs  diefer  Art  ungeahn* 
det  begangen  werde ,  ^uch  wenn  der  Be- 
leidigte nicht  felbft  klagen  follte»>  BeCon- 
ders  aber  mufs  die  Staatsklugheit 
a)  auf  Verbcfferung  der  begriffe  zu  wirken 
fuchen,  indem  fie  einerfelts  den  Unter- 
richt verbeffcrt,  andererfeits  aber  die 
-  Quellen  zerftört  oder  verbeffert,  wodurch 
dergleichen  Vorurtheile  am  ftärkften  un- 
terhalten werden.  Von  der  Verbefferung 
der  Begriffe  durch  Unterricht  in  der  Folge. 

$.     134. 

Eine  Hauptquellc,  wodurch  die  Vorurtheile 

diefer  Art  unterhalten   wcyJen,    ift  der    alte 

.Zunftgeift  und  der  Esprit  de  Corps  überhaupt- 

.Was    daher    diefeu    Zunftgeift     zerftört    oder 

fch wacht  g  greift  auch  Vorurtheile  an.      Wo  es 
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jedeVn  yerftattet  ift,  ein  Gewerbe  zu  treiben» 
welcbes  er  will,  ohne  lieh,  den  altisn  Ziinftge^ 
Hetzen  und  Zunftformdn  zu  unterwerfen,  dm, 
können  dergleichen  ungereimte  Begriffe  nicht 
viel  wirken,  weil  jeder,  ifolirt,  nach  feinen 
eignen  Ideen  verfährt,  die  nie  ganz  übereinftim- 
men.  >  Die  Verachtung,  welche  auf  irrigen  Vor- 
ftellungen  gegründet  ift,  ermattet  daher  fehr 
bald,  wo  fie  kein  Gemeingeift  unterhält.  Nicht 
einmal  aufser  der  Zunft  hat  der  Zunftgeift  viel 
wirken  können.  Denn  Perfonen,  deneh  der 
Handwerksgeift  einen  Makel  anhängt,  finden 
nirgends  Schwierigkeiten  zu  freyen  Gewe;-ben 
überzugehen.  Ein  Unehlicher  kann  Arzt,. 
Künftler,  Gelehrter,  geheimer  Rath  und  Mini-* 
fter  werden,  nur  Schufter  oder  Schneider  zu 
feyn  wird  er  nicht  werth  geachtet.  Je  löfer 
das  Band  der  Zünfte  geworden  ift,  defto  mehr 
haben  fich  die  Vorurtheile  djefer  Art  verloren. 
Ob  nicht  vielleicht  der  Zunftgeift  den  guten  und 
nützlichen  Begriffen  eine  gleich©  Stärke  gebe, 
als  den  böfen  und  fchädlichen,  und  ob  er  alfo 
nicht  in  diefer  HinCcbt,  eine  vorfichtige  Be- 
handlung und  Verbefferung  verdiene,  ift  eine 
Frage,  die  allerdings  eine  reife  Ueberlegung 
verdient,  und  in  det  Folge  noch  unterfucht  wer- 
den folL 

Ein  Vorurtheil,  welches  den  obern  Stän- 
den und  vorzüglich  dem  Adel  eigen  ift,  und  das 
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mit  denen ,  von  welchen  bisher  die  Rede  gew.e- 
fen  ift ,  fo  ziemlich  zu  einet  Claffe  gehört ,  ver-^ 
dient  hier  nicht  übergangen  zu  werden:  ich 
meine  das  Vörurtheil,  dafe  eine  Ehrenbeleidi- 
gung wirklich  entehre,  ubd  dafe  die  Schande 
davon  nicht  anders  als  durch  einen  Zwey- 
Jcampf  abgewafchen  werden  könne.  Dafs  die- 
fes  ein  grundlofes  Vorur^heil»  fey,  fehen  die* 
mehrefteri  ein,  *die  fich  demfelbön  untcr\Verfen.\ 
Blofs  der  Corpofationsgeift,  der  den,  welcher 
das  Duell  ausfchlägt,  oder  eine  Ehrenbeleidi- 
gung nicht  mit  Waffen  ahndet,  von  dem  Um- 
gange mit  feines  Gleichen  ausfchliefst,  zwngt 
jeden  Edelmann  und  insbefondere  jeden  Offi- 
cier,  auch  gegen  feine  üeberzeugung,  dem 
Vorurtheile  zu  folgen.  Was  foll  der  Staat  hier^ 
bey  thun  ?  ' 

Man  hat  die '  ftrengften  Strafen  auf  die 
Duelle  gefetzt  -^-  und  fie  So  wenig  angewandt, 
dafs  man  vielmehr  die,  welche  fich  nicht  duel- 
lirten,  ans  dem  Dienfte  jagte.  Wie  laffen  lieh 
diefe  WiderfprOche  zwifchen  Theorie  und 
Praxis  •  vereinigen  ?  —  Ift  die  Theorie  fo 
fchlecht  oder  die  Prakis  oder  vielleicht  beydes? 
Lafst  uns  die  Sache  etwas  näher  anfehen, 

Ehrenbeleidigungen  find  aüei'dings  fehr 
empfindlich,  und  um  fo  empfindlicher,  je  zar- 
ter das  Ehrgefühl  bey  der  Nation  oder  bey 
dem  Stande  ift,  den  die  Beleidigung  trifft.     Die 
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Gefetze  aber,  wel<^he  gegen  die  £hreiibeleidi*> 
giui gen  gerichtet  find,  und  die  Formen  fie  an- 
zuwenden, find  gewühlioh  in  allen  Ländern 
noch  die  unvoUkommenften,  und  diefer  G^gen* 
{tand  bedarf  daher  allenthalben  einer  grofse'b 
Reform.  Insbefondere  aber  ift  das  gerichtliche 
Verfahren  bey  der  bisherigen  Gefetzgebung,  in 
Anfehung  der  Elyenbeleidigungen  fehr  fchwie« 
rig.  Denn  da  dergleichen  Be]eidigungen  ge« 
meiniglich 'blos  zwifchen  den  beyden  intereffir- 
ten  Perfonen  voi'fallen »  oder  die  Gegenwärtigen 
durch  das  Ehren vorurtheil  felbft  abgehalten 
werden,  aufrichtige  Zeugen  abzugeben;  fo  ift 
(^  £aft  immer  unmöglich  einen  vollen  Beweis 
von  der  vorgefallenen  Beleidigung  zu  führen» 
und  es  hängt  die  Aeuf^erung  der  Verachtung  an 
fo  vielen  äufserft  empfindlichen  Kleinigkeiten» 
auf  welche  das  Gefetz  nicht  Rückficht  genom* 
men  hat,  und  im*  allgemeinen  nicht  Rückficht 
nehmen  kann,  dals  der  Beleidiger  taufend  Wege 
finden  Iuh»,  den  übehi  Folgen  des  Propefles, 
wo  nicht  ganz  zu  ej[itfchlOpfen ,  doch  wenig- 
ftens  diefelben  mit  dem  Beleidigten  zu  theilen» 
und  während  dem  Laufe  des  Procelfes  die 
Kränkungen  gegen  den  Beleidigten  fo  zu  ver- 
mehren ,  dafis  diefer  gewöhnlich ,  wo  nicht  um 
lille  Genugthuung  gebracht  wird ,  doch  weit 
mehr  Verdruls  als  Genugthuung  von  einem  fol- ' 
chen  Proceffe    hat«       Diefes   ift  unftreitig  eia 
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HaaptgnufHl,  weTsbalb  man  allgem^iff  dafiir  hält, 
dals  Ehrenbeleidigungen  nicht  fowohl  durch 
den  bürgerlichiea  Richter,  als  vielmehr  darcli 
pei^önliohe  Gegenwehr  gerächt  werden  mttffen« 
D&r  Schmerz,  fich  durch  die  Chlcane  des  Geg* 
ners  um  alle  Genugthuulig  gebracht  zu  fehen,  ift 
Tiel  zu  grofs ,  und  der  kalte ,  langfame  Gang 
der  Gefetze  hat  fo  etwas  Empörendes  iar  den 
heiüsen  ftürmenvlen  A£fect  der  Rache »  daCs  ßch 
der  Beleidigte  lii^ber  jeder  Strafe  der  Gefetzo 
ausfet^en,  als  voa  ihnen  Genugthuung  erwarten 
tviU. 

Die  Selbftrache  in  Chrenfachfn  wird  aber 
.auch  von  einem  andern  Begriffe  fehr  lebhaft  ua^ 
terftotzt«     Es  hängt  nemlich  der  Begriff  einesr 
•hrenwerthen  Mannes  mit  dem  Begriffe  einet 
muthigen  und  tapfem  Mannes  in  der  Seele  des 
V  Adels   und  der  Soldaten  Xd  fehr,    durch   eine 
£war  nicht  ganz  richtige  aber  doch  fehr  natQr-  , 
liehe  Atfociation  der  Ideen  zufammen/  dafs,  wo 
die  letzteren  Eigenfcbaften  fich  zeigen,  über  die 
Ehre  kaum  noch  ein  Zweifel  entfteht.     Denn 
^ie  Hauptebre  diefes  Standes  befteht  in  ihrem 
Muth  und  in  ihrer  Tapferkeit      Indem  alfo  ein 
Edelmann  oder  ein  Soldat  durch  tapfern  Angriff 
oder  Gegenwehr  feinen  Math  öffentlich  an  den 
Tag  legt »   fcheint  er  feine  Ehre  vor  den  Augen    , 
der  Welt  ?u  begründen,  — ^     Endlich  ift  noch 
ein   anderer  Umftand   bey  Ehrenbeleidigungen 
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für  die  Sfelbftrache  entfcheidend ,  und  wird  fie 
in-  jungen  und  \iitzigen  Gemttthern  bey  folchen 
Ständen,  von  denen  Muth  als  Hauptfache  ge* 
fordert  wird,    auch  dann' noch  erhalten,  wenn 
den  Unvolikommenheiten  der  Oefetzgebung  ab- 
geholfen   -ift.      Es  ift  und  bleibt  nemlich   die 
Selbftrache    da^    einzige     Mittel,     fich    gegenr 
künftige   Ehrenbeleidigungen  ficher  zu  ftei- 
len,    und   nie  kann  ein  Gefetz  einen  gleiche» 
Grad  voll  Sicherheit  gewähren.      Weifs  der  Be- 
.  leidiger,  dafs'er  auf  der  Stelle  Widerftand  oder 
unangenehme  perfönliche  Angriffe  erfährt;    C<f 
ift  diefes  das  ßcherfte  Mittfei ,    ihm  zur  Mäfsi- 
gung  und  Zurückhaltung  it^  feinen  Aeufserungea 
zu  zwingen.      Perfönliche  Gefahr   fcHeuet  eitt  • 
jeder,   oder  doch  der  gröfste  Theil  der  Men« 
fchen.      Hat  er  daher  diefe  Folge  unmittelbar 
iron  feiner  Beleidigung  zu  fürchten,  fo  vermei-^ 
det  er  fie.     Der  Beleidigte  ift  felbft  Richter ;  er 
urthellt  nach  feinen  fubjectiven  Empfindungen, 
nach  ^em  Grade  feines  Stfhraerzes  über  die  em* 
f fangene  Beleidigung,    und  verftattet  dem  Be-» 
leidiger  keinen  Ausweg,    feine  Beleidigung  zu 
Inodificiren  oder  fie  abzuleugnen.  Tiint  er  diefs, 
fo  gibt  er  dadurch  entweder  aufrichtig  zu  er- 
kennenf  dafs  die  Abficht  zu  beleidigen  gar  nicht 
Vorhanden  gewefeu,    oder  er  fetzt  feine  eigne 
Ehre  a'ufs  Spiel,   -wepn  er  nicht  wagt,  offen  zu 
Werke  zu  gehen,  und  wenn  er  alfo  feiaeBelei- 
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cjigung  leugnen  oder  cfeuteln  wollte.  *  Iii  diefem 

Falle  erfchiene  er  felbft  als  ein  Feiger  und  brach* 

,  te  fich  um  feine  eigne  Ehre,  Statt  die  Ehre  de« 

andern  anzutaften»  "        • 

$•    135-  . 
So  iMf&rlich  nun  aus  diefen  Betrachtungen 

die  Unwirkfamkeit  der  bisherigen  Gefetze  ge* 

gen  den  Zweikampf  ift;    fo  bleibt  der  letztnro 

doch  immer  ein  Uebel,  das  der  Staat  nicht  dul* 

den  kann,  ob  er  gleich  das  dabey  zum  Grundo 

liegende  Ehrgefühl  fchonend  behandeln  mufs. 

Es  fcheint,   dafs  der  Cefetzgeber  bey'B^ 

leidigungen  in  Ehrenfache^  einem  andern  Prin* 

cip  folgen  muffe ,   als  was  bisher  die;  Gefetze  ge* 

gen  die  Duelle  hervorgebracht  hat.      Er  foUto 

die  Selbftrache  in  Ehrenfachen,   da  der,  w6l* 

eher  davon  leidet,   es  fo  fehr  in  feiner  Gewalt 

hat,  6e  zu  vermeiden,  als  ein  leichtes ,  den  Eh* 

renangriff  dagegen  als  ein  fchweres  Verbrechejn 

behandeln.      Die  Gefetze  fojlten  den ,    welcher 

dem  andern  eine  Ehrenbeleidigung  zufügt«  felbft 

dann   ftreng  beftrafen,    wenn  fie  fphon  durch 

Selbftrache  abgemacht  ift.    DicPolicey  folltfe  yt^ 

dem  Duell  au£s  (orgfältigfte  nachfptiren ,  und  es 

zur  gerichtlichen  Unterfuchung  bringen. ,   Diefe 

aber  müCste,  nicht  fo  fehr  bekümmert  lun  dio 

Folgen  des  Duelle^,  vielmehr  ihye  ganze  Auf* 

vierkfamkeit  auf  diß  Veranlaffung  di^Zwi« 

ftes  richten ,   und  den  am  ftrengCten  beftrafen» 
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vrelcher  die  Veränlaffung  muthwiUig  gegeben, 
den  aber »  weicher  fi^h  nach  Ehrenbegriffen  Ge- 
tmgthuung  verfchafft  hat,  leicht  durchlaffen, 
wo  nicht,  wenn  er  felbft  dabey  keine  Be weife 
der  Bosheit  gegeben  hat,  fondem  blofs  den  ge- 
wöhnlichen Ehrengefetzen  gefolgt  if4%an2  frey 
Iprechen.  Hierdurch  wQrde  man  den  Angrei- 
fer oder'  erften  Beleidiger  einer  doppelten  Un- 
annehmlichkeit ausfetzen:  i)  dafs  der  Beleidig- 
te Rache  nimmt ,  ohne  dafs  er  dabey  fo  fchwere 
Folgen  von  den  Gefetzen  zu  fürchten  hat,  als 
er  felbft^  2)  dafs  die  Gefetze  den  Beleidiger  viel 
fchirfer  böftrafen,  als  den,  wielcher  feine  Be- 
leidigung felbft  gerochen  hat.  —  Der  Belei-* 
digte  hätte  alle  Urfache,  die  Sache  beym  Pro- 
^effe  felbft  in  ihr  wahres  Licht  zu  ftellen ,  um 
fich  felbft  gegen  die  nachtheiligen  Folgen  der 
Gefetze  zu  fiebern ;  er  würde  fogar  felbft  Ver- 
anlaffung  finden,  den  muth willigen  oder  bos- 
haften Beleidiger,  auch  nach  genommener  Pri- 
Vatgenugthuung,  der  Obrigkeit  anzuzeigen,  nm 
dem  Handelmacher  fein  Handwerk  legen  zu  laf- 
feii.  Der  Richter  müfste  in  dergleichen  Ehren- 
iachen  nicht  nach  allgemeinen  objectiven  Be- 
girilfen,  vo^  wahrer  oder  falfcher  ^hre,  fon- 
dern nach  den  fubjectivcn  allgemein  angenom- 
menen und  hergebrachten  Vorftellungen  eines 
jeden  Standes  urtheilen,  uild  was  nach  folchen 
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Begriffen  eine  Ehrenbeleidigung  ift,   muCs  guch 
-in  den  Augen  des  Richters  dafür  gelten. 

Auf  diefein  Wege  würden  die  Gefetze  un- 
ftreitig  Tiel  kräftiger , gegen  die  Duelle  wirken, 
können,   als  diefes  durch  noch  fo  ftrenge   Ge- 
fetze gegen  diefe  felbft.gefchieht. 

Die  Gefetzgebung  Avider  die  Ehrenbelei- 
digungen fowohl  als  gegen  die  Duelle,  ift  ei- 
gentlich ein  Theil  der  Criminälgefetzgebung, 
und  es  fcheint  alfo,  dafs  ich  hier  die  Grenzen 
meiner  Abhandlung  überfchritten  habe.  Allein 
da  ditePolicey  zur  Abficht  hat,  Elurenbeleidigun- 
gen  zuvorzukommen,  und  hier  das  bisherige 
Princip  der  Gefetzgebung,  welches  die  Ehrenbe- 
leidigungen vermindern  foll,  felbft  fehlerhaft 
zu  feyn'fcheint;  fo  niufste  die  Policey  die  Mit- 
tel anzeigen ,  wie  die  Juftiz  durch  Verbefferung 
ihrer  Gefetze  die  Zwecke  der  St aatspolicey.  er- 
leichtern könne, 

$.136. 
Alles  was  öffentlich  eine  Veranlaffung  zu 
Beleidigungen  deutlich  anzeigt,^  mu£s  durch  dia 
Wachfamkeit  der  Policey  unterdrückt  werden. 
Sie  wird  alfo : 

j)  keine  lauten  öffentlichen  Zänkereyen  dul- 
den. Keinen  Pasquillen,  d,  h.  fchrift- 
lichen  oder  fymbolifcben  Angriffen  auf  die  ' 
Ehre  anderer  Umlauf  verftatten.     Oeffent- 
liehe  Anfchläge,    Kupf erftiche »    Gefa^ige, 
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Reden,  Proclamationen,  Schaufpiele,  Mas- 
keraden u.  f.  w.  muffen    unter  ihrer  Aufr 
ficht  ftehen.    Wo  dergleichen  Exceffe  zum 
Vorfchein  komipen,    mufs  fie  die  Policey 
plötzlich  unterdrücken ,   und  die  Urheber 
zur  Verantwortung  ziehen.« 
2)   Ob  eine   allgemeine  Cenfur   alles  deffen, 
was  durch  Schrift  oder  Druck  oder  durch 
Zeichnen,   MahJep  und  Kupferftechen  öf- 
fentlich bekannt  gemacht  werdeh  foll,    das 
hefte  Mittel  fey,  Ehrenbeleidigungen,  wel- 
che däbey  zum  Vorfchein  kommen  könnten 
2U    verhüten,     wollen    wir    unterfuchen, 
wenn  wir   zu  der  Lehre  von  der  Cenfur 
überhaupt  gelangen.    Hier  aber  wollen  wir 
»ur  vorläufig  bemerken ,  dafs  fich  die  Re- 
gierung hüten  muffe ,    durch  die  Strenge, 
mit  Avelcher  fie   auf  Beleidigungen  wacht, 
der  Freiheit  feine  Gedanken  mitzutheilcn 
und  freymüthig   fein  Urtheil  über  öffent- 
liche Handlungen  und  Charactere  zu   äu- 
fsern  keinen.  Abbruch  zu  thun.      Die  Poli- 
cey nimmt   nicht    die  Thaten  anderer  in 
Schutz ;   fie  läfst  nur  keine  gefetzwidrigen 
Ehrenbeleidigiingen    aufkommen.       Auch 
darf  die   unfchuldJW  Freyheit   der    Men- 
fchen  nicht  eingeen«  werden ,   blofs  weil 
möglicher    Weife |aaraus  einige  Ehren- 
bekldig]axi|(en  entfprin|;en  könnten.    Wenn 
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die  PqUcey  taufend  Spbrjfte;i  befeben  ipufs, 
wn  ein  Pasquill  zu  entdecken,  fo  ift  es  bef- 
fer,  fip  pntdedit  das  Pasquill  nipbt,  ds  dafs 
fie  es  dadurch  entdeckt,  dafs  fich  999  üa- 
fcbuldige  eioem  unntxtzen.  und  verdriöfsli- 
.cben  Zwangje  unterwerfen  muffen,  ps  ift 
beffpr,  dafe  Hie  MögUchheit  andere  zu  be- 
leidigen bleibe,  als. dafs  die  unfchuldigc 
Freybeit,,  dprch  die  Aufhebung  jener  iMög- 
lichkieit  eingefchränkt  werde.  Wo  alfp 
der  Schutz  nicht  anders  möglich  ift,  als 
mit  Aylbpferung  eines  wichtigern  Gutes  der 
übrige^ ;  da  mufis  der  ^chutz  als  eine  po- 
li^ifcbiB  Unmöglichkeit  aufgegeben  werden, 
^wenx)  nicbt j  wie  diefes  iiiimer  der  Fall  ifu 
andere  Mittel  vorhanden  .find. 


^^l^^^^i^^^^V^^» 


Vierter  Abfclinitt 

'Von  ätfr  U//tntlichtn  Vorforgc  fUr  Sitten  unä 
*'     •  Religion,  ..I  r 

$•  »37- 
D^e  mpiralifche  Denkungsart  oder  die  Tu* 
4^604  ift  d^  liinere  Princi^,  welches  die  Gefetze 
4f^  Staats  i^ey vvl^lig  in  Bewegung  fetzt.  ,  Wo 
j^e  Sit(^  Iv^rrfchen ,  da  kann  das  bürgerjiiche 
J(fjefetzbfcti  (ehr  klejn  feyn,  da  hat  die  öffent. 
liehe  Aufgeht   weqig  pder  Jiii^^  zu  thun,   dji 
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kann  der  äufseren  Freyheit  ^d*  gröfste  Spiel- 
raum .verftattet  werden,  weil  ficH  jeder  Von 
felbftiuden  gefetzliohen  Schranken  hält.  Hier- 
in liegen  Gründe  genug,  wefshalb  dem  Staut 
und  allen  einzelnen  Gliedern  defTelben  daran 
liegeVi  muffe ,  dafs  gute  Sitten  allgemein  werden» 
und  daCs  das  Anfehen  derer,  ;\veiche  emmal 
wirkfam  find,  autrecht  erhalten  werde. 

Gäb(J  es  einen  Mechanismus,  alle  Meitfchea 
ÄU  zwingen,  dafe  lie  ihre  Handlungien  nach  Tu- 
gendprincipien  einrichteten ;  fo  wäre  die  vollkom- 
menfte  StaatsverfafTung  mit  einniahl  gefunden^ 
Bey  einem  folchen  Mechanismus  würde  jeder 
gez\vtingen ,  den  Staatszweck  und  zttit  ihm  die 
Zwecke  der  Menfchheit  aufs  vollkommenfte  zu 
befördern  ,  rtiöchte  übrigens  feine  innercf  Deii- 
kungsart  befchaffen  feyn,  wie  fie  wollte. 

Allein  jeder  weifs,  nicht  nur,  da&  die  mO* 
ralifche  Üenkungsart  hlfik  und  allein  das  Werk 
^er  frey^n  Selbftbearbeitung  der  Menfchen  ift, 
und  dafs  es  daher  in  keiner  Macht  fteht  i  die- 
felbe  von  aufeen  einzupfropfen ,  noch  wenigci^ 
fie  durch  Staatsgewalt  zu  erzwingen,  fondern 
iiuch,  dafs  die  äufsete  Legalit5t  det*  einzelnen 
Handlungen  nur  ifa  wenig  Fä|len  unter- allgemein 
iie  Gefetze  gebracht  werden  kann,  und  dafs^ 
ebisn  rfefshalb  ein  Mechanismus ,  wodurch  auch 
nur  allgemeine  Legalität  der  aulseren  Handlun- 
gen'6t^^vunge^  wtirde,  unmöglich  ilt. 
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Dennoch  ift  aber  auch  bekannt»  daüs  Er- 
siehmig,  Unterricht  9  Beyfpiele  und  Gewöhn* 
heiten  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  innern 
Selbftentfchlieüsungen  haf^^n,  und  daCs  (ie  die 
moralifche  Haodlungsweife  fehr  befordern  und 
vervolikon^mnen  kdnnen.  Die  Zubereitung  je-* 
ner  Mittel  aber  ift  zunl  Theii  allerdings  in  der 
Gewalt  des  Staats ,  und  kann  von  diefer  am  he- 
ften gefchehen.  Die  öffentliche  Gewalt  kann 
oicht  nur  diejenige  öf^fentliche  Auffahrung  ver- 
hindern 9  welche  böfe  Sitten  oder  Verachtuag 
und  Gleichgültigkeit  gegen  dJe  Tugend  und  Mo- 
ralltat  verbreitet»  fondem  fiekann  auch  durch 
Gefetze  und  AufmerkCamkeit  dahin  wirken,  d'aft 
Erziehung»  Unterricht  und  Beyfpiele  Dolch« 
Sitten  und  Gewohpheiten  im  Volke  hervorbrin- 
gen, welche^  der  moraliCchen  Handlungsweife 
gOnftig  find,  und  fie  kann  eine  folche  öffentliche 
Aufführung  verwehren,  welche  Gleichgültig- 
kfit  oder  Verachtung  der  Tugend  in  andern 
leicht  l»ervorbringen  kann. 

Die  Tugend  ift  nicht  nur  das  höchfte  Cut 
des  Menfchen»  fie  ift  auch  das  Princip,  von 
welchem  der  Staat  am  allererften  Ordnung  und 
treue  Befolgung  feiner  Gefetze  erwarten  kana» 
Der  Staat  mufs  daher  berechtiget,  ja  verpflich- 
tet feyn,  nicht  zuzugeben,  dafs  diefes  Princlp 
durch  öffentliche  Handlungen  gefchwäeht  wer- 
dfi.     £r  kann  niemaAdei^.  awingen,   es  felbftio 
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feinet?!  Harzen  anzunehmen ;  aber  er  kann  voa 
jedermann  verlangen,  dafs  er  fich  keine  Hand^ 
hingen  öffentlich  erlaube,  welche  diefem  Prin^ 
eip  Hohn  bieteri  und  mit  der  Tugend  kn  abfo- 
luten  Widerfpruche  ftenenj  er  kann  verlangen, 
dafs  das  Lafter  nicht  öffentlich  werde  und  fiok 
brüfte;  er  kann  die  Aöufse'^ungen  des  Lafterf 
verbieten  und  mu(s  infonderheit  fich  da  ihnea 
^viderfetzen,  wo  öe  entweder  geradezu  die  all- 
gemeine Achtung  gegen  die  Menfchheit  beleidig 
geftifs  oder  wo  fie  durch  das  Beyfpiel  den  guten 
Sitten  gefähriich  werden.  Gute  Sitten  b6«> 
ftehen  in  einem  äihfsern,  den  tugeodhafteti 
Grundia\ten  engemefTenen  Betragen.  Herr* 
fcheU^  diefe  allgemein^  fo  wirken  fie  den  Aeufse^ 
rungen  des  Lafters  entgegen,  wtil  der  Lafter* 
hafte  die  Veraehtung  '-dtx  übrigen  fflrchtet* 
^venn  er  auch  innerlfch  fich  nicht  vor  f<4cheA 
feiilechten  HaAdlung^n  Xbheuen  wOrde. 

;  -TVas  Ser  Menfch  im  Herzen  über  Sitten, 
Aeligjt)n,  vStaat  u.  f.  'w.  denlct,  dürein  kann  ntid 
darf  fich  der  Staat  nicht  mifcten;  abinr  dafs  fidl 
jftrtei'mann  folcher  Handlungen  entliahe,  welche 
«uf  Uhteri^rabung  des  gefeiligen  Bandes  hlnar^ 
*>ei%en^  welche  die  M^nftrhheit  entehren,  wepii 
«ueh  keines  Einzelnen  Privatrechte  dadurch 
t^fletst  werden,  Jcann  fie  allerdings  verwehren. 
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Denn  auok  die  ganze  Ge&Ufohaft  bat  Rechte 
an  die  Einzeifien.  Sie  ikaim  daher  fordern«  daCsl 
der  öff  cjatlich  e.  Anftand  d.  h,  einXolches 
Betragen  öffentlich  von  jedermann  beobachtet 
werde,,  welches  mit  (Jer  Tugend  nicht  in  offen- 
barem Widerfpifuche  ift*  Jn  diefer  Hioficht 
kommt  dem  Staate  allerdings  das  Recht  und  die 
Pflicht  zu,  bey  allen  öffentlichen 'Erfcheinyn* 
gen  der  Bürger  dahin  zu  Xehen ,  dafs  ihr  Betra- 
fen nicht  .  zum  öffentlichen  Sc<uidal  ^reiche^ 
oder  das  Gefühl  für  Tugend  empöre.  .Aus.die- 
fem  Grupd^  darf  nicht  geduldet  werden 

i)riÖ«ff entliehe  VöUerey  uüd  öf- 
fen^lltijci  Tt u nk einh eii trf  Die  Truakieni 
Jieitaft  aa  6oh  ein  Zuftand,  welcher  den  Men* 
i<dien  um  Dein  Vermögen  freyer  HaaidlungeA 
brinj^^  «n  Znftand^  in  welbhem  ^in^M^nfch 
leicht  Me(digende  und  .a»deare  fi>r  die  Qefellf 
fohl(fi>  nach^heilige  Handluttgen  l>egchea  is^mtu. 
6e*  Itfüge^  nun  ein  Menfch  ciergleichen '  Aus- 
iehweifangen  in  feinem  Privathaufe  begeht,  wo 
«uf  ticr  4ttimi  Seite  Niemandem  Gefahr  der  Be- 
Jieidigang  dtohet»  auf  d^r  andern -Seite  kein 
^eotlicb^  S(^ndal  gegebeil  wird  ,  en^ält  ficb 
-die  Polifiey  mit  Repht  aller.  Einmifchoug.  So- 
4>ald  aber  ilert^Trinker  öffentlich  erCcheint ;  -^fo 
-Ipbt  icr  ein-  die  Würde  .  der  .Meofcl^iöit'  entpk- 
jrendesrSehaufpieU  .und  beleidiget  den  öffentli- 
-eb^  Anftand  i  ünd.diofes.ift  ein  hiöMic^vIdar 
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Grund,  we(sb«Ib  ihn  die  Policey  ergreifen,  und 
bey  öfterer  Ertappung  beftrafen  tnuis. 

Was  aber  die  übrigen  Ausfchweifungen  im 
Eden  und  Trinken  betrifft;  fo  hat  ficH  die  Po- 
licey darum  nicht  zu  bekammei'n.  Ob  fich  der* 
gleichen  Aufwand  mit  dem  Vermögen  eines 
Menfchen  verträgt,  mufs.  dem  Gewirfen  eines 
jeden  überlaffen  bleiben,  und  ift  ganz  Privat* 
fache.  Der  Staat  foU  nur ,  das  nicht  dulden^ 
was  offenbar  und  ab  folut  der  Tugend 
öffentlich  widerfpricht. 

Far  den  Aufwand  kann  es  Oberhaupt  gar 
keine  allgemeine  Regel  geben.  Dem  ^ineia 
kann  es  moralifeh  vorkommen  erlaubt  feyn^ 
viele  Taufende  auf  allerley  Vergnflgungen  zu 
werden,  der  andere  kann  daran  fehr  unrecht 
thun.  Alle  Aufwands-  und  .  Luxusge«- 
fetze,  vrelche  zur  Abficht  haben,  den  Auf- 
wand gewiffer  Stände  einzufchränken,  um  rfem 
Lafter  der  Verfchwendung  entgegeozuarbetieo» 
find  daher  ungerecht  und  unnOtz  zugleich;  uo^ 
gerecht,  weil  fie  die  Freyhelt  vieler  beugen» 
um  einige  Wenige  in  Ordnung  zu  halten;  u»- 
natz ,  weil  fie  auch  diefen  Zweck  nicht  einmal 
bewirken  können  ^  da  es  nicht  möglich  ift,  deh 
Aufwand  ejnes  Menfchen  zu  controUiren  und 
die  Anfwandsluft  taufend  andere  Wege  findet» 
fich  zu  befriedigen,  wenn  ihr  der  eiue  verfchlof- 
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fcn  wird^  Hier  kann  alfo.bloCs.  die  Sittenlehre 
%yjrkeii.  Der  Staat  mufs  nicht  mehr  wollen, 
als  fer  wirl^lch  ausrichten,  kann ,  ohne  den  hö- 
heren Zwecken  Abbruch  zu  thun.  Handlun- 
gen, von  ^welchen  es  im.  Allgemeinen  zweydeu- 
tig  ift,  ob  fie  gut  oder  büfe,  erlaubt  oder  uner- 
laubt find,  wo  alfo  erft  eine  Unterfuchung  der 
Privatumitände  nöliug  feyfl  würde,  und  die 
doch  Niemanden  beleidigen  j  gehören  nl^ht  vor 

das  Forum  des  Staats. 

■  <  * 

Die  willkürliche  Trunkenheit  ift  ein  fol- 
eher  Zuftand,  der  die  Menfchheit  allemal  ent- 
ehrt,, Tiftd'weiin  der  Stacifc  g^ich  nicht  befehlen 
kann,  dafs  fich  Niemand  in  denfetben  verfetzQ, 
lo  kann^er  doch  verordnen^  dafs  fich  Niemand 
OffefltlicH  in  fol^hem  Zuftande  fehen  kffe.  In 
diefer-Hli^fioht  kakm  er  auch  den  Schenk wirthea 
,  irerbieteir,'Niieni^ndem  dazu  behülflich  zu  feyn^ 
da£s  er  fich  betrinken  könne^  und  dafs  fie  keine 
Gelägchalten  dürfen,  vro  es  auf  Beraufchung 
entweder  angelegt  ift,  oder  die  fich  dooh  ge*> 
w^hnlididaimt  endigen«  / 

In  einigen  Policeyverordnungen  ift  ein  ge-  \ 
vriffes  Mäfs  vörgefchrieben',  wie  viel  den  Leu- 
ten an  hitzigen  Ge  tranken  gegeben  werden  fbll. 
Allein  diefes  ift  ein  fchleclites  Gefetz.  Der  eine 
kann  viel'der  andre  kanrt  wenig  vertragen,  und 
kann  nicht  einer  das   kleine  Mafs    in    vielen 
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Schenken  wiederholen?  —  ^Öelfer  iTt  es  ctfö 
WirtKe  blos  im  allgemeinen  dahinr  zii  verbinden, 
dafs  fie  Keinen  bis  zur  Trunkehheil  mit  hitzi- 
gen Getränken  verfehen,  und  fie  für  die  Ex- 
ceffe  der  in  ihrem  Haufe  betrunken  gewördfeneil 
verantwortlich  zu  nfachen. 

2)  Eine  ander*^  Art  von  Läftiir,  wislched 
die  Policey  keine  öffehtlfehe  Erfcheiriung  ver- 
ftatten  darf,  wenn  gleich  dadurch  keiHefe  ein- 
zelnen Rechte  verletzt  ^vei'den,  iftder  unfittr 
liehe  Gebrauck  des  Gefchlechtstrie^ 
bes. 

Zwar  wird  es  nie  inftglich  feyoei,  tlea  Mifo» 
brauch  diefes  Triebe^  Ub^rfaaupl  ditrch  gewaltt 
fame  Mittel  zu  verhäidern.  Derjenige  Zuftsind 
des  Vt)lks,  ddr  es  xum  FleÜse,  «Mi  .Gewerbe« 
zur  Häuslichkeit  aatrcdbt,  der  die  td%emeiife 
Wohlhabenheit  beterdcrt,  ift  das  befte  NHttel 
zu  verhüten ,  dafs  defi^leichen  AusrfehwelfiHigea 
nicht  Sitte  werden,  ibndern  imr  uM^r  den 
Ausnahmen  bleiben«  Dlefer^Punct  hängt 
daher  mit  der  ganzen  Staatswirthfchaft  und  mit 
dem  Geifte  der  Nation  zufaknmen.  Der  Staat 
kann  an  vielen  Enden  entgegen  ^virke|l'^  aber 
viele  Urfachen  ftehen  auch  nicht  in  feiner  öc- 
walt.  Von  diefen  entfernten  Anftalteh  um  den 
Geift  der  Sittlichkeit  zu   dirigireB»  liier  noch 
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abgefehen,  wolleil  Vir  vors  erftie  ttÄr  fer^ägen, 
was  der  Staat  gegen  das  öffentliche  Erfcheinen 
der  woUüftigen  Unfittlichkeiten  zu  thun  habe. 

Das  Princip  der  Staatspolicey  müfe  feyn? 
Dem  La ft er  foill  durchaus  keine  jPub- 
licität*  verftattet  werden^  Was  daher 
iieimlicjl  uhd  privatim  gefchieht,  und  keirte  Be- 
leidigung eines  a^iderh  enthält,  geht  detili  'Staate 
zunäbhft  nichts  an;  fo  bald  es  aber  öffentlich 
erfch^int,  muCs  die  Pölicey'fich  den  Ausbrü- 
chen dÄffeften  widertetten.  Sie  darf  daher 
ialcht  dulden : 

l)  Dafs'  die  Hurer^fey  lind  Unzucht  äU  ein 
förnÄiches  Gewerbe  getriebelfl  \^crde. 
t>€inti  dadurch  kündigt  fich  ein  iihzweideu- 
tigeis  und  t>ff^nbares  Lafter  öf!F^htli<^  an, 
das  die  Menfchheit  entehrt,  und  das  Volk 
Verdilr bt ,  XJebefl,  denen  die  Policey  durch- 
aus keine  Freyheit  verftattcn  darf.  Hu- 
/  "ire^nwirthe,  Kuppler  und  ICuppleriittiet)  find 

l^erföneh,  wfekhe  das  Laftet  zur  i^uelle 
Shres  Verdienftes  rtiachen^  und  noch  dazu 
eine  Menge  anderer  oft  unfchuldlger  Men- 
fclieii  in  einen  Abgrund  des  fiftlichen  Ver- 
äerbens  ftCUrzen.  ^  Die  Pölicey  ibtffs  tlaher 
'ein  folches  Gewei1>e  durch  die  ftrengftel^ 
gilanz  und  dutch  harte  Strafen  vernichten,  - 
^fo  dafs  die  mit  demrdben  verknöpfte  Ge- 
fahr ihm  alte  ^ielw'erber  exitsf^ht«  *  'Oefteit- 
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liehe  oder  lieimliclie  Hurenhäufer  darf  fie 
duroh^u^  nicht^dulden. .   Die  Grilode,  wo; 
mit  man  fie.  vertheidigen  will,    find  ohne 
Gewicht,         Sie  laufen   fäinmtlich    darauf 
hinaus:    a)  dafs,  es  iinniöglich  fey  in  gro» 
liscp  f/  befonders  in  Hauptftadten  ,  bejr  dem 
Zufammcnfluffe   von    Ehelofen,     Frenidea 
und  Mt^fsiggängiern   deji  Ausfeh  weif ungen 
J^inh^lt  zu  thun.     Daher  müfste  die  öffent- 
liche Vorforge  ein  Uebel,    das  fie  in  deif 
.Entftehung  picht  hindern  könne^  doch 
in  den  Folgen  weniger  fch^dlich  zu  roa- 
cheurfuchea. ,    Di^fes  ^eXchehe,   w«nn  fie 
durch,    folche    Häufer    die    zerftreuto 
Unordnung  gleichfam  unter   ihren  Augea 
c  o  n  c  e  n  t  r  i  r  e^    fich  die  Aufficht  darüber 
erleichtere,  und  fich  in  den  Stand  fetze,  be- 
fottders  über    die   Gefundheit    der    feilen 
Dirnen    zu   wachen,    deren  Krankheiteii 
fonft  gleich  verheerenden  Seuchen  um  fich 
greifen,    und  dafs  fie  b)  Verführung  und 
Schande  von  den  innern  Familien  abwen- 
den. 
Wie  fchvfach  diefe  Gründe  find,    Ift  zum 
Theil    fchpn    bey    einer    andern    Gelegenheit 
(J-  II 80  g«3telgt  worden.      Hier  bemerken  wir 
noch :  a)  Es  .find  die  gerühmten  Vortheile  nicht 
in  der  Wahrheit  gegründeju     In  den  Hauptftäd- 
teii^     wo  4ergleichen  Schandhäufer    geduldet 
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werden,  ift  die  2!^hi.  derStrafsendlnieq^  der« 
faelralich  und  üffentlich  .  unterhalteoej»  Privatr 
mädchen  immer  noch  äuGserft  grofs ;  b)  d|e.  Vexr 
ftthrung  ift  immer  Doch  nicht  feltener  geworr 
den ;  die  Treue  der  Gattinoen  und  die  .^ittfamr 
Iceit  der  Töchter  iTt  ni^ht  uliiangetalt^t  gebilo» 
ben;  es  lind  dadurch  cjblofs  ctie  Gelegenheitei^ 
2U  VnordnuQgen  vermehrt  worden ,  yi^ijL  ha.hei|i 
eine  Art  von  gefetzlicher  Kraft  und  lAutorität 
erhalten,  piefe  üäuA^r.  rauben  ,der  Jugqnd  diß 
Schamha^gkeit»  ufid  m^phen  fie  mit  Kunft^i^- 
fen  bekannt,  die  fie  fooft  nie  erfahreQ  haben 
würde«  Sie  find  eine  wahre  Schule  des  Lafters» 
worin  die  Vorbereitung  zn  kühneren  Angriffes 
^elelm  wird.  Und  WMLaUe  jene  Qrüi^diB  mi^ 
eineo)  Male  Aber  den -Haufen  wirft'»  ift:  dab 
dei^Steat  felbft  das.NotzJiche  nicht  wqU^  ibl^ 
wenn,  eis  inicht  anders  als  durch  unpioralifch^ 
Mittel  zu  erreichen  ift*  '  Was  er  njch^  durcl^ 
Anordnuogen  bewirken* kann»  die  'fich.mit  der 
Gerechtigkeit  und  Moralilät  vertragen',  Jiegt 
au£ser  feinem  Wirknngskreife. 

Aber  die  Pplicey  foll  fich  nicht  allein  dar- 
auf bsfchränken ,  dafe  fie  keine  4f£^9tlichfi;i 
Üurenhäufer  duldet;  fie  darf  auch  durchaus 
nicht  geftatten,  dajb  mim  ein  Betragen  öffent- 
lich 2ur  Schau  ftelle,  welches  als  eine  offen-« 
bare  Beleidigung  des  öffentlichen  Anftandcs  in 
die  Augen  fällt,  und  welches  fich  geradezu  als 
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«He  öBÖhlkflie  Ausfeh-vreiftmg  Ah  GefcMfechts- 
triebte5  »nköndiget.  "D5fe  fih«'  muCs  -de^frÖtäate 
^n-lieilige«  iHTtittat  fe^tr,'  «ift'fi«^««  t>eftß' allge-' 
niÄiDö  WWtt^l  der  Vetfotpivt^-  und  AuM>ikhittg 
tler  Kkiöeir  tft.  Diefer  tiRndhtung  darf;  alfti 
"N#eifitiK!"<hircli  fein  Betragen  öffendicli  Hohn 
t^e^Äi^iRj,  Äird  der  Staat^nüfe  dah^r  nicht  zuge- 
gen,' -dafe  eine  Perlbii  die  fich  utiehlich  mife- 
%ra«oh€hEl  ISfsl:,  die' VortbeiJe  einer  .Ehefrau  ge^ 
=iiiefefefl,^önne.  We»n  alfe  veröheliöhte  MSnuer*, 
-bekannte  I/nftdirnen  aüst>ut0^nr  und  fichmit  ih«* 
^enÖem  P«i>lieum  zur  Schaut  sftisftellen ;  fe  kanit 
<}ie  ürfadhc  '^itiör  folchen'<J«m©infd»aft  immdg^. 
fich  bezweifelt  werden,  «hd  di«  Policey  darf 
^ahekr  nicht  dtftäen^  ^cttffs  Flerfonen  mit  dSem  £r^ 
Hrage  ihrer  Scha^e^'Stataf  machen,  ^tid  dffent^ 
iich  ßtih^amit  brorten.  ^Venn  Perf^neiif  «voft 
liekfrtinter  liederii^cher  ui^d  itiüfsiger  liebensan; 
tlie  ohne-MElUes  eigne  Venteg^  find,  fidi^durck 
Icoftbate  lilöid^jr ,  Equipagen  u.  f.  w.  auszeiehi- 
^en;,  und  aller  Augen  auf  fich  ziehen;  fo  g^beA 
fie  offenbar  dem  Lafter  denÄ^itz  deriGlttdxfe- 
lichKBfli'üml  erweck eAini»»4ern  noch  ^iMchul-, 
tilgen  ON^mKtäieFB  diu  lioft  zu  abnlischeii^  Aud- 
fühweifttn^n.  ^Hftn A  kh^t  eine  »fcditbe  fLiA^ni- 
art  mft  'Verachtung  Uftd  föfeiinpflWher"  Vtorfo*- 
guni;  (Ter 'Policey  gebfaadmanrkt  wiiitv  &>  liegt 
^chon-'hitelrin  ein  Abfchreckungsnünel  iüt  ▼iele 
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und    das  Laffer  verluriacht  fich   wenigfteDS   ia 
dunkle  WSnk«K     '.  r     . 

Indeffen  wird  äUerdJKgs  eiaei  vt»rß^hti^ 
ihre  Pflichten  kennende'  Poiicey  IB  iUreq^ 
Schranken  bleiben  und  nicht  in  mpor^lifchfi 
Splkterricbterrey  verfallen.  '£ie  tnvds  .(ich  h^. 
gnügeir  öffentliche  Unanftandigkelt^Ä  -;si{ 
rögen  ,  ausbrechende  Aergerniffe  liicbtt^u  duh 
den,  und  Eltern,  Verwandten,  Ebegatten  und 
der  Nach  bar fchaft,  welohi^  über  Störniig  det 
häuslichen  Ordnung,  des  Imuslicheh  Wohls, ^JlbeaC 
Aergeraiifi  u.  f.  w.  klagt,  Beift^nd  2U  leiften^ 
Das  ttbrJge  mufs  der  Sittenlehre;  dJbt/Exi 
Ziehung,  und  andern  poKtiCchen  Urfedien  über? 
laffen  i^icerden,  auf  welche  die  Polioey  ifo  ,weit 
wirken  muf;^  als  es  ihre  Grenze«  verftrfttert» 
Was  von  d^r  Unzucht  nait  dem  .  weiblidben  Gfit 
fchlechte  gefagt  ift,  gilt  noch  mehr  von  der  ^ 
öffentlichen  Betreibung  anderer  untaatüci 
Herben  Aüsrch\Teifiuif^n;  mot  MännerSi  £ikah^n, 
Thier^  u.  L  w.  ^  Indeffen  würde  die.Policey 
tuch  hier  ihre  Orenzen  ilberfchreitenVwepn  ffe 
ihre  Aufficht  bis  in  das  Privatleben  treiben,  tind 
flöh  hfiusliche  .Unterfuohungen  u.  £  w«  ohne 
durch  eine  öftentliche  Ausfchwesfiiii^4az)i  ver* 
anohrist  zu  feyn ,  erlauben  wollte*  ' 
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9)  Eine  Hauptquelle  der  gefeiligen  Lafter 
ift  der  Müftiggaag.      Nuü  geht  es  zwar  der 
Policey  mchts  an ,   wenn  jemand  Vermögen  ge - 
idug  hat»    und    von   feinen    eignen  Einkünften 
auch  ohne  Arbeit  leben  will,    ob  gleich  eine 
kluge  Regierung  auch  mancherley  Mittel  in  ih«* 
rer  Gewalt  hat,    die  Reichen  zu  :nützlichen  Be« 
fchäftigüngen  einzuladen.     Aber  daf^  der  Ma- 
fsiggang  nicht  durc^  Laft^r  .und  durch  der  Ge- 
felifchaft  nachtheilige  Befchäftigungen  ernShrt 
y/etden  könne ,    das  kann  die  Policey  auf'  vie- 
leiiey*  Weife  hindern«      Sie  mufs  daher  auf  die  ' 
MüfäggSnger  in  foweit  ein  fcharfes  Auge  ha- 
ben;^ dais    fie  ihnen  alle   Wege    abfchneidet» 
durch    öffentliche  Lafter   etwas  zu  gewinnen, 
tmd  fie  auf  diefe  Art  nöthigt  fich  zu  irgend  ei« 
Sern  nützlichen  Gewerbe  zu  verftehen.     Dels** 
balb»darf  fi,e 

a)  keine   Spieler  tron  Profeffion  dul- 

^  den.   }  Ein  Spieler   von   Profeffion  kann 

nicht  anders  leben,  als  von  dem  Vermögen 

and^ter,    ohne  dafs  er  ihnen  dafQr  etwas 

verftattet.      Ein  Gewerbe,    das   hlofs  zur 

.  Abfiel  hat,   fich  die  Leidenfchaft  anderer 

zu  Nutze  .zu  machen ,     um  ihnen   einen    ' 

Theil  ihres  Vermögens    abzunehmen  >    ift 

ein  lafterhaftes   Gewerbe,    das < der  Staat 

,  '     durchaus  nicht  darf  aufkoixuneu  l^ffen. 
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•  b)  Eine  andere  Glaffe  von  Menfch^ni  Welche 
das  Lafter  zu  ilirem  Gewerbe  zu  machen 
leicht  gezwungen  werden,  iCt  das  ipl  iienft" 
lofe  Gefindc.  Die  Policey  darf  dahet 
das  lange  Aufliegen  müfsiger  Dienftleute 
durchaus  nicht  dulden,  fondern  mufs'fie 
nöthigen ,  entweder  an  Dienlt  zu  gehen 
oder  irgend  ein  beftimmtes  Gewerbe  zu  er- 
greifen, und  diefes  mufs  einen  feauptpunct 
in  jeder  guten  Gefindeordnuiig  ausmachen, 
c)  Die  Betteley  ift  gleichfalls  tm6  Ge- 
werbsart, welche  den  Müfsiggang  iiährt» 
und  die  Quelle  von  vielen  polftifcheh  und 
nioralifchen  Laftern  ift.  Wenn  nun  dieje» 
nigen  Armen,  welche  wegen  Gebrechlich- 
Iveit,  Krankheit,  hinfälliger  Altersfchwäcbe 
und  anderer  Umftände  wegen,  ihreti  Un- 
terhalt nicht  gewinnen  können ,' fo  lange 
ihr  Unglxick  dauert,  : verpflegt  werden; 
fo  ift  keine  Urfache ,  warum  auch  nur  eirt 
einziger  Betttier  im  Staate  geduldet  wer- 
den foUte.  Denn  wo  durch  gute  Atmen- 
anftalten  fßr  die  Dürftigen  geforgt  ift,  da 
kündigt  das  Betteln  an ,  dafs  der  Molsig^- 
gang  zu  einer  Lebensart  gemacht  und  auf 
anderer  Koften  unterhalten  werden  folT. 
Die  Policey  mufs  daher  alles  Bettelgefinde! 
aufgreifen,  und  ihm  clen  Aufenthalt« 
durch  Ausrottung   aUer  Bettelherbexgeif^ 
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lind  ftreoge  unausgiefetzte  Verfolgung  ^  im 
Stallte  unmöglich  machen,  wodurch  fie  die 
MilC^gänger,    die  bloGs  Luft  haben,'' auf 
anderer   Unkoften  zu  leben,    zur  Arbeit 
z\yingt. 
4)  Eben  fo  wie  die  Gewerbe  des  Müfe|ggan- 
^es,  und  auch,  und  noch  mehr,   alle  be« 
triag4i:ifohe  Gewerbe  zu  verfolgen  ui^d  mit 
*    Nachdruck  auszurotten,  als  die  Gewerbe 
der  Alchymiften,  Schatzgräber,  Wahrfag'er 
u»  f«  w«  oder'  folche,  ,  die  wenigstens  zu 
^   nichts  dienen  als  den  Aberglauben  zu  un« 
terhalten^  oder  die  unnütz  find  und  keine 
Sicherheit    gegen   Betrügerey    gewahren^ 
fondern  vielmehr  ihren  Hang  dazu  in  meh- 
,        reren  Fällen  verrathen  haben,     als  wan- 
dernde Spielleute,  Gaukler,  I^^renführer» 
S^ilti^izer  u.  f.  w.       Wenn  auch   derglei- 
chen Perfon^n  zur  Beluftijgung  des  Volks 
zugelajQen.  werden ,    fo  verdienen  fie  doch 
Iteü  eine  grofse  ^ufmerkfamkeit  d^r  Po* 
Jicey. 
411e  diefe  theils    lafterhafte   und  offenbar 
fchädliche,  theils  ganz  nutzlofe  und  zum  Lafter 
^führende  Gewerbsarten   können  ßch   der  Auf- 
ifJerkfamkeit    der  PoliCey  gar  nicht  entziehen. 
Sie  müfttn  üch  immer  öffentlich  und  bajd  zei- 
ffen,   wenn  fie  ihren  Zx'^reck  erreichen  wollen, 
und  deisba^b  wird  iie  auch  die.  Policey  b^^d  ent- 
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«  deckeii ,  wenn  fie  irar  dk  Landftrafsen ,  *  die 
WirtbshauXer ,  die  Herbergen  und  die*-^nkel 
nie  aufi  ßax  j^cht  läfst  >  wo*  iith  dergleichen  Oe<- 
findelaufonhalten  pflegt,  fiey  öffetitlichecf  Ver- 
gnügungen und   Luftbarkeiten    mujTs  ihre  Aufr 

■  merklanikeit  am  ftrengften  feyn.  So  wenig'  fie 
dem  Vergnügen  des  Volks  Schranlcen  fetzen 
oder  es  auf  irgend  eine -Art  beengen  darf^fo 
lange  daffellid  in  den  Gren^^n  des  öffentflch^n 
Anftandes  bleibt,  fo  wenig  darf  fie  doch  dulden, 
'dafs  Lafter  und  >  moraUfche  Ausfchwejfüngen 
Kur.QjtusUe  des  Vergnügens  öffentlich  geiracht 
3Birerd,eno  Defshalfa  mufe  alles ,  was  öffentlich 
ift,  unter  dfer  Policey  ftehen,  und  weder  hef 
Volksfeften,  Jahrmärkten,  Kirchmeffen^  noch 
in  Concerten,  auf  dem  Thjeater  u.  f.  w.  darf  et- 
was »geduldet  werden,  ^vas  eine  offenbare  Ver- 
achtung der  guten  Sitten  verräth,  oder  was 
fonft  ein  von  der  Gefellfchaft  allgemein  geachte- 
tes -Gut,  auf  eine  für  die  Gefellfchaft  kränkende 
Art  angreift«  lächerlich  macht,  oder  hdhuend 
herabfetzt. 

$.  14Ö. 
^  Der  ganzen  Gefellfchaft  muCs  haupt- 
lachlich  au  den  gefeUigen  Tugenden  feht  viel 
gelegen  feyn,  und  defshalb  mufs  es  ihr  Wille 
■  feyn ,  dafs  die  Policey  nichts  öffentlich  aufkoifll 
«fien  laffe,  Avas  ipfonderheit  auf  die  Zerftöruug 
di^r    geleiligen  Triebe   wirkt.        Eii^p    Ilafupt^ 

Jqkobs  FolicergefetsgebuHg,  P 
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^uncUage  für  diefe.  Triebe  in  der  menfphlicheli 
Tfätvt  iit  infonderheäi  jene  empiuidlaiue  Theit- 
xiahi9,e  aja  Freude  und  Leid  der  le^extdigea  Ge« 
fcböpfe«  Nichts  ift  dalier  den  gefeUigen  Nei* 
l^ungen  mehr  entgegen,  als  alle  Arten  von 
Schaulfoelen ,  welche  den  Schmerz  der  Thiero 
oder  Menfchen  felbft  zur  Quelle  des  Vergnfl«» 
gens.  machen.  Wer  Thiere  martert  oder  grau- 
£am  behandelt»  kOndiget  ficfa  dadur«^  zugleich 
al^  Feind  des  Menfchengefchlechts  an.  Denn 
wer  gegen  ein  unfchukliges  lebendiges  Getchöpf 
graufam  ift,  kann  es  auch  leicht  gegen  ander» 
Verden.  Graufamkeiten  gegen  Thiere -müffefll 
ex  officio  beftraft  werden.  Und  Spiele,  die  den 
Geift  der  Graufamkeit  nahreii,  weil  Bl;^t  und 
Angft  die  Mittel  des  Vergnügens  darin  find,  als: 
Fechterfpiele ,  Thierhetzen  u.  f«  w.  müCfen  aus 
einem  guten  Staate  verbannt  feyn, 

f  141- 
Die  directe  Wirkfamkeit  des  Staats  in  Be*. 
Ziehung  auf  die  Sitten,  mufs  negativ  bleiben; 
er  mufs  dem  Lafter  nicht  verftatten,  eine  öffent^ 
liehe  Rolle  zu  fpielen.  In  den  älteren  Staaten, 
verfuhr  die  Regierung  pofitiv»  und  fetzte  dia 
Sitten  und  die  Lebensordnung  der  Büirger  feft. 
In  Sparta  waren  Erziehung,  Kleider ,  Spelten 
^üu  f.  w.  alles  genau  beftimmt.  Eben  fo.  war  es  ia 
allen  morgenländifchen  Ländern«  und  ift  es  znm, 
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Thcil  noch.  Durch  diefeo  Einflufs  der  Oefetzr 
gebung  wurde  unftreitig  in  der  Nation  eine  ge- 
wiffe  Einfdrmigkeit  der  Sitten  unterhalten  und 
neuen  Formen  entgegengearbeitet.  Aber  es 
icheint,  als  ob  die  Regierung  ein  zu  fchweres. 
Werk  unternimmt,  wenn  fie  den  mebfohÜchea 
Qeik  nachJpeciellen  Regeln  zwingen  will,  und 
ift  eine  folche  Einförmigkeit  nicht  felbft  feiner 
Beftimmtmg  zuwider?  Die  menfchliche  Seele/ 
eathSlt  das  Princip  zu  gleich  Tollkommnen  Ent« 
wi^kekingeA  in  unendlich  mannigfaltigen  For*: 
mefn.  .  Alle  iteigen  nach  und  nach  aus  der  Frey*> 
keit  hervor,  und  fchmiegen  fich  dem  Sittenge- 
fetze  an.  Was  diefe  Mannigfaltigkeit  unter« 
drückt^  widerfpricht  der  Beftimraang  der 
Menfchheit.  Weg  alfo  mit  allen  Platonjfchen 
Republiken;  fie  würden  nur  das  Werk  der 
Schöpfung  verhunzen.  Die  Maxime  des  Staats 
mufs  feyn:  der  Ausbildung  des  Geifted 
den  freyeften  Spielraum  zu  verftat* 
ten;  kein^  gleiehgOitigen  Handlungen  dürfen 
Tefboten«  keine  yorgefchrieben  feyn.  ^Mofali^ 
tat  im  engften  Verftande  ift  das  Ziel,  das  dee 
Staat  nicht  aas  dem  Auge  verlieren  .darf;  nur 
-f^as  diefeip  evidetit  zuwider  ift,  darf  der  Staat 
nicht  dulden :  die  unendlich  mänhigfaltigeti 
Wege  aber ,  wie  moralifche  und  erlaubte  Zwe* 
cke  zit  befördern  find ,  x^ufs  der  Freyheit  ganz« 
Heb  abedaffen  bleiben« 
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Da,  wo  das  Laiter  einen  allgemeinen  ChÄr' 
o'-acfer  amnimmt,  und  für  die  ganze  Gefelifchaft 
gefährlich  zu  werden  drohet  ,•  find  es  gemeinig«' 
lieh  politifche  Fehler,  welche  ihm  eine  folcbe 
Ausdehnung  und  eine  folche  Stärke  gebeii.  Di« 
directen  Mittel,  wodurch  der  Staat  deiglei* 
ohon  Laftem  entgegen  arbeiten  will, »Verbote^ 
Zwangsmittel,  haben  gemeiniglich  einen:  £ehr. 
kleinen  Erfolg.  Die  grofse  und  fiQJiere  Mafa^ 
Mgel  des  Stinats  mufs  Cejrn ,  die  Quelleä  Weg2tt* 
fchoffen,  woraus  diefe  Lafter  äiefsfen,  und  im 
werden  fich  bald  von felbft  verliere».  ..Wo -diet 
Einkanfte  der  Landgüter  in  wenig  Hände  ztt» 
iamnaengedrängt  find  ^  wo  der  Mfif&iggang  nofl 
dei^  Reich thum  den'  Adel  in  die  Hauptftadtfe 
treibt,  da  wird  Verfchwendung,  Spielf«teht  iuu£ 
liederliche  Lebensart  Regel  unter  den  Gro&eii 
des  Reichs  feyu,  und  die  mittlem  Stälade  än-( 
ftecken,  und  kein  Verbot  des  Lukiis,,  des  Spiels 
»;  L  w.  wird  diefes  hemmen.  ,  Wo  der  gemeint 
Msinn  zur  Knechtfchäft  verdainmt  .ift,  viro  er 
keine  Ausficht  hat ,  fith  dardi  Xein^  Arbeit  eiit 
gutes  Auskommen,  ein  fieberen  Eigentiium  ijut 
erwerben,  .  da  wird  Faulheit  nnd  di^,  Leiden^ 
,  fchaft,  fich  in  einen  Zuftand  der  Betäabung 
durch  hitzige  Getränke  zu  vernetzen,  heirfcliea^ 
des  Lafter  feyn.  SelbCt  ein  totales  Vetbort:  des 
Branntweins  wttrde  doch  .dergleichen  Mfesfebea 
nicht  beffer  machen.      Denn.  welnxr^fieiiehiiHiiclU 
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Aicht  rafehr  betrinken  körihUe.n,  fo  \vörden  fie 
defshalb  dooli  keinö  .beffcrn  Bürger  Icyn.  Ihr« 
Faulheit  iirttWe  vielleicht  nai-  noch  gröfser  wer* 
den,  \venn  fie  nicht  mehr  duixh  die  Frflchte" 
ihrer  Arbeit  fich  einen  R^ufch  zu  vcrfohaffen 
hoffen  könnten.  ' 

Legt  es  aber  der  Staat  auf  beffere  Verthei- 
king  des, Einkommens  an,  werden  die  J-.andgü-' 
ter  in  kleinere  Theile'  zeffpaltet  und  -götea 
Oekonomen  in  die  Hände . gefpielt ,  wiM.dei* 
Adel  in  nine  Lage  verfetzt,  wo  er  daran  dfenken. 
muis,  iiützli^he  Befchäftigungen  zu  ergreifen 
u.  f.  w. ;  fo  hören  dijöBeyfpicle  dev  ausfchwei* 
fenden  Verfchwendung  bälcl  von  felbft  ohne  alle 
Anfwandsgefefee  auf.  —  Wird  der  Bauer  frejt 
und  bemerkt  der  Arbeiter,  dafs  fein  künftiger 
WohKtänd,  ja  feine  ganze  Sabßftenz  :ganr  slUem 
von  feinem  FJeifse  und  den  iErfparniffen  deffel^ 
'ben  abhängig  ift>  fieht  er -zugleich  die  Mi^ltiül 
vorfibh,'  fich. durch  fexhe  Arbeif  ein  anftilndj^ 
ges  AuskoiDBBiea  und  eine  aehtbare  ^Stelle  loldeit 
GefellEebaft  zuVerichaffen;  iorverftJiwindendict 
Lafter  der  Rohhettvon  -felbft;,  tind  wetni  cbei^ 
Staait  dahn  durch  directe  Mittel  helfen. ivili-;  fii 
werden  fie  neben  jenen  all^biheinen  Mafst'egelni 
die  das-  Üebel  an  der  Wurzeliergreifeni*  aller- 
dings die  .Wirkungen  etwas  befohleunigtjnkjwr 
»en.  So  wird  der  Staat  dem^fchon  eisgoriKe^ 
seil  Hange  ^m^Truok  entgegen  arbeittoVl^^Mr 
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ncn ,  wenn  er  i)  den  Branntwein  dnrfch  Anfla- 
gen  vertheuert  oder  die  Schenkhänfer  ein-* 
fchränkt;  2)  wenn  er  ein  befferc»  Getränk^  2.  B,. 
Bier  mit  keinen  oder  geringeren  Abgaben  be- 
legt, und  die  Brauereyen  ermuntert-  3)  \relin 
er  in  dem  gemeinen  Volke,  das  dem  Lafter  dec 
Trunkenheit  ergeben  -ift ,  Gelegenheiten  zu 
einem  nöt2licfaeren  Luxus  eröffnet,  deffen  Be^ 
ftreitung  den  Ankauf  des  Brantweins^  ein- 
fchränkt;  4)  wenn  er  die  Tro&kenbolde  von 
deii  öffentlichen  Ehrenftelien  ausfchlie&t  u*  f.  w. 
Diefe  und  ähnliche  Mittel  können  fehr  gute 
temporäre  Dienfte  Iciften,  wenn  fie  mit  der 
Hauptmafsregfcl,  welche  dem  Volke  Freyhcit 
und  die  Möglichkeit,  zu  ficherm  Eigenthnme  zu 
gelangen,  gibt,  gehörig  in  Verbindung  gefetzt 
werden :  aber  immer  werden  fie  weder  fö  noth- 
wend'ig  feyn^  noch  eine  fo  ausgedehnte  nütz« 
liehe  Wirkung  habeii,  als  die  Ma&regel,  ^vclche 
die  letzte  Quelle  deir  Allgemeinheit  diefer  Lafter 
felbft  zerftört,  immer  werden  fie  nor  eine  Zeit 
lang,  gebraucht,  und  dann  wieder  aufgehobefi 
werden  müffern ,  wenn  fie  nicht  nach  und  naeH 
nnzweckmäfsig ,  lächerlich  oder  gar  fchädlic|i 
befunden  Averden  foUen. 

Es  ift:  aKo  eine  Hauptmaxime  der  Staats^ 
weisfheit,  fobäld  fich  allgemeine  oder  fehr  aus* 
gebreitete  Lafter  im  Volke  zeigen,  ni<iht  boy 
tfOA  Vorboten  derfelben  ftehen  2u*Ueiben,   foa«^ 
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dero  vitrlniekr  deren  ,tief»r  liegenden  Urfachpa 
«u  erforfchen,  und  falls  fiean' der  fehlerhaften  . 
Staatsorganifation  oder  in  polltifchea  Mängela 
£ch  befinden ,   auf  deren  Wegfchaffung  kräf tigft 
hinzuarbeiten« 

$.    142. 
Mit  den  guten  Sitten  hängt  die  Religion 
aufs  innigfte  zufammen.     Zwar  h^t  Bayle  in  fel^ 
Den  BriBfen  über  die  Cometen  zu  beweilen  ge- 

i 

fucht,  dafs  es  viele  religidfe  Menfehen  gegebi^a 
hat>  welche  fchlecht,  fo  wie  viele  irreliglöfe, 
die  gut  gehandelt  haben.  Beydes  beweilet  aber 
nichts  mehr,  als  dafs  es  Mcnfohen  gibt,  die 
nicht  oonfequent  mit  ihren  Begriffen  handeln, 
und  da&  die  religidfen  Begriffe  nicht  immer 
eine  hinreichende  Kraft  ausüben,  die  ihnfen  ge- 
mäfsen  Handlungen  herivorzubringen.  Dais  aber  ' 
religidfe  Be^lffe  auf  die  Handlungsweise  des 
-Menfehen  einen  Einflufs  äufsern,  lä&t  fich  nicht 
Jäugnen,  und  «diefor  Einflufs  wird  vnftrcittg 
durch  den  Inhalt  diefer  Begriffe  beftmmit. 
Eine  gute  Religiojn  ift  eine  ftarko  Triel^eder  2^1 
-tugendhaften  Handlungen»  Selbft  wenn  die  Re- 
ligion falfche  und  unrichtige  Nebenvorftellun- 
gen  hat,  kann  fie  noch,  von  grofsem  Nutzen  für 
die  Geleilfchafk  feyn,  fobald  die  darin  vorkomi- 
«lenden  Irrthümer  nur  nicht  der  lugend  entge* 
gen  find,  und  fbbald  fie  nur  die  wahren  Pflich; 
ten  als  gastliche  Gebote  vorftellen.  Die^KeÜgien 
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muntert,  durch  Verheifsungeu  'zum  Guten t^uf^ 
und  fchreckt  durch  Drohungen  vom'Bd£feo  .ab; 
fie  verfpiicht  d^m  Laftei^haftexk  Vergebung, 
wena  er  dcfn  Weg  desLafters  verläßt  uod  zur 
Tugend  zurückkehrt  j  lauter  Triöbfed^ro.  zuktii 
Guten  und  Äbfchreclcungsmittel  vom  Böfen.  Je 
inniger  daher  .  die  religiöfe  UeberzeugUfTg  ift, 
«tefto  kräftiger  und  ftärker  wird  lie  auf  JBeför^ 
derung  der  aligemein  wünfchenswerihen  Zwet 
cke  wirken.  Stöht  daher  die  Religion  dem  Ge4  . 
fetzgeber  hey«  fo  kann  er  feine  Zwecke  durch 
viel  ieichtere  Mittel  erreichen,  als  wenii  er  voa 
diefe;:  Halfe,verlaffen  ift. 

Wob  in  das  Auge  des  Gefetzgebers  und  di« 
Strafe  des  bürgerlichen  Richters  nie  reichea 
kann  9  da  ift  der  erhabene  Grundfatz  von  de«* 
Allgegenwart  Gottes,  als  eines  Zeugen  und 
Richters  aller ,  felbft  der  geheirnften  GTaiKUunr 
gen  das  einzige  Mittel,  bofen  Unternehmungen 
Einhalt  zu  thun,  Selbft  wo  die  Tugend  feljlt» 
kann  die  Religion  noch  wirken,  «rid  wo  fie 
fchwach  ift,  kann  fie  ihre  Wi^kfamkeit  rerftär- 
ken,'  Wenn  man  daher  auch  nicht  mit  IVarbur^ 
foi&urid  andern  behaupten  will,  dafs  die  Lehre 
von  einem  zukünftigen  Leben  und  von  dem  Dar 
feyn  eines  .Gottes,  der  das  Gute  belohnt*  und 
•das  Böfe  beftraft,"  jeder  bürgerlichen  Gc&ll- 
fchaft  uneDtbehpüch  ift,  fo  Üt  fi& ihr  doch 
.gewife  fehr^nützliah.    ... 
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1  .  Die  Alten  fetzten,  die  Nothwehdigkeit  ei*^ 
xktr  Religion  in -der.  Mi^erlicliQa  OefeUfckaft 
allenthalbea  vorauf*  ^yMenfchea,**  iö  lautete 
der  Eingang  zu  Ztäeümts  *)  Oefetzen,  ,vdie  in 
einem'  Staate  lebenr  wollen,  müQen- tot  ^lea 
glauben,,  dafs  es  einen  Gott  gebe;"  und  Ci* 
cero  **)  redet  hierüber  gerade,  wie. ein  'heuti- 
ger TheoLdg  reden,  würde.  Selb&f  Folcitirei, 
deff^n  beilsender  Wdtz  der  Religion  fo.  manche 
Wunde  gefchlagöiv  hat;*  heweifet  ***)  -dJ«-Noth^ 
Wendlgkeitan  einen  Gott  zu  glauben,  mit  ftor^ 
ken  Gründen,  und  fein  Vers: 
.  Si  dieu  n^exiftoit  nas  il  faadroit  Pinvemer.  . 
ift  bekannt  genug.   .        .  .       ' '    .    ' 

Neck'^H  Grilnde  fOr  die  Wichtigkeit  und 
"NötzJichkeit  religiöfer  Mbinungefi,  finrf  riel 
ftärker,  als  Mlrabedits  Beredtfamkeit,  womit  er 
das^^GegciiA'eil  zu  beweifeh  fucht.  Nach'diefem 
'ilt' die  Religion  del^halb  nicht  zur  Erhaltung 
der  tifergerlichen  Ordnung  tauglich,  weil  die 
"Belohrföngeh  und  Beftrafuiigeu  derfelbeh  zu 
^^rttlemr  von  den  Handelnden  liegen,  un^i  auf 
•denfelbön  'teirk  zu  witkeri;  Allein  diefes'  be^ 
'weifet'iiur  ,''"aa(y  die  Religion^ nicht  die  allein?- 
'^en  hinfeidhenden  OrÖndd*pflichtmäfsiger  HanA- 

•)  Dioi.  Sic  t.xn.  '  '        .'       - 
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lüDgen  enthält,  dafsfie- nicht  in  aUen  FäUea 
gleich  fiSLxk.  wirken ,  dstk  vielleicht  einige  Men** 
fchen  der  rcligiofen  Gründe  "ganr  xentbehrett 
lionneu,  weil  es  auch  noch  andere  Triebfedtf^rn 
gibt,  gut  und  recht  zu  handeln*  aber  es  bewei- 
fet nicht,  dafs  die  Religionsgründe  nicht  in  vie^ 
len  fehr  ftark  und  in  allen  vielleicht  doch  etwas 
*w*irken,  dafsffie  nicht  da -wirken,  wo  keine  an«» 
derh  vorhanden  find  u*  £  w.  Kurz  die  Reli- 
gion kann  zur  Ergänzung  der  bürgerlichen 
Gefetzgebung  in  vielen  Fällen  gegen  alle,  und 
infonderheit  gegen  diejenigen  Verbrechen  *  ge^ 
braucht  werden,  die,  vrie  Shakespear  fagt-:  fo 
vorfichtig  begangen  werden,  dafs  fie 
der  Gefetze  fpotten.  Selbftfern  liegende 
Abhaltungsgründe,  von  Verbrechen  find' für  die 
bürgerjicho  Wohlfahrt  immejr  noch  wichtig* 

Wenn  alfo  die  Re^ligion  fo  nützliche  Wir- 
kungen in  einem  Staate  hen^orbriqgen  kann; 
fo  mu&die  Regierung  allerd^igs  wünfqhen^  dafe 
jeder  im  -Staate  eine  folcbe  Religion  habe,  wel-, 
che  die  Erreichung  cier  Sfaatsz^wecke  fo-ijahr  ei;- 
leichtern  hilft.  Da  aber  die  Erf^^rung  lehrt, 
clals  ßch  zuweilen to  grobe  Irrthüf^erin  dif  Rft- 
Jigioaea  ejnmifchen  können;,  dafs  daraus  fo^o^ 
Verbrechen  entftehen,  dem  Staate  aber  nichts 
gleichgültig  feyh  kann,  was  auf  Erfüllung  oder 
Uebertreturtg  feiner  Grfetze  abzielt;  fp  mufs 
«nterfucht  werden  ^^   izik  wdchen  Verhakiiiffen 
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der  Staat  eigentlich  zur  Religion  ftelie»  und 
^?ras  er  dazu  bey tragen  könne,  die  i^ahre  Reli- 
gioJi  za  befördern  nnd  die  falfohen  und  fcbädlip 
chen  Religionen  zu  verhindern.  Offenbar  ge- 
Jbürt  diefe  Unterfuchung«  in  diejenige  Wiffen- 
fchaft,  welche  lehren,  fbll,  wie  der  Staat  durch 
leine  Gewalt,  unter  Reithtsgefetzea ,  die  Staats- 
zwecke  'qlid  die  Mittel  dazu  zu  gelangen,  be- 
fördern folie  d.  h.  in  die  Staatspollceywiffen- 
fchaft^ '— -  Es  entftehen  hierbey  iiatürlioher 
.Weife  folgende  Fragen : 

l)  Kann  oder  mu^  fogar  der  Staat  von  jedem 

Borger    fodern»     dab  er  Religion   haben 

foIle ,  wenn  er  in  der  Staatsgefellfphaft  au£- 

genöoimen  feyn  will  ? 
.     ^)  Kann  der  Staat  Gefetae  fUr  die  Religionea 

geben ,  und  was  für  welche  ? 
3)  Kann  der  Staat  die  bedere  ileligkm  befOp- 

.  dern  %  und  wie  mufs  er  diefes  anfangeipi  ?    r 

f    143- 

1)  Bey  alleii  Völkern,  mit  welchen  uns  die 

-Gefchicbte  bekannt  macht,    treffen  wir   eioe 

voUkommüere   oder  «unvoUkommnere  ReI;gioa 

tB »    deren  Entftehuog  fich  in   die  dunkelflen 

(Zeiten  verliert  und  welche  ibgar  den  mehjreften 

.Staaten  ihren  ei^ften  Urfprung  gegeben  zu  ha« 

-ben  fcheint«      Daher  war  und   ift  zum  Tho}l 

jiooh»   die.RAÜgioa  inf  die  mehreften  bargerM« 
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chen  Verfaffungen  fo  VefXvebt,  daft  Has'^ganze 
Staatsgebäude  aus  feinen.  Fugeii  geriflen  zu 
werden  bedrohet  wird,  wenn  man* die  Religion 
plötzlich  daton  trennen  Avollte. 

Eine  gewiffe  Meinung  übel*  die  unfichtba- 
ren  Principien  der  Weltr^gierung  fch^intdem 
Menfcheil  unentbehrlich,  zii'jfeyn.     Unfähig  die- 
fes  Bedürfnifs   felbft   zu  befriedigen,  ift    dem 
fchwachen  Volke  ein  Mann  willkommen,  der, 
vieUeicht  von  den  Gütern  felbft  befehrt,    mit 
den   Geheimniffen   der  tinfichtbaren  W«lt  veir- 
ti^aiit  geworden  zu  feyn  fich  rühmt,*  und  ihnen 
^iefe   itiittheilt.       So  hat -fich  allenthalben  ein 
Syften^  vonReMgionsmeiÄungen  und  mit  ihnen 
zugleich  ein  Ritus  entwickdt,  das  göttliche  We- 
f^n  zu  verehren,   welches   mit  jenem  Syftemc 
zufammengenommen  das   beftimmt,    Was    man 
Volfesreligion  nennt,  und  dieebeh  fo  po^tiv 
war,  als  der  Staat,   da  ße  auf  Bekanntmachung 
gen  und  Befehlen  der   Götter  oder  göttlicher 
Männer  tind  nicht  auf  freyem  Nachdenken  der 
einzelnen  Menfchen  beruhete.      Faff  "bey  allen 
Völkern  ift  dicfe  Volksreligion  gebraucht  wot^' 
den,    den  Staat  zu  begrtnden  und  die  Staatsgö- 
fetze  find  im  Anfange  faft  immer  mit  einer  reli- 
giöfen  Sanction  eingeführt  worden.     Dafs  diefe 
Volksreligion  allgemein  geachtet  werden  jnufstd, 
und  däfs  der  Staat  nicht  dulden  konnte ,  dafs  ir- 
gend jemand  die  Wahrheit  d^fier  Religion -be* 
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sweifelte,  folgt^aus  cüefem  Zuftande  der  Ding« 
yonJelbft.  So  wie  liur  eine  Gefetrgebung  ge-» 
duldet  werden  konnte,  fb  durfte  es  auch  nur 
€l  d  et  Religion  geben  *).  Denn  von  ihr  allein 
hing  die  Kraft  der  Gefetzgehung  ab. 

rUefer  Zuftand  der  Dinge  war  fo  lange  er* 
trSgHchy  ,äls  Niemand  im  Volke  feine  Befugnif» 
fühlte',  durph  eignes  Nachdenken,  das  Hiinmli- 
fche  za  ergründen ,  und  die  angebhch^e  überir- 
^fchaiWcißhedt  derKritik  der  Vernunft  zu  >in-» 
ter'werfen.  Jeder  unterwarf  floh  gern  der 
Audoritäty  wo  er  felbft  nichts  herausbringen» 
|ind  dbick  gern  ^belebärt  Deyn  wolfte«  So  wie 
aber  der  menfchliche  Geift  freyer  wurde  und 
felbft  über  die  Religioniswahrheiten  nachzuden- 
ken anfing 9  .  mufste  eine  folche  Staatsverfaffung 
als'  der  •  grOiste    Gelftesdespotismus  erfcheinen. 


*]|  B^y  den  Rfiuiem  gaU  dlefes  Princip  von  den  friUiefteii 
Zeiten  Iier,  und  walirfclieinlich.  wurde  die  Einheit  der 
Beligion  bey  ihnen  nicht  ipiraer  ohne  Gewalt  aufrecht 
erhalten.  Sdion  .im  Anfange  des  vierten  Sacnli '  nach 
Roms  ErbaiHing,  als  man  merkte,  dafs  ficb  verfchiedö- 
ne  Cultus  eingefchlichen  hatten,  gab  man  ftrenge  Be- 
Jbhl^  -dagegen ,  und'  Li^ius  redet  mit  grolaer  Billigung 
davon«  Nee  corpora  modo  affecta  cabo  fed'animos  ^uo« 
^ac  multiplex, religio  iuvafit.  < —  Datum  inc|e  negotiun» 
a^dilibiis  ut  animadverterent  ne  qui,  nifi  Romani  Dil, 
n«Q, j^ito  fllio  more  qqam.  pacrio  colerentQi*.,  Liv«  IV,  ^a 
Von  dergleichen  MalsrCgcln  redet  Livius  öfter.  Nicht 
feiten  ^elen  bey  ihrer  Ausführung  Widerfetzlichkelten 
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oi^d  aufgeklarte  Vollmer  haben  iich  immer  mehr 
uml  mehr  von  ihm  losgeriffea»  und  dea  Staat 
von  der  Kirche  zu  trennen  geAicbt.  > 

JMan  &od,  dals  die-VeilsindJichkekt  ficb 
den  bürgerlicheo  Oefetzen  zu  untervrerfen« 
durch  alle  Arten  der  Religion  £anctionirt  wird, 
man  wurde  alfo  toleranter  gegen  abWeichendtf 
Religionsmeinungen ,  maif  begriff »  daCs  die 
Staatsgefetsse  eine  VerbincüJchkelt  bey.fich  fah^ 
ren>  die  felbft  von  idler  Religion  unabbdngig 
ift^  und  man  konnte  alfo  daran  denken»  dea 
Staat  fo  zu  organifiren^  dafs  er  voa  aller  V«r- 
fchiedenheit  ^religiöfer  Meinungen  unabhängige 
be&ehen.kann. 

Fragen  wir  alfo  überhaupt:  ob  ein  Staat 
von  jedem  feiner  Bürger  fordern  mülXe«  dafs  er 
eine  beftimmte  politive  Religion  habe?  fo  ift 
die  Antwort:  Nein*  Der  Staat  kann  zufrieden 
feyn,  wenn  der  Bürger  eine  folche  Religion 
bekennet,  welche  die  Pflichten  gegen  die 
'  Staatsgefetze  anerkennt«  Fragen  wir  ypeiter: 
ob  der  Staat  von  allen  Bürgern  wenigftensir* 
gend  eine  RcUgion  fordern  müfle,  oder  ob 
er  anch  Bürger  dulden  könne,  die  wedec  an 
Gott  noch  an  tinfterblichkeit  glaubl^n?'  fo^ 
fcheint  diefe  Frage  etwas  venvickelter  zu  feyii» 
löfet  fich  aber  leicht  durch  folgende  Betrachtun« 
gen. 
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Der  Rellgionsj^anbe  ift  eine  innere  Ueber« 
tevtgäißgn  J«d«  Ueberzeugttng  aber  folgt  noth-^ 
nrendigf  wenn  maofidi  die  dasu^hloraiclten« 
den  Vem^oftgründe  gehörig  vorftdit,  t>d69 
vrenn  diejenigen  Vorttellungen  in  nn^  erregt 
werden,  deren  Folge  fie  ift,  und  die  miikuhr 
kanndaff 'Gegentheli  von  deni>  was  diefe  Gründe 
vrh^en-9  ^^nidglich  *  hervorbringen^  r  Hieran« 
folgt'  «Ifo^»  daf»  der  yeligiöfe  Giaabe  .nnmöglicb 
^in^^Wang&pflioht  i^pi  könne.  Da  nun  eiaa 
der  ReJfgion  entgegengefetzte  Uebenseogang 
•ebei&falls  eine  bld^  Folge  gewiffer  Wahrer  odoi; 
falfohM  Vorfteilnngen  ift^  fokann  djefelbe  un-*- 
mdgRcHeinpolitifches  Verbrechen  feyn.  Denn 
ein  tolkhes  müfs  von  der  Willküfar  tfbh^'ngen«. 
Es  ift  aKo  gewifs,  dafs  Irreligion  und.  (elbA 
Atheismus  noch  keine  den  Staat  befeidigendo' 
Handlung  ift*  Wenn  alfo  der  Atheift  die  Be« 
dingnngen  des  Staats  Vertrages  zu  erfaUeo  ver- 
triebt, warum  folLer  ni^ht  aufgenommen  wer« 
den?  Wolhe  der  Staat  die  Religiofität  felhfl 
eur  Bedingung  der  Atyfnahme  machen,  £o  über« 
Schreitet  er  offenbar  feine  Grenzen,  dndem  ei? 
etwas  blo&  willkührlich  zur  Staatsbedingung 
nacht,  was  von  dem  Willen  des  Menfißhen  ganz 
unabhängig  ift,  wad  fich  jeden  Augenblick  wir 
der. den  WiD^i  des  Menfchen  ändern  kann,  und 
was  mit^  der  Erreichung  des  Staatszweckes  gar 
nicht  abfolut  nothwendig.eufianunenhä^igl;.    .    . 
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^^     -  Z\Tar    behauptet    ie^t  Ri>ujjlhau^,fy   der 
Sfa&t  habe  das  Recht  der  Verbannung  gog^a  e»» 
neu  Afofffchea   ohne  .Hedigiony    xdi>h%  zwaK  aU 
gegen  ehien  Gotüofen,    aUr  als   geg^  veinei) 
UngefelÜgen,  der  die  Gefctze  der  Qer^iuhtigkeit 
tu  lüöb^B  unfähig  ift.    Allein  diefer  GruniUfniß 
feau's  ift  lioch  fophittifeker  al§  die  Gründe' de^er^ 
welche^  di^rAthieiftörey  gerädesju  für  ei^  Ver» 
brechenr  erklären.      Dena  i)  d^f  de/^.^Staat  nif 
O ^ f  i  nn u  n^^  e  n  betftnafen  y    die  iaich(  ^witklicl) 
in  gef«t2 widrige  Ha ndl:un.g:eii  ausarten.'    Dif 
Irreligion  ift   eine  Ueb^tcälev^ung^    alfo   ^wa« 
I  n  n  e  r  e  S)  womit  es  de^ ^Stßat  gar  nigjvt  %m,  ^^uä 
hat;   ihn  gehen  nur  RaUdlüdgen  an.*  : ,%)-  JEs  ift 
falfch ,  das  ein  Menfoh  tthi?e   religial^  Oeb^^Pf 
Beugung  notbwendig  ein  fchjechter  Bürge^^feya 
muffe.      Es  kann  ein  Menfch  der  Majeftit.^der* 
Pflicht  das  gäuze.  Gewicht:  einräumen   uud^^n^ 
Menge  Triebfedern  zu    legalen  Handlungen  Ja 
fech  haben,  auch  alle, Gefctze  aufs  ftrengfte  be- 
l^bachten,  und  dabey  aus  theoretifcheu  Grund«» 
von  dem  Gegentheile  dßr  /Religiooswabrbpitea 
ttbereeugt  zu  feyn  glauben.      Aus  der  erlvlärten 
Freyg^ifterey   fliefst  nicht   einmal  Unmpralität, 
noch    weniger     efi«:-  gefetz  widriges^  üetrag^n, 
Feindfeli^eit  gegen  ;andere  ji*  f-  w. 


♦)  Coöic  öt>o.'L.JV.  Qk.%, 
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-Was  Strafe  verdienen  foH»  mufs  wenigftens  , 
<terAi>fang9ti  deiner  beftimmtenUngereckligkeit 
oderGetttznidtigkeitieyti.     Meinungen  find  fo 
lange  fträflos ,  als  fle  nicht  offenbar  eine  Trieb* 
federzum  V^rbrecheii  durch  Aeafsemngen'ver'^ . 
rathem  *"'■-.    ^  •«-■;.' 

ÜMjfeau^s  Behauptimg  enthält  einen  WI-% 
clerfpruch  gegen  die  Gei'echtigkdit.  Diefe  verr* 
langt,  daik  man  nicht  einmal  den  Selbftbefclui^ 
digungen  eines  Verbrechers  glaubet^  und  darauf 
«ine  6tf*afe  gründen  foUe,/tre{l  erft  feine  ver-^  . 
/brecherifche-Handlunf  dur<^  andere 4)«^r0^ 
ZeugnlCfe  erwkfen  werden  mufs.  Wo  ift  denn 
Hber  die  verbrecherlfche  Handlung,  welche* 
durch  die  innere  Ueberzeugung ,  dafs  die  H#li** 
^nstätzt  uttwahr  find,  begangen  wird.  i 

So  wahr  diefes  an  fich  ift,  und  fo  Teht  mmt 
wftnfehen'mtifs,  dafs  fich  die  Staaten  diefer*Idie^> 
der  Vtfilkoäimenheit,  wornach  fie  von*  allein; 
unabhängig  beftehen  mtfffeü,  was  nicht  Zwan|^'. 
gefetzen  iintiii*worfen  werden  kann,  tiü^reiv 
mögen;  fW^gewiCs  ift  es  doeh,  da&  auohr|liUimt*', 
üeren  yoUkorinidileten  Staaten  fich  ne^h  vMd 
Firmen  und  Gefette  erhaltet  haben,  weleho^  auE 
die  Voransfetsung,  daCr  alle  Bürger  einet 'be«» 
ftimmte  pofiärd  Religion  haben,  ^baoet-^nd. 
Eine  Meng^ -allgemeiner  Einie»idhtungen  hilngea 
in  allen  St£(aten  davon  ab.  '  Keine  ift  vieileioh« 
Wiphtiger^ala  die  Gefetee^  ifirotoach  n^an  «arder» 
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claXs  jeiruincl  n?üffe  jeiin^^  I&icJ  ftW<>l?exi  kön- 
xiQQ,  >reafL  ^s  der  Stlk^i^yon  ihm  vftflsui^  .B:eyi 
Sinführwg  de$  Eides  iiad  zwar  woUl :  ytiug 
Ü^tjNrCüobiiftgp»  .dariitt^r  a^giafteilt  wöf4^n^  ob 
j^er  Bürger  Religio»  liahan.  piOff^^dfkr.nipht* 
fondern  man  führte  ihn  ein,  weil  man  ypB^KUf- 
feRtfe  >  }«4er  habe,  ei^?  Religion.  -  ,  Sob^  aher 
dif3  Religipn  i(i  elni^ea  vfrlifchti  ed^l:  i)Y0nigi 
fte»$  die  -Lehr-cn  gqfcWäpht  .vvterdß^i^,  '^w^elchie 
4«^.  Eidß  eine  bffj^ndjera  Fuvchtb{irH^t  ver:^ 
fcbaffei»^:  mufs  di^  Aij^W&Dduqgi^je^  £id^ri>fti3^ 
gwrfl8%'V«rlegep\j^fcj<etaeiV5  da  «iftn  j;Ö<*t',Weif« 
•\iii^  viel  Ö0 wicht  der  SaUwörepde.  darauf  .l«gi^^ 
oder  ob  ^r  gar  di^  ilim  zum  Grui^  l^^gende^ 
r^ligiof^Vörftellungeö  4'iJr  3twji3;,.)ia^ö»  .  Dq% 
Eid  ift  Von.  jeher  ^in,  fefer  l^^^Äpheres  uii4 
febwraiik^ndes  Zwapg^Jttei  g^w^fe»^  d^  er  auf 
doüeioen  wie  ei«;MucJconftic}i  ,,\^ct*-a^f  4e# 
si«dern,wie  Daum^nfc^aivheu  wirk?«,  Jfc^vift  da-» 
i^ieiüÄr^iCjfatige  Ififage  für  d#n  Ä>g|etegcbfa:^ 
all  :ftai;Pichj:  Wffe^  ffeyc,  .dcM  Eid  ,au$  derjpef^z*.^ 
gftbuÄg;;gflnz.  aus;z:^r^ipbeli,  ui^^it*  ii|i  eii^ 
Wfe&ß  4wlohdiqh%4ii§f8gq  «^  Vi^W4«4€*ii,  o^e« 
doch»  wfriMgfteivj  ib«a  keitjen  gröf^ern.gQrichUii 
cböfl  WertK  beytul4gpn,  afc  (|er;blflfc^ftfigarichl?v 
l&hän:Au$f5^e..  r.Jfi  der  That>di#<Jft^t^|-  Eid  da*^ 
3U, :  drtr.'Ausfag^  d#rS$fcwi^4»fcs'|^rtt^lv*Gla^-{ 
^en  zu-  verfpUaö^n  >  .^^  feiiV©  Wiwter  r^rdienenÄ ' 
4«.rAu*ifa^e  dj^Äiföi^fen  aber  gibt-^  Möe,gra7 


Digitized  by 


,y  Google 


Von  den  peribafidieii  Zwecken  des  VoHts.    24$ 

Ssere  Stärke,  als  fie  an  fich  Xchon  bat  Durch 
die  VerbanauDg  dSs  Eides  aus  den  Gerichtshö- 
fen uj:^d  Staatsfaandiungen  würde  die,  Staatsver- 
waltung von  der  Religion  ■  unabhäng^ei:  ge- 
macht, und  'diefe  könnte  dann  um  fo  ^her^  fo 
wie*  die  Tugend,'  ganz  der  Treybeil; ühefla^^n 
werden. 

$•144 

a)  Wir  haben  bisher  gezeigt,   dals'es  nichf 
|ioth\yendig   fey>  fdafi  der  Staat  von  jedem 
Borger  eine  Religion  fqrJere,  und  da.d^r  M^^I 
gel  de;f  Religion  den  IVfenfohen   gar  uicht  unfä* 
big  macht,  den  StaatSfefctzen,  die  nur  Han.d- 
Iuiig,^n  gebieten  foUoi,   zu  gehorohen:;  fo  ift 
^ne  folche  Forderung  des  Staats  an  den   Bür- 
ger, welche  za  erfültn  gar  nicht  in  der  freyen 
^lacit  d^s  Menfchen  itebt,  im  höchften  Grade 
iuige*echt* 

5o  wie  Wahjheit  überhaupt  fich  nie  gebie- 
ten lä^  fondern  nur , durah  freyes  Nachdenken 
^u$  Vrnunftgrüiden  erjiftunt  werden  rmifs,  fo 
nrnfs  aich  der  Staat  die  Religion  ganz  der 
freyen  Unterfuihung  überlaffen.  Der  erfte 
pruAdftz  des  Staatsrechts  mufs  alfo  feyn: 
üebe-raUe  Religi^nsgegenftände  fin- 
det ein€  voilkowmen  freye  Unterfu- 
ehungSkatt  Die  Wahrheit  c(»f  keine  Un- 
te^ffichun)  f ürtbteo ; '  Ihr  muffen  alfo  felbft  die 
fieiUglUnßegfRftände  unterworfen  (eyn»    untf 
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können  nur  durch  fie  dauerhafte  Feftigkcft  er* 

halten.     Es  würde  diefer  Freyhejt  durchaus  wi- 

derfprechen,  wenn  man  die  Rcfultate  diefer  Ün- 

terfuchubg   fchon  znm   voraus  beftimmen  'und 

i.  B.  fagen  wollte :   Ihrfollt  z\var  unterfuchen; 

iibe^Mdurchaus.nitht  herausbringen',  däfe  körn 

Oott,  dafs  die  Seelt  nicht  unfterbjich  fey  u.f.  vtl 

Eine  voUkommfi^  Freyheit    bcy  Upterfu- 

chiiAg  der  Wahrheit  ft  nicht  nur  der  Oer&htig- 

keit  Jfotidern  auch  del  Klugheit  gemäfs.      !Di* 

gan^.e  Gifchichte  lehrt; dafs  da,  a+ö' Vollkbinm*- 

ne'Freyhdtherrfcht,  fi^  die  Streitigkeiten  xixd 

die  Unterfuchuhgen  Wci.  mehr  in  den  Schran* 

keh  der  Mäfsigung^altet ,   als  da,    wo  riiai  fii 

dem  Zwange  unterwerfe!  will.     Nirg^ttdsgibt 

es  mehrtrreligiöfe,    nirgaids  wird  dem  Atieis* 

mus  mehr  gehuldiget,  als  \n  Ländern ,'  womaxi 

die    Freyheit    der  Unterfuchung  in  •RdifJorts*- 

fachen  unterdrückt  nnd  den  alten  GlaubA  mit 

.    Gewalt  erhalten  will.     Selbfi  der  Volksglaube 

wird  fichcrer  durch  die  Autorität  der  I-ehrer 

als  durch  Verfolgung  derer  verttieidiget,' (ie  ihn 

öngteifen;      Die  Streitigkeiten  tjber  das  Dafeyn 

Gottes,    die  Unfterblicfk^it  de*  Seele, fo  wiö 

Über  alle  religiöfe  Gegenstände  Sberhautt,  find 

für   den  gemeinen  Mann  ganz  un^rljfndlich 

■und  liegen  ^anz  aufser  feiner  S^häe.;    Mifcht 

üch  aber  die  Obrigkeit  hinein,  fo  iverdeii  fie 

«rft  dailiorch  dem   gemeinen  Blufft  bekannt 
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■und  xlä  die  Streiter  diefer  Art  gewöhnlicti  clen 
Ruf  grofser  Pbilofophen  filr  fich  haben;  fo  er- 
halten die  paradoxen  Refult^te  noch  eitf  grülse- 
res  Gewicht,  «Is  fie  gehabt  haben  würden, 
wenn  fie  die  Staatsklugheit  völlig.gleicbgOltig 
betrachtet  hätte.  Denn  GleicbgiUtigUelt  läfst 
U^bermacht  vermuthen,  der  Ver/olgungsgeift 
in  Reljgionsfachen  aber  verräth  ipnere  Schwär 
che  und  Furcht. 

Indeffen  ift  es  fOr  keine  Störung  der  frcyen 
Unterfüchung  zu  achten,  wenn  die  Policey 
nicht  dulden  will,  dafe  das,  was  and'ern  Traft 
gewährt,  öffentlich  lächerUoli  gemacht  und 
verfpottet  werde.  Denn  diefes  ift  felbft  eine 
Beleidigung  des  Volks ,  da  es  mehr  auf  Krän-^ 
kung  dt\$  Erforfchung  der  Wahrheit  abzielt. 
Eine  Policey^alfo  über  Volksfchriften,  weloliQ 
den  Ton  innerhalb  der  Grenzen  der  BefcheideiV' 
heithält,  imd  grobe,  ufahöfliche  oder  ^öttifch"^ 
Anfjlle  des  gememen ,  unfchuldigen,  fttr  heilig 
gehaltenen  Volksglaube«s  zurück  weifet,  ohu« 
^efehalh  die  enifthaften  Unterftichungen  zu 
heniTpen,  läCst  fich  fehr  wohl  mit  den  Begrif- 
fen des  Rechts  und  der  Freyheit  d^  Unterfu- 
chungsgeiftes  iu  Uebereinftirnmung  t)ringeft. 
Befonders  dürfte  diefes  in  einem  Laude  notH- 
wendig  fcy»,  wo  bisher  der  herrfcheiide  Kir- 
chenglaube durch  Zwang  verwahrt  worden  ifl^ 
und  nun  Freyheit  eingeführt  werden  Toll.  Hier 
find  gemeiniglich  die  Unterdrückten  fehr  erbit- 
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tert,  uttd  die  erftfe  Explofion  der  Preyheit  wird 
leicht  ein  Ausbruch  des  perfönlichen  Haffes  uncf 
anderer  Leidenfchaften.  Wo  man  aber  fchoii 
lä^gft  an  freye  Unterfuchungen  gewöhnt  ift,  da 
kann  (ich  der  Staat  ohne  allen  Schaden  jeder 
Einmifchung  enthalten. 

Alles  was  daher  diefem  Geifte  einer  freyen 
Unterfuchung  über  die  Religionsg^genftänd« 
•  Aviderfpricht,  .  mufs  nach  und  naph  aus  d^w 
Staatsverfaffung  herausgefchafft  werden,  wenn 
fie  ihrer  Vollkommenheit  näher  gebracht  wer^ 
denffoU.  Indeffen  fodert  die  Sache  -felbft  doch 
^rofse  Behutfamkeit.  Denn  es  gibt  Religions* 
fecten,  welche  die  freye  Anficht  der  Dinge  fa 
wenig  ernähren,  dafs  fie  vielmehr  von  den^ 
Geifte  beherrfcht  werden,  ihren  Formen  wo 
ihiöglioh  alles  zu  unterwerfen,  und  einen  drü* 
ckenden  Religionszwang  in<len  Staat  einzuföh* 
ren,  wenn  fie  die  Gewalt  dazu  hätten.  *  Die 
Anhänger  folcher  Secten,  welche  dergleichen 
Grundlätze  ankündigen,  von  der  Theilnahme 
an  der  Regierung  auszufchlielseu,  kann  fo  we*- 
nig  für  Ungerechtigkeit  gehalten  werden,  dafli 
«s  vielmehr  als  ein  zweckmäfsiges  Mittel ,  dem 
Staate  feine  Freykeit  zu  erhalten,  gerühmt  wer^ 
den  mufs.  ^ 

'  Wenn  nemlich  der  Staat  gleich  eine  allge- 
meine Ffeyheit  in  Religionsfach en  verftattet,  fa 
mufs  es  doch  allgemeiner  Wille  feyn ,    dais  nur 
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folche  PcrforiTen  an  der  RegicNing  Tbeii  iieh- 
xnen  foUeil,  deren  Denkungsart  nichts  anküiH 
«(iget,  i^as  eine  Tendenz  verräth,  die  Freyheit 
im  Denken  zu  zerftören.  Wcna  alfo  der  Staat 
ton  jedem,  der  an  der  Regierung  Theil  neh-» 
jneo  will,  verlangt,  dafs  er  nichts  für  l^fiicht 
kalte ,  was  der  Aufrechtftrbaltung  der  aßgetinei^ 
Aen  Freyjiöit  widerfprlcht,  und  wenn  et  die 
Anhänger  folch er  Religionsfecten  von  derTheil* 
Aahme  ^fn  der  Regierung  au^fchliefst,  die  dai 
Oegentheil  bekennen;  fo  ftimmt  ein  folches-Ge-^ 
fetz  mit  .der  Gerechtigkeit  und  Klugheit  voll- 
kommen tiberein ,  und  greift  die  Relfgioasfrey- 
Beit  felbft  als  Gewiffensfache  gar  nicht  an? 
Denn  ein  Menfch ,  der  es  gradezu  als  Princip 
feines  Handelns  ankündiget,  fein  fpeoielles  Oe- 
tvilfen  in  Anfebung  der  Religion  andern  alt 
Cefetz  vörzufchreiben,  kündigt  fich  geradcj^a 
Als  einen  Feind  der  Freyheit  der  übrigen  an, 
und  l^ann  es  nicht  ungerecht  finden,  wenn  maa 
ihm  die  höchfte  Gewalf  anzuvertröfuen  Beden*^ 
Icen  findet,'  da  ihm  der  Wille  fehlt,  die  Frey^ 
heit  aller  aufrecht  zu  erhaften. 

,  Und  fo  ift  der  Staat  allerdings  befugt  und 
verpflichtet,  fich  um  den  Glauben  aller  Iviröhen, 
feines  Volks  zu  beknminern  und  von  jeder  Kb- 
Rgionsgefölifchaft  öffdntliche  Bekenntnifle  Tfi^ 
verlangen  ,^damit  er  dar*äu$  erfehen  könne',  oW^ 
fein  ^weck-'dadurch  -g^Äbrd^  werd^ ,   od^r  ^fe* 
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fie  ihre  Glieder  zu  Üebernehmuag  irgend  einer 
dffentUchen  Pflicht  unfähig  mache. 

Uebe^haupt  ift  Theilnahme  an  der 
Regierung  und  Genufs  des  Schutzes 
der  Regierung  zu  unterfcheiden.  Es kdnaen 
gute  Gründe  vorhanden  feyn  ^  nur  gewifien  Per* 
fönen  die  Regierjung  zu  Übertragen»  .  und  nur 
folche  zu  Stiiatsäintern  zuzuIaCTen,  welche  fich 
zu  einer  Religion  bekennen «  von  welcher  dm 
Verfaffung  die  gröfste  Sicherheit  erwarten 
kann« 

.'  .  §.  144' 
In  di6n  melyreften  bekannten  Staaten, gibt 
es  eine  Staatsreligion.  Der  Kirche,  welcher 
die  Mehrheit  zugethan  ift,  welche  lieh  durch 
ihr  Alter,  Gewohnheit  und  lange  Erfahrung  als 
bewährt  gezeigt,  und  das  Volk  für  ficK  einge*« 
nommen  hat,  wird  oft  der  Vorzug  zugeeignet^ 
dafs  die  regierenden  Glieder  und  die  wic^tig^ 
iten  Staatsbeamten  fich  zu  ibr  bekennen  müf*r 
fen,  und  dafs  alle  andere  Secten  von  der 
Theilnahme  ah  der  öffentlichen  Verwaltung 
ausgefchloffen  wenden.  \^enn  nun  gleick  die«* 
fes  weder  noth wendig  zu  einer  Staatsverfaffung 
gehört ,  noch  vielleicht ,  fonft  unbedingten  Hey-, 
fall  verdient;  fo  enthält  eine  folche  Verfatfung 
doch  night  geradezu  ein  Unrecht  gegen  dii^ 
übrigen  Glieder.  Denn  ib  wie.  der  Zufall  der 
Oeb^rt  oder  des  Standes  oft  beftimmt^    wer  re^ 
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gieren  foll,   ohne  da£s  die  übrigen  dddureh.  lAs* 
leidiget  werden ;  £o  kann  auch  ein  ^ ewiffes  Rd*   ' 
ligionsbekenntnifs   erforderlich    feyn  >    um  ^zur 
-Regierung  zugelaffen  zu  werden;  ob  e$  gleich 
mit  der  Vernunft  am  verträglichft^n   sa'feyii 
fcheint,   dais  die  Forderungen »  welche  matt  an 
Staatsbeamte  macht,  nicht  kalte  nnd  :o£t  allge- 
mein   lächerlich    gewordene    Glaubensformeid» 
fondern  folche  £igenfchaft;ßn  betreffen^»  die  ihn 
yum  Staatsamte   vorzüglich  gefchiokt   nrachen. 
In  der  That  herrfcht  in  vielen  Religio nsfecteli 
noch    fo   viel  Fanatismus,    dais   es   wenigftena 
poch  lange  nicht  Zeit  zu  feyn  fcheint,  alle  Sectio 
rer   ohne  Unterfchied  zur  Theilnahme  an  der 
Kegierung  zu  laCTen,  und  ein  Staat  ift  fehr  glück« 
Jich,  wenn  die  Staatsreligion  öine  folche  ift#  die 
den  Geift  der  Freyheit  am  meiften  begftniUget« :  ^ 
Dennoch  kann  auch  bey  eSnei:  Vorhande- 
nen Staatsreligion  die  Religion  der,  Bürger  aK 
blofse   GewifTensfaehe  behandelt,    jedem  ludi* 
Tiduo  feine  Freyheit  gelaffen,    fo  wie  deii  voit 
der  Staatsreligion  abweichenden  Religionsgi^fell'« 
ichaftex^   die   freye  Üebung   ihrer  Gott^svereh* 
rung  verftattet  werden,    und  glflcklich  ift  eitt 
Volk,  wenn  in  der  Staatsreligion  die  Frincipient 
^ine   folche  Freyheit   zu  geftatten,    entha}te4 

fin4# 

Ob  aber  gleich  der  Staat  es  feinen  Bürgern 

^oUkomtoea  OberlafCen  .  mui^  ^   ob ,  9n4  w^l^0 
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Ärfigfcm  fie  fith  erv^leA  AvoHen ;  fo  kaftrri  er 
doch  niöht  yerftdtteii ,  rfafe  fich  RdigioirsgefelU 
fcbafren  bikteii;,  ohn«  däfe  Üe  ihre  Glaubensre- 

.  gelo  0i¥6tftlich  bekannt  machen,  und  er  kann 
fich-  das  R^ht  i^icht  neh/nfe'n  laffen,  ztr  beur- 
thellew,''-^*' fie  etwas  enthalten,  was  dem  dll* 
giemi^inen  Staatszwecke  widerfpricht  '  Die 
Maxinien ,  wornäch  er  bey^diefer  Beurtbelinng 
Stt  Werke  gehen  mufs,  find  folgende: 

t)  Di^  Mitglieder  einer  Kircbe,  deren 
Lehrgebäude  durchaus- mit  derJÜebernehmung 
«Her    Börgerpflichten    tibereinfHmmt,    können 

^ailch  zur  Theilnabm6  aller  gemeinfamen  bÜr^ 
gerliohen  Rechte  zugelaffen  werden.  Der  ge-» 
fcllfchaffdi^he  Vertrag  kann  hier  ganz  gefchlof- 
fcn  werden;  Genufs  aller  Rechte  gegea 
Erfüllung   aller  Pflichten. 

2)' Hindern  die  Mcimingen  einer Religions- 
^hre  zwar  die  Erfüllung  irgend  einer  allgeinei-» 

I  ncn 'ßürgcrj)flioht,  jedoch  blofs  einer  folcheni 
für'  welche  die  öffentliche  Verwaltung  eined 
Erfa,tz  annehmen  kann,  z.  F..  das  Waffentra* 
gtert>  fo  fcilliehb  der  Staat  in  der  That  einen 
beföB dem  Vertrag  mk  folchen  Bch-gern^ 
\^enn  er  dieffen  Erfatz  annimmt.  Eine  folche 
RehgioB%pai<tey  kann  fich  nieht  befchweren, 
wenn  ihr  die  Aufnahme  verweigert,  oder  eimfc 
Weitere  Ansdehtiung  nicht  verftattet  wird. 
Denn  eiii  Staet,    der  aus  lauter  Gfiedem   be^ 
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ftände  i  die  keine  Gewak  "ge^eU  feiii^lipljte  An* 
griffe*  g^braachen  wollten,  würde  ol|ne^  all^ 
execntive  Gewalt  feyh^und  daher  gar  nicht  be^ 
ftehen  können,  s  Ift  indeffen  eine  fplche  Mei» 
nung  nur  wenig  Gliecfcrn  eigen;  fo  kann  de* 
Staat  immerhin  der^eichen  Geitieinden  unter 
fich  dulden,  und,  da  er  dochauok  ^u.Rrif«^ 
«eiten  zu  dem  Fortgänge  der  fri^dliolHin;  Ge* 
Werbe  Menfchen  nöthig  hat,  mitllfreav Sarfat^ 
andere  zuMJebernehmung  ihrer  Pflichteii  bew^r 
gen.  Aber  da  fie  nicht,  gleich  allen'andernrBOfr 
gern',  alle  bürgerliche  Pflichten  übernahmen 
wollen,  die  ihre  Kräfte  ihnen  möglich  maoben^ 
fondern  einige  ausdrücklich  davon  aüsnehmeni, 
fö^  können  fie  auch  nicht  auf  alle  Rechte  c^jr 
Qbrigen  Anfprucli  machen,  und  fie  muffen  Jiöh 
folche  Ausnahmen  girfailen  laffen,  die  man  2Uf 
Aufmunterung  der  Uelim'nehmung  jener  Pfiidh 
ten  hauptfächlich  nöthtg  findet.  '  Eine  gröfsere 
Ausbreitung  diefer  Secten  aber,  welche  fein^ 
Macht  f€hwä<:hen  könnte,  darf  der  Staat  nicht 
verftatten,  ob  es  gleich  imnyer  beffer  Ceyn  wird» 
der'  Atisdehnung  fdlcher-  Gruiutfätxe  durch  bef* 
fere  Belehrung,  als  mit^gewaltfamen  Maferegelrt 
Entgegenzuarbeiten. 

Wären  aber,  die  Meinungen  einer  ReligioB 
von  der  Art,  dafs^ fie  die  Bdrger  von  nothwen« 
xirgeji  und  uneriafsHchen  Pfliehten  abwendeten, 
fo  würd«  iätke  Kirch«,   däm  dMtf^ehihe»  </rmi4r 
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ßfee&ffeftflibK  bekennen  iroUte,  gar  nicht  ge- 
-  duldet  Avcrden  dürfen.       Eine  foleh»  Lehra 
IVar,^.  Ö.  die  Lehre  der  Eb-ioniten,    welche, 
..nach  dem  £piphatiias»  das  Arbeiten  filr  fchänd- 
llfch  hielteiJ,    vnd  fich' Wofs  der  Betteley  erga- 
ben.    Die- Anhänger  einer  folchen  Lehre  kön- 
nen gar  nicht'  auf  Duldung  Anfpruch  machen, 
nicht  fowohl  um  ihrer  Meinungen,    fondem 
um  ihrer  Thaten   willen.      Denn  auch  hier 
darf  der  Staat  niöht  fo  fehr  auf  den  Buchftabea 
der  Lehre  und  die  Theorie,   als  vielmehr  auf 
die  Wirkungen  derfclben  oder  auf  die  Praris 
fehen.    '    !Denn  zuweilen  bleibt   eine   Meinung 
fpeculativ,  und  man  weifs  ihre  Folgen  auf  aller- 
ley  Art  durch  eine  neue  Lehre  fo  zu  drehen, 
,dafs  fie  mit  der   gefunden  Vernunft  wieder  ia' 
Uebereinftimmung  kommta.       So  haben  z.  B» 
die  Juden  das  Gefetz,  am  Sabbath  nicht  zu  ar- 
beiten ;   allein  die  Rabiner  fchranken  es  durch 
eine  Erlaubnifs- ein ,  und  fagen,  dafs,    Avenn  der 
Staat  ein  GeCchitft  befiehlt,  der  Jude  es  ver« 
richten  könne.      So  können  alfa  alle  Juden  am 
Sabbath  fechten ,    ohnt   iht  Gewiffen  zu  ver*» 
letzen.     .Den  Staat  kann  die  Religion  nur  fo- 
.weit  intereffiron,   als  fie  auf  Handlungen  wirkt. 
Er  Tagt  ztt  jedem:     Die  Erffllliing  der  Bürger- 
pflichten ift  die   Bedingung  der  Aufnahme 
in  den  gefellfchaftlichen  Sta^tsvereinj  wer  un- 
vermögend ift  diefe  va  erfoUen»  wer  fiqH  felbft 
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als  unfähig  dazu  ankü^cliget ,  der  konn  auf  Ü^ 
yereinigubg  mit  tius  keinen  Anfphu^  matibeiK 
Hierhach  fieht  man,  Akts  der  Staat  die  Religio« 
blofs- aus  dem  polftifdien  Gefichbpmikte  be^ 
tracbten  mufs.  Es  ift  liicht  von  efinw  te li - 
gidir^n,  fondern  nin^  Von  einer  pblitifcheil 
Duldmig  die  Rede.*  Dasf  Syfttei  dw^MeSttutt^ 
jgefa -kommt  Wofs  in  fowelt  in  Beti-abhtunt^,  a^ 
esfich  als  Princip'»der  Handiangen  afrikUndtget, 
Auf  diefe  Weife  kann  die -Politik  eiien  Orü&n 
nicht  dulden,  deffen  Princip  wäre,  fobald  es 
die  Abficht  der  Obern  forderte,  Fanatiker  zti 
Meuchelmördern  zu  electrifiren.  Eine  folcbtf 
Gefellfthaft  ift  keine  Religionsgefellfchaft ,  fön- 
dem  eine  Bande  von  Verbrechern ,  welche  dfin 
heiligen  Namen  der  Religion  zu  ihren  fträfli- 
chen  AbCchten  milsbräucht.  ••   ''      ' 

'  Von  diefi^r  Seite  betrachtet,  mu&'ilQaii  ficfa 
Hbet  die  harten  Urtheile  wundern,  welche  €ii-^ 
nige  Schrihfteller,  Weh  ih  den  neueften  Zeiten, 
fiehttiber  die  Juden  erlaubt  haben*  Das  Ju« 
denthum  enthält  durchaus  keine  Gi^ndfötze  in 
fich,  welche  den  unerlftfsiichen  bürgerlichen, 
Pflichten  widerfpre<ihen.^  Wenn  daher*  diefe 
Nation  dännoch  ausgeartet  und  ein  Tfaeil  davon 
in  grobe  Unfittlichkett  ^fuhken  ift;  fo  fohoint 
weit  mehr  die  politifche  Lage  und  der.  mannich* 
faltige  Druck  daran  Schuld  zu  feyn,  welchen 
fie  durch  die  Regierungen  erfahren  haben  >    als 
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ikt  fWifliPi^ffyf^^nv  •  ^^  "^^  ^^  ^^°  Allen  Ge- 
w^übca  srii^lllol«,-  Wfeyfuf  die  wc^en.,-  ^^u^f 
■relcb«'ini»  ßß  befeferänkte,  und  da  Ihn^fl.dif 
Ciicfets?e'JC?il>ft  OffentJ^J^^  Verac|itu»g- jmd.  G^t 
riI|gf«llftt^ll^g:be^vMI«n;*  (o  mufste  dief^s  dabia 
•yr'^ilßt^ii:'^:^^Mra.  einen  Hab  g/Qg^u  die  ]^eI|gJQii 
^^fififs^i«,»  \Y^lche  ,fip  inlouderheit  fi^dif 
QtfeUer  hinten  9  woraus  die  Triebfedera  Ihrer 
Mi^sh^ndlupgen  .  floiXea,  und  ihr.  Charapter 
HiufetQ  nstQ\\  uud  nach  durch  das  Oew^rbe  herab^ 
gewOrdjf^  werden,  :  wozu  man  fie  ausfchlieCs« 
li^h  V0rd4mi|)te>  un$l  in  welchem' fo.pftEigen- 
pi^t^lind. betrug  die  dazu  ndthigen  Fpnds  erfet« 
z^o^  ipulstep.  Ni^  w2;rde  es  criit  ihnen  dahin 
g«ji^o«lfMexi/feyii„  ^^^enn  d^  Gefetzgebung  ihnen 
niehr  ä^X^r^  Aohtypg  und  Vertrauen  bewiefen 
hätte,  uod  diefes  wif4  auch  in  Zukunft, das  ein- 
:fAf(tMi^9i  £^yp,  diefe. unglückliche' oS^tion  zu 
«rhebf^  nn4  il^r  vollen  j>i)j>gerlichen.  Werth  zu 
verfeltaffej«.  Die  Gefplü^te  des  Schickfals  die* 
ier  Nation,  feit  der  Au^öfung  ihres  Kelchs,  ift 
«vrnjBine  Gefdiichte' polit^fcher  Verfolgvog>  bis 
•rft  ift  unfern  Tage^  4a  Jlufsland  und  Frank-* 
jreich  d^üail  gedac^  wprdqn  ift,  ihre  (»Orgerli« 
cheu  Rechte  zu  erweitern,  und  fie  aur  Wurde 
Yvüheei^Slaataglied^r  zuerh^ben. 
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3)  Pie  Freybfiit, :  und  Ünb^fchriiÄ^theit 
fies.  Jpawilfens,  welche;  4er  3la^  gUaA  feinen 
^Ui^fi^m  verftatteg  mafei  fchli^tje^fl^  Ö^ätige 
^H^r^^rong  der  Re^^fit^ti  riicltl:^uf)^;jc|Deni 
Ste%t^  kann  es  alJecdlÄg^.  gar  flifttij:i.  gl«i<|l^ltig 
f^^,  welche  Heliglonen  unter  dß\q  iV^^k^^^rr- 
((Jiep-  ^p  mwfs  .\tünffoh^n.> ,  dgfe  jf^rj.fiprger 
eine  aufgeklärt^ ,  i^iit  der  Moral  niabt^w!  ver- 
tfÄg^f*ftr  fondern  audi  jd|p  .l^Jqiij^/iöM/JRflicli- 
tfa.^ir.ejfliiprkemle  IV?Jligion;i>efitze,.  und.^ine  fol- 
f^e  mufe  auch;  jederrn^nn.  im  St.a^te.w(Ui%:hen. 
Nun  ka^n;  er,  zwar  cliefe.  i4cht.du^U  Zwang 
^SrVW*>'"I^S^>  aber  er  kann  durq^  pjne  M^Bge 
^qft|dten,  die  ficl^  auf  ^e  Religion  beziehen, 
ß^be Wolfen,  .d^fi§:der  Vcrftapd  wfg^Wäftt,  die 
Vernunft  yervollkoijn!pnet>  ^nd  d^i^^  dte  Re- 
jjgioA^  aiien  Sect^x^ ihrer  Wahrheit  undiVoll- 
¥^WP>Pj«»bfit  ;jmwejr  n^her  geb?)acbti:rWerde. 
£)^e(f  Mitlel  v^rtr^ge^  üql^  nicht  nur  nijt  dem 
^L^hm  vollkianiinen<,C  foAderam^fffi^n  a%#mein 
li^f'^weckiuiü^ig  frk^i?|(  >verdeq.<,,  t 
.  • .,  B^r  Sta^t  wird  die fcs  beförcj^emcf  *  ^  . 
.  .1^  ^V^nu  er  allenr.R^ligionsg^felifcb^fteifli  voU- 
^,;|,v|^inn?9^  Freiheit. verftattet,,  M  vyi^rn  fie 
.  nur  ,1)  keift  5wpcitp  ja  ihre  L^^lw^<wfneh- 
,,  ,a^-rjHenr»  4^s  eii^^Biif  ,St4atS2fweek9i,.;fQlgliph  ei- 
M  ^j,|[WBr  offeHb?jr«A  Pflicht  wideffp^icht,^:  und 
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oder  Stockung  iü  .ctea  bürgerlichen  Gewer- 
"'•%^'venirfacht:.  '  Es  ift  billig  und  Recht» 
dafirjfeder  Menfeli  Gott  nach  derjenigen  > 
iVrffti  verehren  dürfe,  welche  er  föir  tfi* 
befte.hälh.  Es  würde  ein  unnützer  tiüH 
WWferireciitliicber  Zvrang  feyn,  fi^- alte  el* 
:  ner  Form  des  CultüS^zu  unterwerfen.  Mo* 
geh  frch  alfo  im' Staate  fo  viele  und  man» 
fti^altige  R^jgiohsgefellfchaften  bilden» 
irls'dia^ Wollen,  der  Staat  wird  ihnen  ßUnmt* 
lieh  gleiche  Rechte  verftatten ,  und  dafür 
lorgen,  dafe  keine  die  andere  in  der  ffeyen 
Auiübiing  ihres  Oottesdfenftes  ftßre. 
a)  Wenn  er  zugleich  darauf  wacht,  dafaf  die 
Vorfteher  der  Religio ftsgefellfchaften  die 
ihnen  anrertrauete^  iBewalt  nicht  ssiitft 
Naciirtieäe  der  OMeder  der  Kirche  oder 
des  Staats  felbft  mifsbiräncheö,  und  iisSs  die 
Fön^s  der  Gefellfchaft  gefiebert  tin*'b^y 
ihrer  Be^mipung  erhalten  werden*/  Denn 
ewig  'fortdauremle  GeTeDfchaften  könn'eil 
fich  nie  der  allgemeinen  Auf  ficht  des  Staats 
entziöh(^n«  Der  Staat  ift  der  natürliche 
Obervormund  für  die  Stfi^ngen  und  Irtfti- 
tute,  welche  zu  guten  Zwecken  errichtet 
werden;  Er  wird  alfo  da^  Von  der  Ge^ 
feüfchaft  zti  kirchlichett  oder  rtUgiöfea 
Zwecken  zufammengebrabhte  Vermögen, 
Bicht  nur  iti  Schutz  nehmen »  foiHt^^rxf  auch 
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*  clafTeibe  ge^en  Betrug  und  zweckwidrige 
Verwendung  ßcliern ,  fo  wie  die  Anwen- 
dung deffelben  nach  den  verfchiedenen 
Zeitumftdoden  der  urfprünglichen  Ab- 
ficht der  Stifter  gßmäk  verändern  und 
"zweckmäfisigcr  einrichten.  Denn  es  ift 
Dicht  Eingriff  in  die  Rechte  einer  Gefell- 
fchaft»  wenn  2.  B,  der  Staat  verlangt,  dafs 
ein  Klofter,  welches  vor  taufend  Jahren  ge- 
ititttt  ift,  und,  den  Begriffen  jener.  Zeit 
gemäis,  feine  Glieder  zu  nutelofen,  yer- 
meinflich  frommen  Uebungen  verband,  der- 
gleichen jetzt  al9  nutzlos  und  zweckwidrig 
erkannte  Uebungen  aufgebe  luxd  fich  eine 
anftändigere  und  zweckmäfsigere  Befcbäf- 
tÄgung  erwähle.  v 

3)  Infonderheit  aber  wird  der  Staat,  fo  bald 
eine  Kirche  erwächft,  auch  für  die  gehöi 
rige  , Ausbildung  der  Lehrer.,  und  tibe'r- 
baupt  für  eine  folche  Einrichtung  des  Re- 
ligionsunterrichte zu  forgen  haben,  dafs 
dätran^  für  die  bürgerlicte  .Oefellfchaft  der 
gröfstmöglichfte  Voartheil  entfpringt.  In 
diefer  Hinficht  kann  dem  Staate  der  Reli- 
gionsunterricht  keinesweges  gleichgültig 
feyn.  Denn  er  ift  zugleich  ein  Unterricht 
Jn  dea  Sitten,  und  betrifft  nicht  indiffe- 
rente» für  das  Handeln  gleichgültige  Sätze« 
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Ob  nun.  gleich  in  Anfeliung  (^es)  Unter- 
richts überhaupt,  fich  niemals  Zwangsvor- 
'  fchrifjen  gebdn  laffen,  und  Liberalität 
dabey  immer  das  Princip  bleiben  mufe ,  fo 
hat  der  Staat  dennoch  um  fo  mehr  dafür 
zu  forgen,  dafs  der  Religiansunterricht 
von  folchen  Perfonen  ertheiit  werde,  von 
welchen  kein  Mifsbrauch  diefer  Liberali- 
tät, womit  man  fie  behandelt,  zu  befürch- 
ten ift,  und  defishalb  wird  <Ue  Regierung 
fowohi  den  Zweck  der  Unterthanen  als  ih- 
ren eignen  erfüllen ,  wenn  fie  für  eine 
hinreichende  Anzahl  g^fchickter 
und  gutgefitteter  Religionslehrer 
^orgt,  durch  welche  die  Bedürfniffe  des 
Religionsunterrichtes  geftillt  Werden  kön- 
^      nen. 

Die  A'nftalten,  wo  die  Reü^ponskhrer 
Ausbildung  und  Unterricht  empfangen^  werden 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die  Aufldti- 
rung  des  Volks  feyn.  Es  wird  infonderheit 
gut  feyn ,  wenn  die  Bildung  der  Oeifdichen 
nicht  ifolirt  getrieben  wird,  fondern  ^enn 
fie  an  dem  allgemeinen  Unterricht  Theil 
nehmen,  und  nur  in  ihrer  eigenthOinlichen 
Theologie  befondern  Unterricht  empfailgen« 
Aber  felbft  diefe  theologifclien  Leiirer  4nüf- 
fen  neben  den  übrigen  Lehrern  und  in  Ge- 
nieinfchaft  niit  ihnen  lehren  ^    >yie  es  aufd^n 
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prdteftantifciien   Üniverfitäten    in    Deutfchland 
gefchieht;  , 

Wo  die  Priefter   eine   ifolirte  Bildang    iti 
Kldfteni  tind  geiftlichen  Seminarien  empfangen, 
da  pflanzt  fich  der  Aber^aube  fort,  und  wurzelt 
'fich  in  den  ganzen  Priefterftand  fo  ein,  dafs  er 
unausrottbar  ift;    die  ganze  Bildung  wird  einfei* 
tig,  und  wenn  dergleichen  Priefterinftitute  auch 
wirklich  Gelehrte  hervorbringen;    fo  behalten 
iliefe  doch    eine   börnii*te   Denkungsart,  '  vfnd 
ihre  ganze  Gelehr famkeit  dient  ihnen  nur,  iht 
•Ites  einmal  vorgefchriebenes  OlaubensformuJär 
«ü  vertheidigen  oder  mit  gehaltlofen  Beweifen 
und    fabtilen  Unterfoheidungen  zu    bereichern. 
Racken  unterdefs  die  andern  Stände  weiter  fort 
io  der  Aufklätomg,     fo    entfteht  ein  Zwiefpalt 
unter  den  Aufgeldärten  und  den  Geiftlichen,  in 
welchem  die  letztern  entweder  Feinde  und  Vter- 
folger  der  aufgeklärteren  Stände  werden  ,  wenn 
der  Staat  ihnen  keinen  Einhalt  thut,    oder'  in 
welchem  fie  bey  den  übrigen  Ständen  lächerlich 
und  V'erächtHch  werden,    und  oft  die  ganze  Re- 
ligion nfii  ihr  Anfehen  bringen*       Werden    Ce 
tber  in   den    allgemeinen  Anft alten  ge- 
bildet»  fo  erhalten  fie  eine  erweiterte  und  libe- 
luftlere  Deakung^art  und  bleiben  ftets   in   dem 
gehörigen  Verhältniffe  zur  Aufklärung  der  tlbrf- 
geo  Stände,  und  der  öffentliche  Religionsunter- 
richt bildet  uch  allmählicfa  nach  den  erweiter- 
/  R  a 


I 


Digitized  by  VjOOQ IC 


|6e    Zwcyte  Abthcaing.  ErftcrTheik 


V 


tea  und  ve|rbeffer.t«B.  "Begriffen ,;  und  kann  »10 

um  die  Achtuog  kommen ,   die  er  wirklich  v^i>  • 

dienU      .  :    '  '     ' 

SoUen   aber,  die  Religlonslehrer  ihr  Amt 

ganz  erfüllen ,  fo  müflen  fie  auch  in  eine  folcbo 

äufsere  Lage  verfetzt  werden,    in  welcher  ein 

gebildeter  Mann  zu&ieden  leben. kann.      Un«? 

^erhalt,  Ausficht  und  Achtung  fiod  di» 

Hauptbewegungsgrü^de,  welche  gebildete  MäA* 

\    ner  antreiben  y  fiph  iim  ein  Amt  zu  foewerbeti 

,|ind  darin  mit  Luft  zu  hleiben«      Ein  zu  fparfaill 

^ugeth^ter  Unterhalt  wird  fähige  Männer  voo 

A^n^tern  entfernen,   welche  wegen  ihres  vielfa* 

chen  Elnfluffes  nur  mit  fähigen  Männern  befetzt 

werden  füllten.  ^ 

Unftreitig  wird  es  ain  heften  feyn,  wena 

Religionslehrer  ihre  Befoldung  vom  Staate  oder 

von  der  ganzen  Gefellfchaft  erhalten ,  welclien , 

^     fie  dienen.      Es  liegt  in  dem  Dienft,   welchea 

;      ein  Lehrer  der  Religion  den  Gliedern  feiner  Ge* 

{      meine  leiftet^    etwas >    das  feine  iwohlthätigea 

Wirkungen  verliert,  wenn  er,   wie  ein  anderer 

;    .Diepft,  baar  bezahlt  werden  nfiufis.      In  diefes 

JBinficht  kann   ich  R^ynals  Vorfchlage  *)   nicht 

^     bey treten.  Welcher  anräth,  d  e n  Ge i f tl ic h  e il 

,yon   demjenigen   bezahlen   zu  laffen^ 

der    feinen    Beyftand    verlangt.       Ich 

•)  Hifc  poj,  et  phiL  T.UL  ... 
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förchtiB  aber  auch  nicht,  wie  Sonnenfeh ^  da£s 
dadurch  das  ehrwflrdige  Amt,  der'  Seelforger' 
zum  Gaukelwerk  herabfinken  werde,  und  mit 
den  heiligfteA  Handlungen  ,ein  ärgerliches  Ge» 
iTerbe  >Hrerde  getrieben  werden.  Denn  Hand- 
lungen, welche  durch  die  Bezahlung  ihre  Wir- 
kung verlieren ,  hat  doch  nur  der  Aberglaube 
geheiliget.  Dafs  aber  Handlungen,  die  keinen 
Werth  haben  tonnen,  als  blofs  in  wie  weit  fie^ 
als  fircye  Liebespflichten  umfonft  ausgeübt  wer- 
den, gleichfam  ftück-  und  lief erungs weife  be- 
iaWt -werden  füllten ,  l^nnte  auch  wohl  Ray- 
Bals  Meinung  nicht  feyn. 

Das  Einzige,  was  aber  zu  fürchten  fcyn 
möchte,  wenn  die -Bezahlung  der  Religionsleh- 
rer der  Willkür  der  Einzelnen  flberJaffen  bliebe, 
befteht  wohl  darin,  d^fs  fehr  viele  fleh  und  ihrö  ^ 

Kinder  defs  Religionsunterrichtes   gänzlich  be- 

•  •      •  >* 

rauben  würden,  wenn  ffe  ihn  nicht  anders  als 
gegen  baare  Bezahlung  haben  könnten,  und  dafs 
Jfchweriich  verftändige  Mjnner  fich  mit  einem 
Unterrichte  abgeben  würden ,  bey  welchem  fiö 
in  dii'  ptecäre  Abhängjigkeit  vom  Pöbel  gefetzt 
würden.  Alle  gefftigen  BedürfniTCe  find  für  den 
Menf<^hän  nicht  fehr  diingend,  und  Averden  da- 
her am  allererften  aufgefchobeii.  Da  Üe  aber 
dennoch  in-  den  Augen  der  Vernunft  wichtig 
fitid;  fo  ift  es  nothwendig,  dafs  die  ganze  ,Ge- 
fellfchaft  die  Sorge  für  deren  zweckmäfsige  Be- 
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friediguog  übernehme,  und  das/  was  Privat* 
kräfte  nicht  bewirkt  haben»  oder  bewirken 
werden,  ergänze. 

Der  Staat  wird  hauptfächlich  dahin  zu  fe* 
hen  haben  >  ckfs  die  Befolduugen  und  Pfiründea 
ninht  an '  abergläubige  Sätze  und  Inftitute  ge* 
bunden  werden.  Nichts  ift  fähigißr»  Vorur- 
theile ,  Aberglauben  und  Irrthömer  zu  verewi- 
gen» als  Pfründen,  deren  Genufe  v^n  der  Be« 
dingung  abhängt;,  fich  zu  eineni^  gewifCan  For« 
melwefen  zu  bekennen.  Der  Aberglaube  ver- 
nichtet die  guten  Wirkung^^i  einer  reinen  roo- 
ralifchen  Religion»  luid  ift  daher  ^  der  grö&t» 
Feind  der  Religion  zu  betrachten.  Da  et  feine 
Irrthümer  uAcl  feine  Uebungen  unter  dem  ehr« 
würdigen  Nam^ n  der  Religion  felbft  au&trjngt; 
fp  ift  es  natürlioh,  da{s  bey  dem  wahrgtnom- 
'    '     ^  metien  und  verfteckten  Betrüge  leicht  Verach- 

tung gegen  ein  folches  Syftem  entfteht,  und  da(s 
die  Verachtung  nicht  immer  das  Falfche  und 
Wahre  unterfcheldet,  fondern  auch,  ^cht  das 
wirkliche  Gute,  das  in  einem  folcheo  Syftent 
enthalten  ift,  mit  trifet.  Die  Gefchi^hte. ift  voll 
von  Beweifen  diefer  Behauptung,  Nirgends  ift 
?»  der  Unglaube  häufiger,   als  da,   wo  der  Aber^- 

^  glaube  herrfcht  und  wohl  gar  von  der  bürgerli« 

chen  Gewalt  in  Schutz  genommen'  wird. 

Der  Grundfatz  -ächter  Politik  mufs  Wahr* 
heit  und  Gerechtigkeit  feyn,  und  mit  denafelbeo 
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fallt  daher  die  Maxime  von  felbft,  fich  fi'om- 
»er  Schleich-  und  »TrugkOnCte  2u  be- 
clieDen^>  um  dadurch  polkifche  Zwecke  durch- 
zufetzen.  Denn  dergleichen  Kttiifte  muffen 
DOthwendig  fowohl  die  Regierung  als  die  Reli- 
gion Verächtlich  machen,  und  die  Neigung  her- 
rorbringen^  alle  dffei>diche  Veranftaltungeii  in 
Anfehung  der  Religion  mehr  für  eine  politifche 
Volksmafchine  zu  den  Zwecken  des  RegenteiH 
als  -für  eine  Wohhhat  zu  halten,  *die  man  dem 
VoUte  um  fein  felbft  willen  zu  erzeigej;i  gedächte. 
.  ,Die  AJten  gebrauchtetn  diefe  Mafchinerien 
fehr  häiifig.  FaCt  alle  ihre  GeCetzgeber  gaben 
Vertraulichkeit  mit  Göttern  vor ,  um  ihren  Ge- 
fetzen  und  Einrichtungen  gröfseres  Anfehen  zu 
yeriehuffen*'  Numa  weihete  die  Grenzfteine  zu 
Oöttem»  um  fie  un verrückt  zu  erhalten,  die. 
Orakel  'Und  Sybillen  der  Griechen,  die  Flug« 
beobachtUBge^nd  die  heiligen  Hühn^er  der  Rö- 
mer waren  nicits  ils  politifche  Mafchinen,  um 
die  Krieg^eere  und  Volksverfammlungen  nax:h 
den  Umftinden  uxkI  nach  der  Abficht  ihrer  An« 
SührtT'  iü  Bewegung  zu  fetten.  Der  Nutzen, 
den  dergleichen  religiöfc  TrugUüofte  geftiftet 
haben  wögen  i  rechtfertiget  ihren  Gebi'auch 
xlcht,  und  die  ächtea  Wahrheiten  der  Retigioii 
werden  eelheiliget ,  yrttm  deii  Kunft griffen  der 
Lüge  neben  ihrec  Erhabenfadt  ein  Platz  einger 
rauiht  w§jrd«       ,  ; 


Digitized  by 


Google 


5^4     ZweyteAbtheilänn^.   ErfterThcil      •      * 

: ^ j     ■ '  I  .^^■ 

Die  ganze  KeligionspoHcey  murs  alfo  der 
Moral  untergeordnet  feyn$  ««nd  fic  kann  keinen 
andern  Zweck  haben,  als  anf  der  einen  Seite 
einen  jeden  bey  feiner  Gewiffensfreyheit,  fich 
^  feibft  eine  Religion  beliebig  zu  wählen  oder  auch 
ohne .  befonderes  Bekenntnifs  in  (Hiier  Ruhe 
fortzuleben ,  zu  fchützen ;  auf  der  andern  Seit« 
aber  alle  Religionsgefelifghaften  und  Kirchen  in 
Schutz  gegen  Angriffe  oder  Infulten  zu  lieh*. 
meriy  in  wie  weit  fie  fich  nur  irgend  mit  dem 
Staatszwecke  überhaupt  vertragen,  and  dlefs 
öffentlichen  Religicmsanftahen  und  Kirchen 
durch  directe  und  indirecte  zweckmässige  Mit- 
tel fo  zu  leiten,  dafs  fie  immer  voUkommnere^ 
]Vlittel  werden ,  die  Moralilät  in  den  BUrgem  zu 
verftärken ,  und  endlich  in  der  Vorausfetznngy 
dals  jede  Beligionsgefellfchaft  die  Moral  nach 
eigner  Weife  zu  befprdem  ftrebt,  die  verfcbie- 
denen  Kirchen  in  einem  folchen  Veiiiältniffe  gc-^^ 
gen  einander  zu  erhalten,  dafs  keine  der  Frey« 
heit  der  andern  Abbruch  thut  Die  Vereini- 
gungen folcher  Gefellfchaften ,  die  tmter  den 
Verwände  einer  Religion  Grundfätse  ankttndi-*- 
gen,,  welche  offenbar  für  den  Staat  undfftr  an** 
dere  beleidigend  find,  wird  fie  mit  Gewalt  rer«' 
hindern ;  einzelnen  paradoxen  Köpfen  aber,  die 
alle;  flbllche  Religionen  verwerfen,  Sehwärme-»' 
rey  oder  Atheismus  predigen,  fo  lange  ihre( 
Freyheit  laffen,  als  fie  weder  durch 'Handliin- 
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gen  noch  durch  Ruhe  ftdrende  Reden  etwas  be* 
ginnen »  was  den  Gefetzen  widerfpricht. 


FOnfter  Abfcbnictv 
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$•     14(5. 

*  Innere  Geiftes<^ulttir  nnd  Vervoll- 
kommnung des  'Menfchen  überhaupt 
ift  unftreitig  eine  der  wichtigften  Angelegenhei- 
ten des  menfchlichen  Gefchlechts.      Die  Mittel 

f  .       f 

,  i)a2n,-  in  fo  fern  fie  in  dem  Vermögen  anderer* 
Menfohen  liegen y  find  Erziehung  und  Un-' 
terricht.  Nun  ift  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafr 
das  Privat! ntereffe  an  ^ner  zweokmifeigen  Aus* 
bildung  der  Fähigkeiten  und  Kräfte,  welche  in 
dem  Menfchen  liegen,  fo  grofs  ift,  dafe  die  Thä* 
tigkeit  der  einzelnen  fich  alle  M{\he  geben -wird, 
die  Anlagen  zu  den  Gefchicklichkeiten  tind  TVr-- 
tigkeiten  zu  entwickeln.  Die  Eltern  werden, 
durch  Ehre^,  Liebe  wid  den  eignen  Nutzen  ge- 
trieben,  dafür  forgen,  dafs  ihre  Kinder  etwa« 
lernen,  dafs  ße  gute  und  geföhickte  Borger  wer- 
den, und  es  fcheint  alfo,  als  ob  der  Staat  fich 
dabey  aller  Einmifchung  enthalten  konnte« 
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AUflin  wenn  mau  mit  der  Natut  clief« 
Sache  näher  bekannt  wird«  ib  zeigt  fich  bald» 
dafs  die  Eirziehung  und  Ausbildung  zugleich 
eine  folche  Angelegenheit  ift,  för  welehe  fich 
mit  öffentlichen  und  gemeinfchaftlichen  Kräften 
.viel  mehr  leiften  läfet,  als  Privatkräfte  för  fich 
allein  auszurichten  im  Stande  find;  ja  es  kana 
Vieles  fiützliche  für  die  Erziehung  und  den  Un- 
terricht gefchehen,  was  von  einzelnen  gar  nicht 
zu  erwarten  ift,  und  was  nui"  durch  die  Staats- 
kra£t  unter  gewiffen  Umftänden  bewirkt  wer- 
den kann*  .Nun  ift  aber  jeder  Privatzweck» 
der  allen  gemein  feyn  mofs,  auch  ein,  öffeBtli- 
eher  Zweck,  und  wenn  derfelbe  befler  durch 
öffentliche,  als  durch  Privatkräfte  auszuführen 
ift;  fo  ift  es  Pflicht  für  den  Suat  fich  diefer 
Zwecke,  thatigft  atizunehmen.  «>—  Es  kann  aber 
diefes^in  Anfehung  der  Geiftescultur  gar*  nicht 
bezweifelt  werden.  Denn  diefe  können  öffent- 
liche Anftalten  viel  fieberer  und  viel  aUgemei*r 
ner 'befördern,  als  wenniie  dem  Zufalle- der  Pri- 
vatwillkür überlaffen  bleiben.  •  Allein  nicht 
blofs  auf  den  Unterricht  fond^rn  auch  felbft  auf 
die  Erziehung  kann  der  ^Staat  auf  manche  nütz- 
liche Art  wirken.  In  wie  weit  das  eirie  oder 
das  ihdere  nach  den  Grund  fätzen  der  wahren 
Politik  gefchehen  könne,  foU  hier  im  Allgemein 
nen  gezeigt  werden.  ^  ' 
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Die  Erziehui^  ]>eft$ht  in  der  allihalilicheii 

l^hyfifclien  und  xnoralifchen  Ausbildung 
<les  Menfchen;  die  intellectuelle  AusbflV 
4«]Dg  oder  die  abfichtliche  Entwickelang  der 
Erkenntniüskräfte  durch  Mittheilung  der  Be« 
eriffe  macht  den  UBterricht  auSf  den  wir. 
liier  von  der  eigentlichen  Erziehung  aatdrfchei« 
den.  n\aff0n. 

X>ie  Erziehung  ift  ein  fo  roühfeliges  G9* 
fchäft,  dafs  fehr  ftarke  aanere  Triebfedern  dazu 
gehören,  wenn  es  überwunden  ^nd  zweck- 
mafsig  betrieben  werden  £all.  Niemand  lichickt 
^h  beffer  dazu,  als  die  Eltern  felbft,  welche 
durch  die  natürliche  laebe  an  ihre  Kinder  gezo- 
gen^ werden,  und  das  Ungemach ,  welches  das. 
Gefchäft  der  Erziehung  verurfacht»  nicht  füh- 
len.  Die  gefchickteften  Pädagbgen  thun  feiten 
fo  viel  fOr  die  Kinder,  welche  man  ihnen  anyer- 
trautt  ^  die  mitteloiäüsigften  Eltern,  deren  gu* 
ter  Wille,  ftUndliche  ^ufinerkfamkcit  und  gu- 
t^i  Beyfpiely  den  Mangel  einer  wiffenfchaftÜ» 
c^ea  Theorie  oft  reichlich  erfetzt«  Jpmehr 
fich  Moralität,  Gefchicklichkeit,  Ordnungsliebe 
und  Fleilk  unter  die  BtVrgeir  überhaupt  verbrei» 
tet,  defto  allgemeiner  wird  eine  gute  Erziehung 
w;erden.  Hierbey  mufs  man»' bjeConders  bey 
der  erCten  Erziehung  der  Kinder»  all^s  öder 
da^  mehrere  yon  dem  JPrivatcharaeter  der  El» 
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lern,  von  dem  Einflutte  des  Staats  wenig  oder 
nichts  erwarten.  Nur  da  wo  der  Uoterrictht 
angeht,  geht  auch  der  öffentliche  EinfiaCs  auf 
die  Erziehung  an. 

Indeffen  fieht  man  wohl  ein,  daffe  dem 
Staate  die  Erziehung  keinesweges  eine  gleich«-* 
gültige  Sache  feyn  kann,  er  mufs  wünföhfen, 
dafs  feine  Bürger  gleich  anfangs  fd'geßildet  wer» 
den,  dafs  die  erfte  Richtung,  welche  der* 
Menfch  erhält,  ihn  zu  den  Pflichten,  die  er 
rfereinft  als  Menfch  und  Bürger  zu  erfüllen  hat. 
Vorbereitet^  ' 

Man  ift  daher  feit  frühen^  Zeiten  fchon' 
darauf  bedacht  gewefen ,  die  erße  Erziehung  fo 
einzurichten,  dafs  fie  mit  den  nachfolgenden 
Gefetzen  und  Einrichtungen  des.  Staats  zufam- 
inenfällt.  In  einigen  alten  Staaten  hielt  man  es  < 
für  Recht,  die  Erziehung  den  Privatleuten  gänz- 
lich aus  deri  Händen  in  vi^inden.  Man  fahe  die 
Kinder  als  ein  Eigenthum  des  Staats  an,  welches 
diefer  nach  feinem  Zwecke  formen  müfste^ 
Man  hielt  eine  öffentliche  Erziehuifg  für' 
notKwendig,  und  \i^ollte,  dafs  der  Staat  allein 
fich  damit  befaffen  follte.  Wenn  die  Nachrich- 
ten, weflche  nns  die  Schriftfteller  davon  hintcN' 
laffen  haben ,  nicht  vielmehr  hiftorifche  Dich-' 
,tungen  als  Walirkeiten  find;  fo  fand  bey  den' 
Perfefrn , .  Gretenfern ,  Spartanern  u.  f.  w.  eine* 
folche  öffenfliche  Erziehung  ftatt.     Van  Spiarta 
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ifiFiKeli  wir  (diefes  ziemlicfa  g9wifs  /  oncl  das  Bey^ 
.'tfielAmißs  Staats  ^und  der  Nähme  Lykurge  wir4 
^Aooh  hänfig  für  eine  5£fentliche  E^zieliiiiig  aDg»- 
SühtU  Allein  das  Prockiet,  -welches  xiie  ipaitanl- 
fcho  Erziehung i  herTorgebracht  bat,  verdient 
eben  l^eine  fonderllche  Empfehlung.  Ein^ 
J^lne  R^ublik ,  wo  die  Gemeinfchaft  der  COk 
ter  eingeführt  war,'  wo  alle  fifirger  imr  einep. 
^tatid  hatten,  bey  idem  auch  alie^ex^ialt^h  wer« 
^en  foUten ,  nemlicli  den  Soldatenftjand ,  Wo  ' 
^ex  Feldbau  den  .Sklaven  üb^lafEeü  ixnd  jede 
^itnft,  )Qdes  Gewerbe  verachtet  war,  ein  fol^ 
.eher  Staat  kann  -einem  gröCsern  anigebädetem 
-Reiche  gar  nicht  zum  Mufter.  dienenv^'  Da  .hey 
•ihnen  alles  blofs  auf  knegeriCche  Tugenden  aix^ 
gelegt  war  und  an  Ausbildung  ,der  Eidct nntniff« 
.nicht  viel  gedacht  wurde;  iö  tnitCsten  frühe 
^mnaftifche  Uebungen,  wobey  derEhrgeitz  ge- 
jTeittt  und  ihr  Körper  abgehärtet  wurde,  in  öß- 
.'{entlichen  AnftalQen  allerdings  JAne  Zwecke  am 
J>eften  erreichen ,  und  da  die  Spartaner  über* 
«liaupt  kaum  die  Süfs^igkeiten  eiujes  Privatlebens 
Jkannten^  foipochte/es  den  Eltern  auch  wenig 
^  $chmerz  verurfacheji,^  wenn  fie*der  Früchte  ih* 
xer^J4ebe  fchon  im  fiebenten  Jahre  betäubt  wu^ 
4^n*  Ueberhaupt  betrachtete« '  alle  </tiecheal 
die  Menfchen  nur  als  Mafchinen  für  den  Staate 
gleichfam  als  ob  der  letzte  Zweck  die  Bildung 
der  GefeUrchaft  und  diefe  nicht  um  4^  ejnzel«' 
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^ea  Glieder  Willen  yorhanden  fey ;  fie  faitlem 
kaum  einen  Begriff  vp|i  den,  was  Würde  deir^ 
MenCcbhelt  heiist«  .-Plato^s  und  Arifroitelei^ 
Schriften  enthalten  die  dentlicbften  Beweift 
diefcr  Bebauptnog.  In  der  Republik  Att  er- 
stem ift<ler  einzelne  Btfrger  ein  blofses  vrilli' 
kürliehes  Spiel  des  Ganzen»  der  einzelne  Bür- 
ger ift  niebts,  das  Gan^e  ift  alles.  -    * 

Ohnecat^htet  man  nun  in  detPra^s  die  Auif- 
ftthrung  einer  ^fCentliehen 'Erziehung  längh  auf- 
gegebenbat;  {ohat  man  doehifiden  neuern  Zei^ 
ten  wieder  viel  von  Nationalerziehung^ 
roa  Erziehung  fdr  den  Staat  geredet» 
und  Projecte  dazu  entv^örfen.  Roujfeau  bracht 
te  in  leinen  Betrachtungen ,  über  die  Regie- 
rung vöu  Polen  diefe  Sache  zur  Sprache^ 
-ttnd  bey  rier  neuen  ephemerto  letzteii  Conftitfi^ 
tion  jenes  Königreicbs  hatte  man  wirklich  einen 
Plan  zu  einer  Nationalerziehting  geitiaeht,  zm 
welchem  wahrfcheinlich  die  RouiTeauifehe  Idee 
Veranlaühikg  gegeben  bitte.  In  der  frtnt^S- 
ichen  Nfläonalff^-fammlung  brachte  MlrähieuW^ 
liiefen  Gegen ftand  in  B^^egung,  und  auch  in 
den  prcu&ifohen  Staaten  hatte  man  kurz  vor 
4em  f4lr<liefelben  fo  unglacklichen  Kriegt  diefe A 
BegrÜCaiiilgeiafiiti  und  arbeitete  an  der  AudfUi^^ 


*}  Die  Abhandlung  darüber  findet  Ach  in.reinea  luchgt« 
bilcntn  Schriften. 
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rux%g.  Indeffen  imd  aüe  dtrefe  Plane  mit  jenen 
jQtem  Systemen  der  NationalerziebnDg  niobt  ztt 
.  Tergleichen»  Sie  hattc^n  blofs  gewUTe  Einrieb« 
tuDgea  der  dCfentlichen  Scfauianftaltön  aunt 
Zweck,  welche  der  individueMen  Veriaffung 
des  Staats  gün£tig  feyn  follten^  Es  feiMint  üi^ 
deffen,  dai's  bey  diefen  Begriffen  einer  Natio« 
naler Ziehung  viele  fal£cbe  und  eiafeidge  V^r» 
ftellungen  sum  Grutfde  liegen ,  und  es  ik  eiuM 
wichtigeo  obgleich,  wie  es  Xcbeint,  nicht  fefawe^ 
zu' entfcheidende  Frage:  ob  man  niobt  liabee 
die  fcboroffeii  Formen  des  Staats  nach  daxk  Fort^ 
£chritteB  einer  allgemein  gutea  Erziehung /unb» 
ändern,  als  die  Erziehung  jenen  Formen  aitw 
ibhmiegen,  und  die  Ua.'volikomraenheiten  dei 
TSation'dadurch  verewigen  £üE? 

Freyliph,  wenn  man  zur  Abficht  bat,  einei 
Kation,  immer  in  einem,  und  demfclben.  Krei£» 
von  Leidenfchaften  imd  Vorurtbeilen  zu  erhal- 
ten,, ihre  allgemeinen  Grundfatze  und  NeigunNT 
gen,  die  in.  der  menichlichen  Natur  an  fich  nicht. ' 
gegründet  imd ,  die  von  den  allgemeinen  fittli*« 
eben  Principien  abweichen ,  fortzupfianzen  undi 
zu  rei^tärken;.  io  wird  eine  allgemeine  Staats^ 
Erziehung-  dit£en  Zweck  allerdings  er^eichenr 
können,  und'  die  Privsiterziehung  würde  iha 
£»hr  bald  vernichten.  Es  ISfst  fich  dadurch  tlne 
dem  Volk  eigenthCVmliohe  bürgerliche  Gefin- 
^oiig,    eia  Nationalcharakter  bilden,     Hais  ge-: 
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j^n  andere  Nationen,  Nationalftolz »  gepfirapft 
auf  die  Ünwiffenheit  fremder  Vorzüge,  Tapfer- 
keit und  Kriegeslnft,  Kaftenwefen  und  Verach^ 
tung  nützlicher  Stände,,  wüthende  Anhänglich-' 
|teit  anialles  Alte,  an  rcligiöfe  Vorurtheil«  und' 
Aberglauben  u.  f.  w. »  aOes  diefes  wird  durch 
aiae  bofondere  Nationalerziehung  lei<$ht  tiefe 
Wnvzel  faffen,  und  es  wird  eine  gewiffe  Gleich-» 
fi&rmigkoit  unter  den  Bfirgef^n  entfteh^n,  welch» 
4a,  WD  Privaterziehung  herr£chend  ift,  nie  za 
Stande  kommt* 

Allein  alles  diefes  widerftreitet  geradezu 
dem  Begriffe  der  höheren  Autbildung  des 
aenfchlichen  Gefchlechts  und  der  fittiichen  Be* 
ftimmuiig  des  Menfcheo.  Nach  ihr. feilen  fich 
alle  in  den  Menfchen  liegenden  Fähigkeiten  und 
Kräfte  firey  und  in  den  mannigfaltigfteu, Formen, 
kl  welchen  fie  die  Natur  felbft  erzeugt  hat,  ent- 
wickeln« Jeder  mag  feine  individuellien  Züge, 
£einen  eigenthümlichen  Gharacter,  feine  befon«- 
dere  Denkf^eife  erhalten;  der  Zweck  des  Staats 
ift,  diefe  Freyheit  der  Ausbildung  zu  begüxifti* 
gen,  nicht  fie  zu  unterdrücken.  Die  Einheit, 
welche  in  diefe  Mannigfaltigkeit  ixulividueller 
Charaktere  kommen  foll,  liegt  in  der  menfclw 
lykhen  Natur,  in  der  moralifchen  Anlage,  die  ia 
'^en  gleich  ift.  Auf  fo  verfchiedeoe  Weite  fie 
entwickelt  werden  mögen,  immer  ift  eö  ciit 
^G.efetz,    das  alle  Mannigfaltigkeit  der  Talente^ 
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der'Kräfte,  der  Neigungen  zur  Einheit  vereini- 
get und  eine  WeltrepubÜk  hervorzubringen 
ftrpbt»  worin  all^  Völker  nur  £ineh  groisen 
Staat  ausmachen.  Die  Realifirung  eines  folchen 
moralifchen  Vereins  der  Völker,  wozu  uns  die 
.fittliche'  Natur  ruft,  aufzuhalten  oder  zu  z^ftö- 
ren,  dazu  können  dergleichen  erkünftelte  Na- 
tionalbildungen  dienen.  Da  diefes  aber  die 
Menfchheit  von  il^rer  wahren  Beftimmung  ab- 
führt; fo  vertragen  fie  fich  auch  nicht  mit  der 
wahren  Politik. 

,  Alle  Einrichtungen ,  welche  darauf  abzie- 
len, die  häusliche  Erziehung  auszurotten  oJer 
unwirkfam  zu  machen,  find  derj  Moralität  nach- 
theilig. Dagegen  reimt  fich  die  häusliche  Er- 
ziehung am  heften  mit  den  Abfichten  der  Natur 
pnd  ßimmt  mit  dem  Bande  des  füfsen  Verhält- 
jiiffes  zwifchen  Eltern  und  Kindern  am  meiften 
Dberein.  Zwar  wird  allerdings  die  Privater'- 
Ziehung  mehr  ifolirte  Denkungsarten ,  m^hr 
'Einzelheiten  und  Sonderbarkeiten  in  den  Sitten, 
Characteren  und  Grundfätzen  hervorbringen; 
dagegen  werden  fich  die  einztjlnen  Fähigkeiten 
mehr  ausbilden,  es  wird  eine  gröfsere  Verfchie- 
deul>eit  der  Menfchen,  der  Talente  und  Ga- 
Xchicklichkeiten  zum  VorfcheinT^ommen. 

IndiefeMannigfaltigkeit'Einheit  zu  bringen, 
dazu  bat  die  Natur  felbft  das  fchönfte  Mittel  be- 
reitet.'    Sie  legte  in  jeden  Menfchen  das  mora^ 
Jakobe  Folicejr^efiugebung*  $ 
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lifchie  Gefetz  und  die  Vernunft,  bder  das  Gefühl, 
welches  uns  nöthlget,  daffelbe  zu  achtetf\  und, 
uns  antreibt,  es  zu  befolgen.  i3ie  Moral  weifet 
aller*  Ersjiehung  den  Punct  an ,  \voi*ln  lie  ficti 
vereinigen  foll.  Die  moralischen  Gnindfätze 
gelten  für.  jedermann  und  entwickeln  fich  iti 
jedem  fehr  leicht.  Wenn  aber  nur  alle  in  der 
Idee  der  Pflicht  und  in  der  Meinung  von  ^er 
Noth wendigkeit,  ihr  zu  foljgeh,  übereinftira- 
meü;  fo  pimmt  die  Privaterziehuftg,  fo  frey  fie 
auch  ift,  von  felbft  eine  allgemeine  ^Tendent, 
nemlich  die:  alle  Kinder  zu  guten,  moralifehen 
Menfchen  zu  erziehen.  Bindet  die  Bürger  eine 
gemeinfchaftliche  morallfche  Religion  zufam- 
nien;  fo  enthält  auch  diöfe  einen  Grund, 
Einförmigkeit  in  die  erfte  Erziehung  zu  brin- 
gen, und  diefe  Einheit.,  welche  aus  der  blofsen 
freyen  Uebereinftimmung  der  Vferrtunft  eines  je- 
den, mit  der  Vernunft  aller  übrigen  entfpringt, 
ift  weit  beffer  als  die,  welche*  ein  Gefetzge- 
bungsfyftem  erkünftelte.  Jene  etbält  fich  von 
felbft  und  ergreift  immer  mehr  Individuen  und 
'mehr  Nationen:  diefe  kann  nur  durch  Kunft 
eine  kurze  Zeit  bey  einem  kleinen  Volke  er- 
nalten  werden,  und  trägt  das  Princip  einer  bal- 
digen Auflöfung  und  Zerftörung  in  fich. 

Der  Staat  foU  alfo  die  erfte  Bildung  und  Er- 

Ziehung  der  Kinder  den  Eltern  überlaffen;  nur 

'küf  den  Fall-)    däfs  keine  Eltern  da  find ,- oder 
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dafe  diefe  verhindert  werden,  die  Erziehung 
zu  übernehmen,  muffen  öffentliche -Anftalten 
vorhanden  feyn,  welche  die  Stelle  der  JEltern 
vertreten,  und  diefe  Anftalten  werden  um  fo 
voUkommner  eiagerichtet  feyn,  je  mehr  fie  fich 
der  Idee  eigner  häuslichen  Erziehung  nähern. 
Damit  aber  die  Eltern  felbft  die  gehörigen 
Kenntniffe  und  Gefchicldichkeiten  erlangen, 
vrelche  zu  einer  guten  Erziehung  nöthig  find, 
dazu  ift  nichts  zweckmäfeiger  als  gute  Unter- 
richtsan'ft alten,  worin  alleClaffen  der  Ein- 
wohner in  ihrer  Jugend  einen  für  ihre  Lebens- 
art zweckmäfsigen  Unterricht  erhalten  hönnen. 
Schulen  und  Lehranftalten  muffen  be» 
fonders  fo  organifirt  werden,  dafsale,  welche 
in  der  Folge  Eltern  werden  können,  gebildet, 
lind  die  in  den  Schulen  erlernten  Orundfätze 
fortpflanzen  «und  ausbreiten  körnen*  Die  Schu- 
len find  daher  das  Mittel,  wodurch  auf  die 
häusliche  Erziehung  entfernter  Weife  gewirkt 
werden  kann,  wodurch  »ach  und  nach  ihre  Feh- 
ler vcrbeffert  und  die  Mängel  ergänzt  werden 
können.  Die  Schulen  find  zugleich  Erziehungs- 
anftalfen,  indem  fie  den  Eltern  einen  Theil 
,der  Erziehung  abnehmen,  und  a\if  ihre  Ein- 
richtung muCs  der  Staat  die  gröfste  Aufmerkfam-^ 
IfLeit  wenden. 
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§'  148' 
Moralifirung    ift  der   letzte  und  abfo- 
lute  Zweck  der  Menfchhcit.     Die  Idee,  dafs  je- 
der nach  Pflicht  und  Gewiffen  in  alleri  Verhält- 
'niffen  des  Lebens  yerfahre,   und  dafs  er  fo  viel 
gute  Zwecke  realifire,  als  es  ihm  in  der  Lage, 
in  welcher  er  fich  befindet,  nur  immer  möglich  . 
ift,  ift  das  höchfte  Ziel,    was  wir  uns  auf  diefer 
irdifcheni   Laufbahn    denken     können.        Der 
AVeg  aber  zur  höchften  Staffel  der  Moralität  zu 
gelangen,  ift  C  ul  tivirung,  d.h.  zweckmätsige  . 
Ausbildung  aller    in    den  Menfchen   verborgen 
liegenden  Fähigkeiten  und  Kräfte.      Moralifch 
gut  mufs  der  Menfch   durch  feine  eignen  freyen 
Entfchlüffe  werden,  und  hierzu  kann  von  aufsen 
und  mit  Gewalt  unmittelbar   nichts  gcfchehen. 
Dafs  er  aber  diefe  Entfchlüffe  defto  früher  faffen 
und   defto   getviffer    durchfetzen  könne,    dazu 
hilft  eine  gefchickte  und  zweckmäfsige  Cultun, 
So   fehr    aber   dlefe  Cultur  auch  durch  Privat- 
kräfte  befördert   werden    kann  und  mufs;     fo 
wahr  jft  es  doch  auch,   dafs  fie  durch  Hülfe  all- 
gemeiner Anfialten  \veit  beffer  gedeihet  und  ei* 
nen  viel  rcgelmäfsigeren  und  fchnelleren  Gang 
erhält,  als  wenn  fie  ganz  dem  Zufalle,  und  der 
Privatwillkür  überiaffen  bleibt.     Und  da  an  die- 
fem  Zwecke  jedermann  gelegen  feyn  mufs';    fo. 
gehört  es  auch  zur  Staatsfunction ,  fich  deffel- 
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ben  da  anzunehmen ,  wo  Privatkräfte  nicht  hin? 
reichend  firld. 

Nun  haben  zwar  mehrere  .Staätsphilofo- 
phen  der  neuern  Zeit;  behauptet,  dafs  das  Ge- 
fchäft  der  Geiftesbildung  beffer  gelingen  würde, 
wenn  man  es  ganz  der  Freyheit  der  Privatperfo- 
nen  überliefse ,  und  wenn  der  Staat  gar  keine 
pofitive«  Anftalten  dafür  träfe.  Allein  diefes 
wird  wenigftens  in  Anfehung  der  erften  Bil- 
dung der  niedrigen  und  armen  Volksklaffen  mit 
keinem  vernünftigen  Grunde  unterftützt  werden 
können.  Denn  wenn  es  auch  wahr  ift,  dafs 
wohlhabende  und  fchon  gebildete  Leute  die 
Kythwendigkeit  empfinden ,  ihren  Kindern  ei;ic 
gehörige  Ausbildung  geben  zu  laffen ,  und  auch 
ohne  alle  öffentliche  Uuterftützung  cliefen 
Zweck. zu  erreichen  fuchen  würden;  fo  würde 
doch  bey  den  gemeinen  Volksklaffen  diefes 
gänzlich  vernachläfsiget  werden.  Der  arme 
Mann  Geht  zwar  Avohl  im  allgemeinen  ein,  dafs 
Gefchicklichkeit  und  Wiffenfchaft  etwas  Gutes 
ift,  aber  er  hat  fo  fehr  mit  den  Noth wendigkei- 
ten des  Lebens  zu  kämpfen  ,  dafs  er  darüber 
-die  Pflicht  an  den  Unterricht  feiner  Kinder  et- 
was zu  wenden,  fehr  leicht  vergifbt,  zu- 
,xnal  da  die  wohlthätigen  Folgen  fitr  ihn  fo  fpät 
er ft  nachkommen.  Denn  es  gehört  nicht  allein 
.ein  hoher  Grad  von  Reflexionskraft,  fondern 
.auch  eine  ftarke  Tugend  dazu,  perfönliche  Auf- 
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Opferungen  zu  machen,  um  dadurch  fpät  ein- 
tretende Vortheile  hervorzubringen»  die  ihrem 
gröfsten  Theile  nach  nur  andern  zu  Gute  kom-' 
men.  Dennoch  mufs  es  allgemeiner  Wille  feyd; 
dafs  jedermann  im  Volke  einen  gewiflen  Graä 
der  Ausbildung  erhalte,  und  dafs  diefer  fo  weit 
getrieben  werde,  als  es  unter  den  Umftänden, 
unter  welchen  er  lebt,  möglich  ift.  Es  mufs 
der  Gefellfchaft  insbefondre  daran  gelegen  feyn, 
dafs  der  erfte  Funke  in  jedem  Menfcben  ge- 
weckt, werde,  damit  er,  wenn  er  irgend  ein 
erhabenes  Talent  antrifft,  daffelbe  zur  weitern 
Wirkfamkeit  entflamme,  und  mit  eigner  Kraft 
die  beffere  Gelegenheit,  fich  weiter  zu  entwi- 
ckeln ,  benutze. 

In  diefer  Hinficht  fowohl,  als  auch  unl  je- 
dem Menfchen^wenigftens  die  für  das  gemeint 
bürgerliche  Leben  nothwendige  Ausbildung  za 
verfchaffen,  haben  felbft  diejenigen  für  die  Er- 
richtung öffentlicher  Volksfchulen  ge- 
ftimmt,  welche  fich  gegen  die  höheren  Bil- 
dungsanftalten des  Staats  erklärten.  Ob  es 
zweckmäfsig  fey,  dafs  fich  der  Staat  diefer  letz- 
tern annehme,  und  welche  GrundfiLtze  dabejr 
zu  beobachten ,  wollen  wir  in  der  Folge  unter- 
fuchep*  Aber  man  hat  auch  gefragt,  ob  der 
Staat  überhaupt  der  Erweiterung  der  Verftan- 
deskraft  freyen  Spielraum  verftatten  folle,  ob 
es  nicht  der  Klugheit  gemäls  fey,    die  geiftige 
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'  ■'  '  ■  -.  ■  '  

Ausbiklung  ii^  gewlITen  Schranken  poßt^ver  Be<^ 
griffe  zu  haltej^?      Denn  das  ^11  doch  Avohl>die     ^ 
frage  tedcute^,    die  eine  berühmte  Academie 
fpgar  zur  Preisfrage  zu  machen  würdig  gefun- 
den hat:      db  e«  nützlich  fey  das  Volk. 
aufzuklären?      Di efe  Frage  gehört  unftrei- 
flg   vor   4as    Forum    der    Staatspolizey.       t)ie 
Maxime,  das  Volk  in  den  Schranken  feiner  her- 
^ömmlichea  alten  Religionsbegriffc  zu  erl^alten 
Ußd  {chlechterdings  nicht  zuzugeben,   dat^  fleh 
llaffelbe  von  d^m  alten  Glauben  an  ppfitivp  Sätze 
fiireymaclie ,  ifm  fich  zu  aUgempincn  Wahrheiten 
fsi^  erheben,  ift  offenbar  eine  Maxime  des  Des- 
potisi;Q)Li$  uptj   Aviderfpricht    aller  gefunden  un(^ 
.yeruA°ftigie*i  Pplijik.       Dean  diefe    kann   den 
Äaat  nur  als  pin  Mittel,    (die  freye  Verftandes- 
^•ntwickejung  zu  befördere,  betrachten.      ,      , 
In    den'  gelehrten   Sj:reitigkeiten    welche 
.üh^r  diefe  Frage  geführt  worden  find,  hat  fleh 
jviel  Wortftreit  gemifcht,  ixi^d  die  Leidenfchaften 
haben  viel  ßitterkeiten   hiueingeb^-achtv    Die- 
rjenigc^n,  welche  die  Aufklärung  vertheidig- 
ten ,  vei;ftanden  darunter  die  E  n t  w i c k  pl u  n g 
.der    vern.üaftigen  Erjkenntni(fe,     das"* 
Fprtfc^^eiten    im    NachdenJ<en    über 
.die  wichtigften  AngjeJegen.hci  ten  de^ 
J^CJafcheit  *),    das  Losreifsen  von  der 

-~^ — ' 

•)  Mendel^ohtu  .     .. 
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UnmüAdigkeit  oder  der  Wofeeti  AuctoritSt 
fremder  Urtheile  *)  —  diejenigen,  welche  fiel 
Verwarfen,  hatten  ein  gewaltfamcs  LosreiEsea 
von  nützlichen  mit  Irrthümern  vermifchten 
Wahrheiten  im  Sinne,  um  fich  der  Irreligiofitat 
Xmd  Pflichdofigkeit  zu  überlaffen.  Eine  gänzU« 
che  Unterdrückung  des  Verftandes  hat  felbft 
kein  Stattler,  keine  Eunomia,  kein  Saba* 
tier  angerathen.  Naturbeschreibung,  Phyßk, 
Gefchichte,  Mathömatil<  u.  f.  w.  wollten  die 
gröfeten  Obfcuranten  in  ihren  Fortfchritten 
nicht  befchränkt  wiffen.  Die  Fehde  über  Anf- 
klärung  bfefchränkt  fich  einzig  auf  diejenige^ 
Wiffenfchaften  und  Kcnntniffe,  welche  fich  auf 
Religion  und  den  Grund  der  Rechte 
und  Pflichten  beziehen.  Im  allgemeinen 
ift  Aufklärung  derjenige  Zuftand  der  Sjeelc, 
5n  welchem  fie  fich  von  der  Auctorität  anderer 
losr^ifet,  um  über  die  moralifchen  und  rehgiö- 
fen  VerhältnilTe  felbft  zu  denken ,  und  ©in  eig- 
nes von  aller  Auctorität  unabhahgiges  Urtheil 
darüber  zu  fällen.  Ein  folcher  Zuftand  kann 
eine  Zeit  lang  allerdings  mit  Gefahr  verknüpft 
feyn.  Denn  wenn  die  Religion  und  Moral  ei- 
nes Volks  mit  abergläubxfchen  Sätzen  vermifcht 
ift,  fo  kann  die  Entdeckung  der  bisherigen 
Täufchungen  in  den  Gemüthern  grofsen  Scba- 

•)  Koni, 
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d€n  anrichten,  da  der  Verftand  zwar  vielleicht 
ftark  genug  ift,  una  das  Falfcbe  zu  begreifen, 
aber  nicht  fähig  ift,  'fogleich  diejenigen  Wahr; 
heiten  an  deffen  Stelle  zu  fetzen^  welche  die  Tu* 
gend  erhalten,  die  bisher  durch  den  mit  Wahr- 
heit vermifchten  Aberglauben  in  Bewegung  ge^ 
fetzt  .wurde.  Hieraus  folgt  allerdings  ,  dafs  das 
Gefehäft-der  Aufklärung,  das  Niederreifsen  des 
Aberglaubens,  ia  wiefern  er  mit  wahren  morar 
lifchen  Sätzen  verwebt  ift,  mit  Vojrficht  und 
Klugheit  betrieben  werden  jnüffe,  nicht  aber, 
dafs  der  Staat  das  alte  Religionsgebäude  mit  Ge- 

.  ivalt  aufrecht  erhalten  foUe.     Ueberdem.  ift  auch 
^Ibft  der  Schade,  den  ein  plötzliches.  Einreichen 

.  eines  auf  Abejrglauben  ruhenden  Syftems  her« 
Torbringt,    bey  weitem  nicht  fo  grois,  als  ihn 

4|iinige  zu  fchildern  bemühet   find.       Denn  die 
fittlicben   Ausfchweifungen    werden   auch   bey 
dem  beftebenden Aberglauben  begangen;  es  feb- 
ien  ihnen  nur  .Einige  fcheinbare  Rechtfertig ungs-  , 
gründe. 

Erkcnntpife  der  Wahrheit  mufff  ftets  der 
Zweck  alles  Unterrichts  bleiben.  Hierzu  aber 
gehört  Freyheit  der  Denkkraft.  AuS  einerlcy 
Gründen  fällt  der  menfchlich^  Geift  auch  einer- 
ley  Urtheile,  und  da  die  Wahrheit  nur  eine  ift; 
fo  muffen  auch  alle  Meöfchen  von  felbft  in  ihren 
ürtheilen  zufammenftimmen ,  wenn  fie  gleich 
alle  uuabhäogig  von  einander  ^urtheUen,   fbbald 


Digitized  by 


Google 


48«     Zweyte  AbtheiliKig.  ßrficrTheU. 

mir  ihr  Geift  fo  frey  gexiacht  ift,  dafs  er  durok 
nichts  als  die  Wahrheit  geleitet  wird.       AHer 
Unterricht  mufs  daher  darauf  hinausgehen ,  die 
Menfchen  zur  Wahrheit  tu  führen,  oder  fie  voa 
dem  loszumachen ,   was  fie  von  dem  Wege  zur 
Wahrheit  Ableiten  könnte,  'und  wenn  derUn« 
terricht  diefe  Tendenz   hat;    £b   ift  fein  Ziel: 
Aufklärung.     DicfeS  wird  aber  um  fo  ehef 
erreicht,  je  frühzeitiger  und  je  allgemeiner  dag 
Volk  zum  eignen  Selbftdenken  angehalten  und 
gewöhnt  wird.       Der  allgemeine    Gegenftand»  . 
worüber  alles  Volk  zuerft  Unterricht  erbalten, 
mufs,    find  die  Pflichten  und  Rechte  jder 
Menfchen.      Mit  der  wechfelfeidgen  BeobächJ» 
tung  derfelben  hängt  das  allgemeine  Wohl  der 
Menfchen  zufammen.     Diefes  wird  daher  dui*ch 
eine  richtige  und  wa^re  Belehrung,  jdie  es  faii||^ 
zur  eignen  deuftichen  und  lebendigen  Einfiel)^ 
jener  laichten  und  Rechte  bringt,   begründet» 
itnd  mufs  das  Hauptziel  alle^  Votlkstmterrichttt 
feyn. 

Diefe  Aufklärung  iiindem  zti  wollen, 
w^lrde  fo  boshaft  als  zweckvddrig  feyn.  £«  ift  . 
unmöglich,  den  Menfchen  in  eine  hiolse  ^a* 
fchine  zu  verwandeln,  und  es  ift  Verhrecben» 
es  nur  zu  wollen.  Es  ift  unmöglicb,  jhmffei^ 
Pflichten  heilig  machen  und  doch  feine  Rechte 
verbergen  ^u  wollen.  Denn  der  wahre  Grund 
der  erfttoen  ift  auch  der  Grund  der  letztem  i 
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der  Meöfch  ficht  fefae  Pflichten  ein ,  (bbälcl  er 
feine  Rechte  erkennt,  und  wenn  man  die  Pflich* 
ien  an  ein  falfches  Band  geknQpft  hat;  fo  ver- 
lieren fie  leicht  ihre  Wlfkfamkeit,  fobäld  diefei^ 
zerriffen  wird,  welches  fröh  oder'  fpät  imitiei^ 
gefchieht. 

Selbft  eine  deutliche  Belehrung  über  die 
Rechte  und  Pflichten  des  Staat«?  d-arf  eine  ge* 
rechte  Regierung  nicht  fcheuen.  Das  Volk 
wird  um  fo  weniger  übertriebene  Forderungen 
an  feine  Regenten  machen,  und  feine  Schritte 
lim  fo  billiger  beurtheilen ,  je  deutlichere  Be- 
griffe es  von  feinen  fchweren  Verhältniffen  hat. 
Nie  kann  die  Aufklärung  des  Verftandes  zu  weit 
getrieben  werden.  Denn  je  weiter  fich  die 
Einfichten  eines  jeden  ItitKviduums  erftreckeri^  \ 
defto  meht  kann  das  ganze  Volk  ausrichten* 
Je  weiter  das  Reich  der  Wahrijgit  ausgebreitet 
ift,  defto  leichter  werden  die  fich  einfindenden 
Irrthümer  widerlegt  und  unfchädlich  gemacht, 
defto  weniger  können  fie  einen  fchädlichen  Ge- 
meingeift  bilden.  Kurz,  eine  gerechte  und 
weife  Regierung  hat  nie  tirfache ,  den  fcharfen 
Blick  eines  durch  fie  glücklicheii  Volks  zu 
fcheuen.  Ihr  ftrincip  mufs  feyn:  „Den  Fort- 
fchritten   der   Erkenntniffe  nicht  üur  durchaus 

4 

kein  Hindernifs  in  den  Weg  zu  legen ,  fondertt 
dem  Verftande  aHe  Oelegenhett  zu  verfchaffen, 
fich  weiter  auszubilden ,  und  N^i emanden  zu 
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verwehren,    diefe    Gelegenheiten   zu 
benutzen.'* 

^Neben  dem  aber,  was  die  Regierung  für 
die'Zwecke  des  Unterrichts  und  der  prziehung 
thut ,  mufs  allerdings  der  Privatwirkfamkeit  f Qt 
diefe  Zwecke  die  gröfete  und  ausgedehnte fte 
Fr^yheit  verftattet  werden.  Ein  Monopol  für 
die  öffentlichen  Schulen,  ein  Zwang,  ßch  ihrer* 
ausfchliefslich  zu  bedienen,  ift  der.rechtmäfsigcn 
Fr«yheit  der  Einzelnen  zuwider,  und  unnütz» 
iwpjin  die  Anftalten  gut  und  beffer  als  die  Privat- 
inftitute  find,  fchädlich  und  ungerecht,  wenn  fie 
;fcblecht  find,  und  die  Privatinduftrie  heilere  er- 
ftndet.  Nur  da,  wo  der  Staat  verpfliclitet  ift,  fich 
der  Kinder  gegen  ungerechte  und  fchlechte  El- 
tern anzunehmen,  kann  er  ein  Recht  haben, (die 
letztern  zu  zwingen,  die  Kinder  an' dem  ü^;iter-' 
richte  Theil  nehmen  zu  laffen. 

''    $•    149« 
Wie  viel  der  Staat  zur  Errichtung  und  "Er- 
haltung derUnterrichtsanftaiten  beytragen  folle, 

'  kann  in  der  That  aus  Begriffen  gar  nicht  be- 
ftinmt  werden,  foiidern  mufs  na'ch  der  jedes- 
maDgen  Lage  des  Volks  und»  der  jefonderen 
Untftände  beurtheilt  werden-  Wer  aber  auch 
diefe- Bildungsanftalten  errichte;  fo  ift  doch 
War,   dafs  ein  Volk  fowohl  für  die  verfchiede.' 

;nen  Grade  der  Ausbildmig,  als  auch  für  die 
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f 
verfchiedcnen    Arten    djr  zu,   erlernenden 
Keiintniffe  und  Gefchiddichkelten  verfchiedene   ' 
Anftalten  haben  muffe. 

Die  verfchiedenen  Grade  der  Schulen  find; 
1)  Gemeine  Volksfchulen  auf  Dörfern  und  in 

Städten;  * 

5)  Höhere  Btirgerfchulen ; 
'  3)  Gelehrte  Schulen  und  höhere  Bildüngsan- 
ftalten. 
In  allen  diefen  Anftalten  können  theils  allgemei- 
ne, theils  verfchiedene  Arten  von  Erkennti^ifTen 
gelehrt  werden. 

$.  150* 
1)  Die  Gegenftände'des  Unterrichts,    virel- 
che  für  die   gemeinen  Volksfchulen    gehören, 
'find  bald  gefunden,    '  Richtige   moralifche  Be- 
griffe von  der  Würde   des  Menfchen  und  den 
Pflichten  und  Rechten,  durch  deutliche  und  auf- 
fallende Beyfpiele  gefchärft,  und  eine  Fertigkeit 
mit  den  allgemeinen  Inftrumenten    der  Ausbil- 
'düng,    d.  h.  Lefen  und   Schreiben  umzu* 
gehen>  fo  wie  die  Zahlenverhältniffe  des 
•gemeinen   Lebens   richtig   zu  beurtheilen  und 
leicht  zu  finden,  find  die  Haupt^egenftände  des 
Volksunterrichtes.      An  die  Moral  knüpft  fioh 
von  felbft  die  Religion   leicht    an.      Der  Reß» 
gfonsunterricht    ift    faft    in    allen .  chriftllchen 
'Volksfchulen  zu"  weitläufig  und  unzweckmä&ig. 
Da  faft  alle  Schulen  in  Europa  zuerft  von  Geilt* 
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iiohen  errichtet  fipd,    fo  war  die  R*€iIigioii  faft 
,der  einzige  ZwccK,    wozu  die  Schulen, errich- 
tet worden;    auf  den  Religionsunterricht  wurde 
.daher  auch  die  uieifte  Zeit  verwandt.     Aber  er 
rbeftand  ^rö&tentheils  in  der  Erlernung  gewiffer 
Glaubensforineln     und     gewiffer    meta- 
phyfifcher    Unter fcheidungen ,    wovon   das 
„Volk  nichts  verfteht,  wofür  es  aber  doch  leicht 
mit  Feuereifer  erftUlt   wtrdtn  kann.»     Wenn 
.man  aber  das  ganze  Formelwerk  von  dem  reli- 
jgidfen  Unterricht  trennte,    und  fleh  blp&^  auf 
die  moralifch   religiöfen  Begriffe  .befchränktet 
fo   würde    i^an   viel  Zeit    erfparea,    und  weit 
inebr  auf  das  Herz  und  den  Verftan^d^  >virkeii 
^können. 

Uebrigeus  muffen  freylich  die  Volksfchu- 
Jen  fo  eingerichtet  werden,  dafs  fie  dcA  Eltern 
♦  nicht  zur  Laft  fallen.  Armer  'Leuten  Kinder 
muffen  fchön  vom  zwölften  Jahre  ihr|  Brot  ver-i 
.dienen  -helfen.  Die  Schulzeit  mufs  daher  fo 
..eingerichtet  werden,  daC^  die  Kräfte  der  Kin- 
der  pi^Vt,  ganz  für  die  Eltern  verloren  gehen. 
;  Im m^r bleibt , es  fchwer'f^ir  die  ganz  ^rmen  eir 
iBen  .  ^w•ckmäfsigen  Unterricht  auszufinnen. 
iPenn  Brtot  ift  nuthiger  als  Ausbildung  des 
-yeyftandes;  In<tiefer  Hinßcht  muffen  alle  Me- 
fthoJenAvillkommen  feyn,  die  den  aUgemeipcA 
•VolksiwUerricht  verbeffern  uud  zugleich  abkür- 
..^^n,  -i^   ; J^y   den  VoIHsfchulen  kömmt  alles 
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darauf  an,   den  Verfuind  der  Rinder  in  iblohem 
.  Kenntpiffen  zu  üben ,  welche  fie  in  ihrem  künf- 
tigen Leben  auch  wirklich  anwenden,  und  wel- 
che ihnen  dereitlß:  nütebn  können«      <£)emi  die 
künftige  Lebensart  der  gemeinen  Leute  erlaubt 
es  ihnen  feiten »    ihre  theoretifche  Ausbildung 
weiter  zu  treiben,  als  fie  folche  im  erljten  Ju- 
genduntcrri'chte  empfangen.     I^n  diefer  Hinficht  ' 
jft  insbefondere  ein  Unterr^pht  in  den  Ländes- 
g  e  f  e  tz  e  n ,  welche  fich  auf  ihre  dereinft  wahr- 
fcheinlicber  Weife  zu  ergreifende  Lebensart  be- 
ziehen,    fo  wie  auch  ein  allgemeiner   diäte- 
tifcher   Unterricht  fehr  heilfam  und  i^ützlich. 
Dafs    der    gemeine  Unterricht    fich   auch 
nach  den  verfchiedenen  Ständen  richten  müfT^, 
far  welche  er  beftimmt  ift,   erhellet  Xchon  an 
fich.     Dafs  alfo  Dorfkinder  einen  etwas  aadem 
Unterricht  erhalten   als  Stadtkinder,    ift  aUer- 
dings  zWeckmäfsig«      Für  gemeine  Bauftrkinder 
ift  CS  hinreichend«    wenn  fie  aufser  den  allge-  . 
meinen  Begriffen  über  ihre  Pflichten,    dlejeni« 
gen  Fertigkeiten  und  Gefchicklichkciten  erlan- 
gen,   welche    fie    in  den  Stand  fetzen,    ihren 
ländlichen  Gefchäften  vorzuftehen  und  welche 
fie  durch  die  blofse  Praxis  nicht  erlernen  kön- 
nen.   Rechnen,    Lefen   und  Schreiben. 
Zwar  wollen  die  neueren  Pädagogen  den  Unter- 
richt auf   dem  Lande  noch  viel    weiter  ausge- 
dehnt wiffen,  und  reden  von  NaturgeCcblcht^, 
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yaterländifcherGefchichte>  Mathematik  und  wer 
weifs  wovon  fonft  noch,  , Allein. diefe^  kennen 
die  Lage  der  Dinge  zu  wenig.  Die  lüuder  der 
gemeinen  Dorfbewohner  haben  viel'  zu  wenig 
Zeit,  um  viel  davon  auf  den  Schulunterricht 
zu  verxtenden.  Das  Landvolk  ift  überhaupt 
mehr  zum  Thun  als  txxm  Lernen  und  Orübelii 
'beftimmt.  Die  mehreften  vergeffen  auch  das 
Schreiben  und  Lefen  wiedey.  Denn  welche 
Gelegenheit  findet  eine  Dorfmagjd,  ein  Dre- 
fcher,  ein  Tagelöhner  u.  f.  w.  das  Lefen  und 
Schreiben  zu  üben.  Die  Hauptabficlit  bey  dem 
Dorfunterrichte  mufs  feyn,  den  Kopf  der  Land- 
leute gegen  Aberglauben  und  Vorurtheile  zu 
verwahren ,  ihr  eignes  Nachdenken  zu  wecken 
tind  ihre  fittlichen  Begriffe  auszubilden.  Die 
Natur,  fö  weit  fie ihnen  nüzlich  ift,  lernen  fie 
aus  der  Erfahrung  kennen,  und  bedürfen  dazu 
keiner  methodifchen  Naturgefchichte.  Ein  geo-» 
graphifcher  Unterricht  wird  ihnen  eben  fo  we* 
nig  nothwendig  feyn ,  obgleich  ein  roher  Um- 
rifs  von  der  Erde,  von  der^Art,  fie  und  ihre 
Theile  abzubilden  und  zu  zeichnen  allerdings 
dazu  gebraucht  werden  kann,  ihre  Aufnierk- 
famkeit  zu  wecken;  und  wenn  für  das  Landvolk, 
irgend  einc^  Erkenntnifs  als  allgemein  zu  wün» 
Ichen  wäre,  fo  wäre  es  wohl  die  Feldmefs- 
Jtunft,  die,  wenn  fie  blofs  empirifch  gelehrt 
^ird,  auf  fehr  einfachen  Regeln  beruhet.    Der« 
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gleicheo  dient   zur   VoUkommenheit,,     und    es 
fnuls  aus  den  individuelleA  Umftänden  beftimmt 
'  werden »  wie  viel  davon  realifirt  werden  kann. 

In  den  gemeinen  Stadtfchulen  ift  Lefen  und 
Schreiben  noch  ein  gröfs^es^BedürfniCs»  da  faft 
alle  Stadtkinder  in  ihrem  künftigen  Leben  Ge- 
brauch davon  machen.  Wenn  die  LefebOcher 
£Ut  eingerichtet  find;  fo  werden  dadurch  der 
Jugend  eine  Menge  nützlicher  Kenntniffe  zur 
Ausbildung  ihres  Verftande$  und  Herzens  bey- 
^ebracht  werden  können.  Aber  auch  in  der 
Stadt  darf  der  Unterricht  für  die  gemefnften 
ClafTen  nicht  allzuweit  ausgedehnt  und  allzuviel 
Zelt  dar^f  verwandt  werden,  da  dieKin^Ier  der 
gemeinen, Leute,  fobald  fich  ihre  Kräfte  nur  ent- 
wicke)0)  zur  Arbeit  angehalten  werden  muf- 
fen, um  (einen  Theil  ihres  Unterhaltes  zu  ver- 
idienen. 

'  M^n  ift  in  diefer  Hinfix:ht  Xchon  längft  dar- 
itmf  iMidJiel^t  gewefen,  mit  deÄ  UnterrichtsCchu- 
Je«  9iKgiflch  Arbeitsfcbulen  zu  verbinden, 
^  daife  die  KiAder  nicht  nur  frühzeitig  ziur  Ar- 
beit-und  ^um  Fleilse  gewöhnt,  {bndern  auch* 
dü0  ^ipb^^'ichkfiit  f  fich  ihr  Brot  zu  verdie- 
nen, defto  ^üher  erwesbe^  auöchten,  und  wenm 
die  Kinder  nicht  durch  übertriebene  Anftren« 
gung  zu  fehr  angegriffen  werden;  fo  ift  die  Aus- 
führung diefer  Idee  gewifs  fehr  nützlich. 
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'        Dergleichen  Volksfchülen  würden,    wenn 
der  Staat  fie  nicht  errichtete  und  organifirte,. 
oder   w^nigftens  ihre  Errichtung-  uot^arftätzte» 
fchwerlich  zu  Stande  kommen.      Die  armen  El- 
tern würden  für  ihre  Kinder  fo  viel,  als  zu  Be^ 
,  Zahlung  ihres  Unterrichts  nöthig  ift,   wenn  gar 
kein  öffentlich  er*  Fond   dazu  vorhanden  wäre, 
nicht  ohne  die  gröfete  Mühe   aufbringen  kön- 
nen, und  die  es  könnten,  AvUrdcn  fich  nicht  alle 
freywillig  entfchliefsen ,    etwas   dazu  herzuge- 
ben,  oder  fich  doch  für  immer  zu  Beyträgen  zu 
verbinden.      Der    Staat  aber  kann  allgemeine 
Einrichtungen  machen,    von  jedem  proportio- 
nirllcheBeytrage  fordern  und  den  Schulen  einen 
feften   Grund   geben,    wenn  cfas,    was  Privat- 
leute frey willig  dazu  hergegeben  haben,  nicht 
hinreicht.     Er  allein  kann  dergleichen  Inftitute 
verewigen,    und  regelmäfsig  gefchickte  Lehrer 
für  iie  bilden,    welches  aUes,  nähme  fich  der 
Staat  deflen  nicht  an>  dem  blofsen  Zufalle  über- 
laffen  bleiben  und  nur  höchftens  unvollkommen 
Ausgeführt,  ,'werden  würde ,    da  die  ürfacheo, 
welche  in  den  menfchlichen  Gemüthewi  liegen, 
Volksfchulen  und  Volkslehrer  freywilUg  zi|  bit 
den ,  bey  weitem  nicht  ftark  genug  iind^  um  das 
Bedürfnils  derfelben  ftets  zu  erfüllen» 
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2)  In  gröfsern  Städten  mufs  eine  getviffe 
Stufenfolge  des  Unterrichts  vorhanden  feyn. 
Die  verfchiedenen  Grade  der  Ausbildung  und 
des  Reichthums  deir  verfchiedenen  fräj^tifchen 
Stände,  fo  wie  die  mannigfaltigen  Lebensarten 
und  Befchäftigungen ,  erfodern  auch  verfchie- 
dene  Grade  und  Arten  des  Unterrichts. 

Sanft  vrurde  In  £uropa,  was  den  Unter- 
richt betraf,  wenig  Unterfchied  gemacht.  Das 
ganze  Volk  zertheilte  fich  in  diefer  Hinficht  in 
Laien  und  GeiftÜche.  Für  die  gemeinen  Laien 
waren  die  gemeinen  Volksfchulen ,  und  wer 
fich  von  ihnen  tkber  di^  gemeinen  ClafTen  erhe-* 
btu  wollte,  niufste  an  dem  Unterrichte  der. 
Geiftlichen,  der  einzigen  Gelehrten  jener  Zeit, 
Theil  nehmen.  Wenn  nun  auch  gleich  diefer  , 
Unterricht  eine  gewiffe  Bildung  verfchaffte,  fo' 
waren  doch  di«  Materialien,  welche  zur  Formi- 
rung  gebraucht  Ävurden,  ganz  unbrauchbar  für 
d^s  Leben  des  jungen  höheren  Bürgers.  Da 
die  Schulen  in  Europa  ihre  Einrichtung  Geiftli-  ' 
chen  verdanken ,  und  alle  gelehrten  Kenntniffe 
In  den  alten  Zeiten  fich  auf  alte  Sprachen  und 
Theologie  r'educirten ,  fo  habfen  auch  alle  Schu- 
len ,  die  fich  über  die  ganz  gemeinen  Vblksfchu- 
len  erheben  follten,  diefen  gelehrten-geiftlichen 
Zufchnitt  erhalten.  Diefe  fogenannten  Tri- 
YialTchulfii  find  für  unfere  Zeiten  ganz  uupaf- 
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fend-und  es  ift  ein  guter  Vorfchlag  fie  in  beffere 
Bürgerfehulen  umzufchmelzen. 

•Allgemeine  geograpbifche  und  hiftorifche 
Kenntfliffe,  V^eichnungskunft,  Matheiiiatik  uod 
neuere  Sprachen  können  nicht  allein  ^ur  Aus*- 
bjldung  des  Verftande» 'eben  fo  gut  gebraucht 
werdefl^  als  die  alten  Sprachen,  fondeiiTi  fie  be- 
reiten zugleich  den  Menfchen  zu  ^eo  Gefchäfn 
ten  <1<5S  Lebeus  vor,  denen  er  fich  dereinft.wid- 
men  foU.  Mit  Vergnügen  bemerkt  man ,  dafs 
diergleichea  Schulen  in  dem  gebildeten  £aropa 
immer  nieVirere  entftehen.  Der  Fehler,  wel- 
chen man  bey  ihrer  Einrichtung  begangen.,  be- 
.  fteht  vorzüglich  in  der  Ueberhäufung  der  Ge- 
genftände  des  Unterrichts  und  derZerftücklnng  - 
der  Begriffe.  Das  Princip  mufs  G^ilndlich« 
keit  des  Unterrichts  feyn.  Wer  in  wenig 
Fächern  gründlich  unterrichtet  ift,  kann 
fich  die  übrigen  leicht  felbft  zu  eigen  machen« 
Die  Mannichfaltigk'eit  der  Gegenftande,^  muCs 
alfo  durch  jenes  Princip  eingefchränkt  werden. 

Mit  allen  BtJ^rgerfchulen  foUten  zugleich  lÄ- 
dnftrie-  und  Kunftfchulen  verbunden  wer- 
49ft.  Pie  VoUlcommenheit  der  mehreftfen  Hand-' 
werke  hängt  von  einem  gewiffen  Grade  der 
Fertigkeit  ioi  Zerchnen,  Rechnen  und  im  Löfea 
einiger  geometrifchen  Aufgaben  ab.  Der  Unter- 
richt darin  ift  daher  allen  bdi^gUcben  .Standea 
nützlich.  Aber  w^jt^^m  Collen  nicht  auc];»  die  ver^ 
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fchiedenen  Gewerbstoinfte  fcihft ,  wert  beffer 
«nd  in  well  kürzerer  2ieit,  in  dazu  eingerich- 
ten  öffentlichen  Schulen  erlernt  werden  kön* 
nen?  Daraus,  würden  fich  die  Hond werke  und 
'Knnfte^gewife  viel  gröfsere  Fortfehritte  zu  ver* 
frechen  haben ,  als  wenn  fie  durch  döif  blofÄea 
vnvollkomnoien  Untericht  der  Meifter  mecha- 
nifch  fortgepflanzt  werden. 

Das  Bedtlrfnife  von  dergleichen  Einrich»- 
tnngen  wird  zwar  die  Ocfellfchaft  felbft  lebhaft 
fohlen',  wenn  fie  einen  gewiffen  Grad  der  Aus- 
bildung erreicht  hat,  und  es  wir4  dabey  viel 
durch  •  Privat Uräfte  /geffchehen  können;  .  aber 
wenn  das  Volk  nicht  einen  fehr  hohen  Grad 
iron  allgemeinem  Reichtham  befitzt  und  in  den 
Ktinften  felbft  nicht  fchon  fehr  grofse  Fort- 
fübritte  gemacht  hat ,  werden  dergleichen  Jirfti^ 
tute  dtitcH  daffelbe  allein  fchwerlich  in  bedeu- 
tender Anzahl  zu  Stande  kommen.  Wo  aber  der 
Staat  mit  Klugheit  die  WOnfche  der  Bürger  un- 
tcrftötzt  HUjd  den  Privateifer  einzelner  Glieder 
und  Gemeinden,  mit  allgemeinen  Einrichtungen 
2u  Hülfe  kommt,  da  läfst  fiph  ein  weit  fchnelle- 
rer  Fortgang  diefcr  ntttzlichen  Angelegenheit 
hoffen, 

Wi^  wenig  » die  Privatkräfte ,  fich  felbft 
überlaffen,  in  Anfehung  der  Bildungsanftalten 
hervorbringen  j  kann  man  an  den  Schulen  für 
das  weibUche  Gefchlecht  deutlich  erfeheu.    Die 
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BegieruDgen  haben  (ich  der  Bildung  des  weibli- 
chen Gefchlecfats  faft  gar  nicht  angenommen; 
aber  wo  hat  die  Privatindufirie  etAvas  Orofses 
für  fie  zu  Stande  gebracht?  Oder  foUte  wirk- 
lich das  weibliche  Gefchlecht  gar  keine  beffere 
Ausbildung  verdienen,  als  es  bisher  erhaltea 
hat?  Zwar  führt  Adam  Smith  *)  die  weib* 
liehe  Erziehung  ais  ein  Mufter  der  VoUkom* 
xnenheit  an,  und  leitet  diefe  Vollkommenheit 
ebendaher,  dafe  der  Staat  fie  den  Eltern  und 
Ver\vandten  adlein  überlaffen  habe.  AUein  es 
Sfc  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  weibliche  Bildung 
im  Ganzen  noch  fehr  unrollkbmmen  Ift.  Da. 
wo  eine  voUkommnere  und  mannigfaltigei^e 
Ausbildung  Statt  findet,  da  werden  fich  freylich 
auch  mehr  Fehler  zeigen  können,  als  wo  man 
^ar  nichts  oder  wenig  lehrt/  Wo  öffenthchd 
tJnterrichtsAnftalten  far  Frauenzimmer  find,  in 
welchen  fie  in  den  weiblichen  Getchfiften  und 
in  den  fchönen,  füy  ihr  Gefchlecht  paffenden, 
Künften  unterrichtet  werden ,  da  li^  die  Cultur 
des  weiblichen  Gefchlechts  viel  ausgebreiteter 
und  voUkommner,  ^Is  wo  diefe, fehlen.  Warum 
follte  es  alfo  nicht  Avtlnfchenswerth  feyn,  dais 
der  Staat  die  Ejurichtung  folcher  Inftitute  be- 
fördern möchte  ? 


*)  N^t.  Rcxchtb.  ßd,  IIL  157.  U«ber£  v.  Qanfe. 
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3)  Nichts,  iftgeivlffer,  als  dafs  die  man-' 
nigf/ftltigeii  Erkenntaiffe  haaptfachlich  durch 
die  Bedürfoiffe  herrorgelockt  wenden , .  und  dafs 
die  MenfchenV  fobaldfie  bemerken^  dafs  äe 
ohne  gewiffe  Erkenntniffe  und  Gefchicklichkei- 
ten.  ihr  Fortkommen  nicht  finden ,  oder  ihren 
Zweck  nicht  erreichen  können,  fich  diefelben 
zu  yerfchaffen  fuchen.  Aber  in  den'meiften 
Fällen  find  die  Schwierigkeiten ,  fich  die  Gele- 
genheiten zur  Erlangung  der  bedürftigen 
Kenntniffe  ?u  verfchaffen>  für  einzelne  Privat- 
leute fo  grofe  y  dafs  ihre  eifrigften  Wünfche  un- 
befrif»iiget  bleiben  muffen. 

Ein  Oekonom  möchte  gern  die  Kunft  des 
Ackerbaues  recht  genau  kennen  lernen,  um 
allerley  Verbefferungen  auf  feinem  Gute  vorzu- 
ziehmen.  Allein  er  müfste  weit  und  breit 
herumreifen ,  oder  fich  einen  Lehrer  verrcnaf- 
fen,  de|i  er  nicht  zu  finden  weifs,  und  der  viel- 
leicht gar  nicht  Luft  hat,  ihm  Unterricht  zu  ge- 
ben. j€|;nand  fieht  ein  ,  wie  nützlich  es  für  ihn 
fcyn  würde,  verfchiedene  Kunftgewerbe  ken- 
nen zulernen,  allerley  Maschinen  zu  fehen  oder 
fie  zu  bauen;  ein  anderer  möchte  die  Forftwif- 
fenfchaft,  das  Bauwefen,  die  Bergwerkskunft 
erlernen ;  aber  wie  foll  er  es  anfangen ,  wenn 
keine  öffentlichen  Anftalten  «dafür  da  find? 
Und  Yfie  woilen  fich  die  Hunderte- oder  die  Tau- 
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fendje,  welche,  an  verichiecienen  Orten  des 
Reichs  leben,  und  gleiche  Bedürfhifii  haben» 
finden,  wie  könneri  fie  fich  zu  GründuJIg  Solcher: 
Inftitute  vereinigen,  die  ihre  Wünfche  bcfrfedi* 
gen ,  lind  wie  wollen  fie  ihnen  Dauer  verfchaf-' 
fen?  — *  Kurz  man  lieht,  gcUfs  nur  der  Staat  ini> 
Stande  ift,  dergleichen  allgemeine  Einrichtun* 
gen  fchnell,  zweckmäf&ig  und  w«ohlfeil  zu  Stau« 
de  zu  bringen,  ihm  muEs  daran  gelegen  feyn» 
dafs  alle  Arten  von  «Kenntniffea  und  Ge-* ' 
fchicldichkciten,  welche  für  das*  bürgeiüch« 
Leben  nützlich  werden  können,  im  höchften 
Grade  ausgebildet  wcrdeii.  Und  w^nn  er 
gleich  jnit  Recht  vorausfetzen  kann,  da&da9 
eigne  InterefTe  der  Lernenden  diejemgen» 
welche  fchon  einen  höheren  Grad  d*r  Cultur 
erreicht  haben  und  dabey.  ein  grO&eres  Vermö- 
gen be&tzen,  zu  gröfeeren  Aufopferungen  be- 
ftimmeh  \vird ,  als  die  niedrigen  Volksclaffen» 
wenn  er  alfo  gleich  dergleichen  höhere  Ünter- 
richtsan  fr  alten  fo  errichtet,  dafs  ihr  ünterhah 
gröCstentheils  von  denen  abhängt,  die  fiek  ihrer 
bedienen;  fo  ift  es  doch  feine  Saehe,  för  ihr 
Dafeyn  und  für  ihre  zweckmäfsige  Organifatk>n 
zu  forgen. 

Der  Staat  mufs.  alfo  öffentliche  Gelegen* 

heiten    zur  Erlangung   aller  Art  toü   nützli-^ 

chen  Erkenntniffen  in  einem  höheren  Grade  dep 

-  Vollkommenheit  eröffnen ,  als  fie  in  den  gemein 
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Heu  S^hidett  cfrfernrt  werden  können.  Er  hat 
nicht  nur  das  InterefTe  mit  allen  ünt^thaneA 
gismeihf  dafc  er  wüflfdfe«  tnufs,^  es  möclite  fich 
dUe'gröfste.  Mannigfakigk^t  i^ützlicher  Wiffen* 
fohaften  Im  Reiche^ bilden ;  fondern  er  hat  auch 
liochein  b'efonderes  Intereffe,  indem  er  B  eam« 
'  t-^  bedarf,  von  Mrelchen  6r  vollkömmne,  me- 
thodische und  gelehrte  Kenntniffe  fodert.  Ihre 
BihiHRg  kann  er  daher  nicht  dem  Zufadfe'  über- 
laffen.  In  beydcn  Hinfichten  wird  alfo  nicht 
Aiir  dte  öffentliche  Eintichtung  von  Specialfcbu- 
len,  als  Schulen  fffr  die  gründliche  Erlernung 
derOckonomie,  des  Forftwefens,  der  Bergbau- 
kltnfl,  der  Bdukunft  u.  f.- w,  fehr  wOnfchens- 
Werth  feyn;  fondern  der  Staat  mnfs  auch  för 
Erriohttmg  *  g  e  1  e  h  r t  e  r  Bildungsanftalten  for- 
gem,'  wo  Lehrer',  Geiftliche,  Rechtsgelehrte^ 
Stasrfsmänner,  Aertte  u.  ii  w.  Jhre  rollkommne 
AtrsWkIung  erhalten  können. 
>  Diefe  gelehrten  Büdangsanftalten  hait  man 
bisher  in  twey  Claffen  gjetheilt/  Die  eine  ent- 
hält die  gelehrten  Vorbereitungsfchulen,  unter 
dem  Namen  von  Lyceen,  Gymnafien,  Pädiigo- 
gien  u.  f.  w.-;  die  andere  enthält  diejenigen  In* 
iätnte,  wo  die  gelehrte  Ausbildung,  fo  Weit  fie 
>on  d^m  mündlichen  Unterricht  abhängt,  voll- 
endet werden  foU.  Die  zweckmäfsige  Ein- 
richtung diefer  Schulen  ,  die  Beftimmung  ihrer 
Crenzen  u;Bd  der  Untenrichtsmethode ,   ift  ein^ 
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£e]|r  wie^btiger  Gegea(]uui4  für  dia  ian^e  Staats« 
Verwaltung«    .  '  .      .    ^ 

Bey  allein  Schulunterricht  inu£s  es  liaiip1> 
üächllcli  .auf  eine  foxmelle  AuibUdu^g  det 
Kräfte  angelegt  wei:den9  d«  h.  es  mfllTen  di« 
Veirftaode^kräfte  geweckt  und;  zijir  eignet 
Thät4gHeit  geftärkt  werden,  dai^it  fie  voa^ 
{elbft  fiab  jeden  Gegenftand  zu  eigen  tnachen« 
und  in  allen  Lagen  felbft&ändig  agiren  können« 
Die  Objecte  des  Schulunterrichts  muffen  daher 
zu  diefem  Zwecke  erwählt  und  4^  Methode 
darnach  eingerichtet  werdep«  Bey  den  neuem 
Schulreformen  bat  man  diefcs  o&  vargeffen; 
man  hat  zu  fchnell  Weife  aus  den  SchQje]:n  ma* 
dien  wollen,  und  daher  verordnet«  dafs  eine 
grolse  Mannigiraltigkeit  nützlicher  KenntnifCe  ih« 
nen  eingepfropft  werd^.  Diefe  grofs&Mannig^ 
faki^eit.  der  Gegenftände  erftickt  aber  die  eigne 
Denkkraft,  ftatt  fip  zu  wecken;  das  Gedäch&r 
xiifs  wird  mit  einer  grofeen  Meng'e  vqu  Sätzen 
erfüllt,  aber  der  Verftand  lernt  fie  nicht  begrei- 
fen. Es  entfteht  eine  blofs  oberflächliche 
Vielwifferey,  die,  indeni>fie  die  feichten  Köpfa 
aufblähet;,  das  gründliche  WüTen  vernichtet!. 
Werden  aber  auf  Schulen  wenig  Gegenftände 
gelehrt,  aber  folche,  wodurch  der  Denkki;^ft^ 
dvur<5h  angeftrengte  und  mühfame  Uebung» 
Sjslbftftändi^eit  und  Energie  gegeben  wird,  ib 
erhält  der  Geift  eine  formelle  Fähigkeit »  eine 
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Gcfchicktichkcit,  aiK;h  äU^  andere  Gegenftände 
mit  eigner  Kraft  zu  durchdringen.  Die  Sehn- 
föcht  ^mn  Denken  wird  dadurch  ki  ihm  ge- 
weckt, und  mit  Heiblinnger  ergreift  er  alle« 
was  £einem  Verftan<|0  Nahrung  geben. kano^  um 
es  mit  Gründlichkeit  z«  behandeln*  la  einem 
au%eklärten  Volke  bracht  einer  nicht  vi e  1er- 
ley  zu  Mriffen*  Wenn  jeder  einige  wenige  Ge- 
genftande  nur  grttndlichkennt;  fo  ,wii;d  das 
InterefXe  der  ganzen  Gefellfchaft  Tiel  t>effer  be- 
fördert. 

$•  153- 
Univerfitäten  find  Orte^  wo  Gelegen* 
^  heiten  fir  jede  Art  der  voUkomm^neA  iriffen- 
fchaftlichen  Ausbildung  organifirt,  feyn  feilen. 
In  den  neuem  Zeiten  haben  fich  einige  Stim- 
men fehr  gegen  fie  erhoben.  Jdam  Smith  ichü- 
den  fie  als  zu  koftbare  und  grufstentheils  vn«. 
sweckmäCsige  Lehranftalten ,  und  in  Deutfch- 
land  habeji  ihm  mehrere  nachgefprocheo«  Man 
hat  hier  infonderheit  feine  Aufmerkfamkeit  auf 
die  Ausfchweifungen  der  Studierenden  gerich* 
tet.  Sie  find,  hat  man  gefagt,  den  jetzigeYi  ^ 
Zeitumftänden  nicht  mehr  angemeffon,  fie  find 
blofs  Afyle  jugeiidlicher  Thorheiten  und  Sitten«« 
]ofigkeiten,  ja  wirklicher  Lafter,  und  verfehlea 
als  Unterrichtsanftalten  faft  ganz  ihren  Zweck, 
indem  fie  die  mehrften  ihrer  Z6g^nge^'  ohne 
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die   ge*i6fige   Bildung  und  Kenntnfffe   wieder 
Von  fich  laffen.  •  - 

Die  melften  dief^r  Voi*wrfrfe  fmdgegrtn-^ 
Äet.  •  Aif*?JW  Mängöl  und  ÜnvolHcomTnenfcrcitea 
find  kekieHG*tlncl6  die  Aiiitalten  fclbft  ^u  ver- 
tiichteii  i  foödem  fodem  tiistt  zur  Verbefferung 
auf*  »Üeber  die  fchlechten  Einrichtungen  der 
englifchen  Univerfitäten  ift  iiur  eine  Stimme, 
^nd  da  Smhh  allein  diel'e  vor  Augen  lidtte,  fd 
wurde  aucliftin  Urtheil  hauptfächlich  durch  fid 
geleitet,  und  fein  allgemeiner  Grundfat^!,  dafs 
der  Staat  fich  beym  Schutz  der  Rechte  begna-r 
gen  müffc  ,  fand  darin  Ünteiiftützung.  Die  An-' 
.licht  einiger  deutfcben  Univerfitäten  hätte  fliit 
gew}(s  überzeugen  muffen ,  dafs  Univ^rfitäted: 
vollkommne  Unterrichtsanftälten  feyn  können. 

Wären  gar  keine  Ünterrichtsanftalten,  wi4 
Smith  und  einige  andere  es  wollen ,  fo  möfet^ 
j«der  ielbfft  zufehen ,  wie  er  fich  feine  wiffcn- 
fchaftlrche  Ausbildung  verfchaffte.  Wie  lange . 
irürde  es  dauren ,  wenn  man  alles  deiii  Zufiille 
fJberläffen  wollte,  ehe  fich  alle  Claffen  von  Ge- 
lehrten an  eittem  Orte  zufammenfanden,  die  zu, 
einem  voHkommnernund  zufammenhängendea 
Unterzieht  nöthig  find ,  urid  wenn  fie  fich  wirk- 
lich züfammengefunden  hätten,  würden  fie  auch 
alle  Luft  haben  Uiiterricht  zu  ertheilcn?  wür- 
den fie  aich  ftets  zufammetibleiben ?  —  -Nur 
in  den  gröfsten »  reichften ,   und  bevölkdrtft^a 
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StSdleai  wilrdea  vielJekifct  mehrere  Gelehrt^  zu^  ' 
C^mmeatreffon  9  die  dea  acadeosifplieii.  Unter- 
richt erfßt^eh  könnten;  «aber'  dafs  fie^fich  aucl^ 
Tereioi^A  (oUten,  die  verfchiedenen  Wiffen« 
Icbaften  in  einer  >eftlmmten,  ineinandi^grei-* 
fanden  Ordnung  vorzutragen,  dafs  die  febieiH 
den  Lehrfaclier  fich  von,  felbft  wieder  befet^en 
loUten ,  dafs  auf  diefe  Weife  auch  die  Hdilifsmit-^ 
tel  des  gelehrten  Unterrichts,  Bibliotheken,  Na« 
turaltencabinete ,  Inftrumenten  - ,  ModellAuipm-. 
Inagea  u.  £.  w«  ib  voükommen  herbeygefchafft 
i^rerden  feilten,  diefes  anzunehnian,  ift  nicbl; 
der  geringfte  Grund  vorhanden.  '        . 

A\ieh  darf  man  nur  die  Gefchichte  d^rübejc 
|>elrageq ,  um  den  Ungrund  der  Behaupttung  zu 
finden 3  dafe  fich,  ohne  Staat^anftalten  fü^  dei| 
Unterricht  9  die  Wiffenfchaften  beffer  befän* 
ckfi'  Man  betrachte  Griechenland  ^  wo  die 
Wiffettfohaften  und,-  die  Gultur  in  der  alte^  Wellj 
am.weiteften  gediehen  waren,  und  wo  in  dep/ 
That  der  Staat  fich  wenig  um  den  öffentlicbei^ 
Unten*icht  beküausnerte.  In  wie  enge  Grannen 
war  aber  dort  die  Cnliur  eingefchränkt,  und 
ivenn.ma^  die  fchönen4Cünfte  und  die  Beredt- 
InBkeit  a,nsnimmt,  zu  deren  Erlernung  de« 
Sta««  im.  Jiöchften  Grade  aufmunterte,  ja  w^el- 
€ktm  aarmfeligen  Zuftande  befanden  fich  all# 
l^bH^  Wilfenfchaften!  In  der  gitnzen  Nattiir^ 
khra.wareafie  Kinder ,  uÄd  ihire  fo  gerOj^Atii 
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^Philofophic,  was  war  fie  rfndel«,  ab  ein  Oe- 
webe  ai-mfeHger  Spitzfindigkeiten  ^  die  -d^ 
menfchlichen  Gefellfchft  nicht  den  gertogften 
Nutzen  ftifteten ,  Ws  Ihr  Socrates-  eine  etwa« 
beffere  Richtung  gab  ?  *—  Und  bewirkte  dcnil 
jene  Freyheit  etwa  däJj,  wasSwüA,  Mirabeau 
tknd  andci^e  von  ihr  erwarten?  dafs  ntr  gute 
tmd  vortreffliche  Lehrer  am  meiften  gefucht 
und  am  befte;n  bezahlt  wurden?  Keinesweges* 
I>as  fade  Gefchwätz  der  fchreienden  Sophiften 
2og  damals  fo  gut  dep  gröfsten  Haufen  der  Zu- 
hörer an ,  als  jetzt  noch  die  Marktfchreier  ih« 
ren  Buden  den  gr&fsten  Zulauf  zu  verfchaflFea 
wiffen.  Wer  den  meiftep  blauen  Dunft  machen 
konnte  9  erhielt  die  gröfete  Bezahlung.  iTnd 
welch  einen  geringen  Umfang  hatte  jener  Un- 
terricht? Nur  wenige  Reiche  konnten  ihn 
l^nutzen ,  noch  wenigere  benutzten  ihn  wirk- 
lich; der  ganze  Stamm  des  Volks  blieb  fn  dem 
Schlamme  des  Aberglaubens  und  in  dim  diok^ 
ften  Nebel  der  Unwiffenheit 

Dagegen  betrachte  man  die  Menge  der  (ge- 
lehrten und  die  Ausdehnung  der  Cultur  in  En^ 
land,  Deutfcfaland,  Frankreich,  Italien,  Hoihind 
ti.  f.  w.  feit  der  Zeit,  wo  Univerfitäten  und  gnte 
Schulen  in  ienen  Ländern  errichtet  find.  Viele 
tiufend  Jangllnge  ftromten  jährlich  tu  dieCett 
Mufenfitzen  und  holten  fich  Weisheit,  die  fie  bey 
ihre^  Heimkehr  unter  dus.  übrige  Volk  yerdieÜ« 
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ten.  Mdgea  immerhin  viele  aaf  der  Laofbahu 
der  Ufiiverfitäten  verdorben  feyi^;  die  Reihe 
vok  gro&en  Gelehrten  und  trefflichen  Gelbbii^'^ 
männern  hat  die  Welt  hinläiigUch  filr  jene» 
Verluft  entfchädiget« 

Wollte  man,  nach  dem  Yorfchlage  mniger^ 
4ie  Anahildung  der  Beamten  an  die  Gefchäftsin'» 
ftitute  feibfi:  binden  mid  z.  fi.  bey  den  Juftizhöt 
fen  die  Rechts^elahrtheit ,    bey  den  Kaannera, 
die  Staatsrwiffenfchafteli,  hei  den  Preciigef  a  die 
Theologie  lehren  laflen  u.  f.  w. ,   fo  würde  die^ 
fes  ein  höchft  unvoUkommner  Unterricht  wer- 
<{exi.     Denn    1)  feiten  taugt  der  practifche  Qe* 
fchäftsmann  zum  Lehren      Der  Unterricht /er» 
fordert  Deutlichkeit  in  den  Begriffen  und  die 
Gabe  fie  andern  deutlich  mltzutheilen ;  der  Qe- 
fchSftsgang  nur  Fertigkeiten   in    der  Anweil« 
düng;  aber  3)  wo  foUte  der  junge  GjBlehrtede^ 
Unterricht  in  den'  NebenkenntuiCten  findhm.?  -«-» 
Sollte  diefes  Project  nützlich  realifift  werden; 
fo  wörde  es  wel  koftbarer    werden  und  den- 
noch nicht  fo  zweckmäCsig  feyn.      Eine  gleiche 
Schwierigkeit  Aeht  den  fbgenannten  Specials 
fchnlen  entgegen. 

Auf  der  UnSverfität  kann  ein  Lehrer  Hun- 
derten und  Taufenden  zugleich  nützen;  yuad  es 
können  aUe  Hülfs-  und  Nebeukenntniffe  zu^ 
gleich  erlernt  werden»  und  ip  diefer  Hinficht 
find  w  nnftreitig  die    wohifeilften  AaMüm» 
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Man  föUte  wenig  Unirerfititen  im  Lande. er^ 
richten,  aber  diefe  ganz  voUkanunen  vüt  aUbm 
ausftatteAv  was  zur  Erlernvag  aller  Wiffeofckaf« 
tennödiig  ift.  Dureh  viele  fdlcher  AnftalteA 
werden  die  Fonds  zerfplittert  und  es  i^ird  XeV 
teti  aus  einer  etwas  grioCses; 
-  Damit  aber  die  Univerfitäten  Tott  itirett 
Fehiera  fre^  würden  uad  ihre  Wiricungen  bef«  * 
Jer  hervorbrächten ,  mOfste  nicvi  fie  mehr  von 
ihrer  "tnnftmärsigen  Einriditmng  befreyen,  den 
Lehrern  alle  GefchäBte  abnehnien ,  die  nicht  auf 
die  Gelebrfamkeit  xiad.  den  Unterricht  £ezug 
haben,  und  a\ich  da»  Handwerkstnaügige  bey 
ctem  Studieren  abichaffea; 

Diefe  zunftmäfsige  Einrichtung,  hat  zwa« 
zur  Abfidht,  defto  gefchicktere  Leute*  zu  bil- 
den, und  defto  Sicherer  zu  feyn',  da(s  die  Aeov» 
termit  gefchickten  Männern  befetzt  werden^ 
fie  wirkt  aber,  wie  faft  überall^,  das  GegtotheÜA 
Stdit  verl&Cst  fich  darauf  ^  nach  voMendtoter  ga* 
fetzHcher  Univerfitätszeit,  es  fey  durch  feine 
Privatverbindungen  oder  nach  dem  gevvi5hftlii« 
chen  Schlendrian  ein  Amt  za  bekoimneiH  wtxuBt 
er  gleich  feine  Zeit  auf  der  Unive^ät  suktIil  £0 
föhJecht  zugebracht  hat. 

/ 'Wenn   dagegen    der-  &aat  die  £.enntaifib    - 
und  Gefchicklichkeiten  genau  beftinuiite,  die  et 
von  denen  verlangt»  welche  in  einem  gewiffea 
Amte  angeftelk  Heyn,  wollen^   und  .wM)a  ein* 
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fcharfe  Prüfung,  in  diefen  Kiennttiiffen  und  ein 
unparteiifches  Urthell  über  den  Ausfall  diefer 
Prüfung*),  die  alle! uige  Bedingung  der  ^ulaf-" 
fung  wäre;  fo  hätte  der  Staat  gar  nicht  nöthig: 
f )  eine  Studierzeit  feftzufetzen  oder  überall 
2u  verordnen ,   dafs  jemand,  der  ein  Amt 
fucht,    fich  die  Gefchicklichkeit  dazu  auf 
einer   Univerfität  erworben   haben  muffe. 
Diefe  werden  freywiliig   befucbt  werden, 
wenn  fie  die  wohlfeilften  imd  zwefkmäfsig- 
ften  Anftalten  zur  Erlernung  jener  Kennt« 
nilte  find ; 
3)  Würden  dif  Studierenden  belTer  auf  ihren 
Zweck    losarbeiten,     wenn    fie    AvUfsten, 
dais  alle  Form  nicht?  hülfe ,    fondern  nur 
allein  bewiefene  Gefchicklichkeit  und  Wif- 
fenfchaft  entfchiede; 
3)  Die  Univerfitäten  Avürden  dadurch  von  ei- 
ner   Menge    unnüt;zer   Subjecte    befreyet 
werden,    und   es  würden   fich  nur  folche 
auf  denfetben  einfinden  ^  welche  wirklich 
letobegierig  wären.     Denn  die  Väter  und 
die  Subjecte  felbft  lyären  überzeugt,   dafs 
'       es  ihnen  gar  nichts  hülfe,   ob  fie  auf  der 
Univerfität  gewefen  v^rären  oder  ni<Dht. 


•)  Man  kennte  di«  Prilfong  und  da«  Urtheil  aber  den  Aus- 
fall  der  Prüfung   verfchiedenen  Perfonön    anvertrauen, 
fo  worden  vielleicht  die  Prüfungen  mit  mehr  Sorgfalt 
y     und  die  Urtheile  «nparteiifcher  gefallt  werden. 
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In  einem  Staate,  wo  man  noch  gar  keine  ge^ 
lehrten  Kentitnirfe  zur  Verwaltung  der  Staat^- 
ümter  verlangt,  werden  Univerfitaten  fo  lauge 
wenig  frequentirt  werden,  bis  der  Staat  als  Be- 
dingung der  Erlangung  der  Staatsbedienungen« 
iolche  Kei^itniffe  fodert,  die  am  leichteftea 
'  und  wohlfeilften  auf  den  Univerlitäten  erlernt 
werden  können. 

Schulen  und  üniverfitäten .  errichtet  der 
Staat  hauptfächlich  de&halb,  um  i)  den  ge- 
meinfchaftlichen  Zweck  der  in  den  Individuen 
liegt  zu  befördern,  ncmlich,  die  Kräfte  der  Na«* 
l^on  auszu))ilden  und  jedem  Gelegenheit  zu  ver- 
fchaffen,  feine  Erkenntniffc  zu  erweitern»  und 
zu  vervollkommnen,  und  2)  fich  feine  eignea 
gefchickten  Diener  zu  bilden.  Auf  diefea  letz- 
ten Zweck  mu£s  daher  auch  die  Einrichtung  fei- 
ner Anftalten  mit  berechnet  feyn.  Denn  ne- 
ben der  allgemeinen  Ausbildung  können  immer 
noch  Mittel  vorhanden  feyn,  die  Erwerbung 
nützlicher  Kenntniffe  von  allerley  Art  zu  er- 
leichtern. Der  Staat  bedarf  der  Üniverfitäten 
hauptfächlich  zu  diefem  Zwecke  und  defshalb 
muffen  fie  demfelben  auch  angepafst  werden. 

Uebrigens  find  die  Lehranftalten  für  den 
Staat  fo  wichtig  und  es  gehören  fo  eigenthOm- 
Jiche  EinficlUen  dazu,  dafs  diefer  Zweig  der 
Staatspolicey  billig  einem  befonderen  Landes- 
coUfegio  anvertrauet  werden  muCg,    das  die  öf- 
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fcnth'chen  Lchrairftalten  leitet  und  "die  Mittel 
anordnet,  welche,  zur  VervoDkommnimg  defr 
Erkcnntniffe  nöthig  find.  Ein  folches  Colle- 
glunt  mufs  aber  durch  die  oberften  Principien 
der  Staatst>oKcey  ftets  inASchranken  gehalten 
werden,  damit  es  nicht  die  Grenzen  feiner 
Function  überfchreite,  .  Denn  fo'wie  die  Acrzte 
lehr  jjeneigt  find ,'  die  öffentlichen  Gefundheits- 
anftalten oft  auf  Koften  des  Wohlftandes,  der 
Frfeyhcit,  und  anderer  wichtiger  Zwecke  zu 
erweitern;  fo  find  auch  $chulmänner  und  Ge- 
lehrte oft  geneigt,  von  dem  Staate  viel  mehr  für 
die  Ausl^reitung  der  KenntnilTe  zu  verlangen, 
als  ör  zu  thun  berechtiget  ift.  Dabei*  muffen 
fowohl  MeJicinal-  als  OberfchulcoUcgien  von 
Staatsmännern  dirigirt  werden,;  welche  zugleich 
die  allgemeine  Anficht  des  Ganzen  haben  und 
die  Grenzen  eines  jeden  Zweiges  der  Staats-» 
gewalt  g^enau  kennen. 

$•   154- 

Aber  auch  der  allgemeine  Zweck  einer 
höheren  Ausbildung  der  Menfchheit  überhaupt 
und  die  Erfindung  aller  möglichen  Arten  von 
nützlichen  Kenntniffen ,  kann  dem  Staate  nicht 
gleichgültig  feyn  ,  und  es  mufs  nicht  nur  nichts 
was  darauf  abzielt ,  erfchwert  werden,  fondern 
der  Staat   xnufs  auch  diejenigen  Beförderungs* 

U  a 
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mittel  eiaricbten,     welche  von    Privatkräftes 
nicht  zu  erwarten  find.  ^ 

Anftalteo,  welche  nichts  al$  die  Cultur  der 
Wifienfchafjtea  überhaupt  zum  Zweck  habea^ 
lind  daher  allerdings  eines  grofsen  Staats  wür- 
dige Inftitute.  Die  Ervveiterung  der  Kenntniffe 
fteht  nicht  blofs  mit  der  Menfchheit  Oberhaupt^ 
fondern  auch  /jßlbft  mit  dem  Nutzen  des  Staats 
in  genauer  Verbindung,  und  fo  hat  der  Staat 
äuiser  dem  allgemeinen  Intereffe,  nocn  ein  be- 
IbndereS)  für  ihre  Cultur  Sorge  zu  tragen* 
Auch  ift  e;5  klar,  dais  der  Staat  viele  diefer  An** 
ftalten  heffer  errichten  kann ,  als  es  je  durch 
Privatkräfte  gefchehen  könnte.  Frey  lieh  ba-^ 
ben  die  Academien  der  Wilfenfchaften  und 
Künfte,  welche  die  Idee  ausführen  foUten;  nicht 
immer  dlefen  ?weck  erreicht  An  vielen  Or^ 
ten  hat  man  Befoldungen-und  Preife  nur  als 
Pfründen  vertheilt,  ohne  fich  darum  zu  beküm- 
mern, ob  viel  für  die  Wiffenfchaften  gefchah. 
Indeffen  hat  doch  .Mathematik,  Phyfik  und 
Aftronomie  fehr  viel  durch  '  die  Academien  in 
London ,  Paris,  Petersburg  vuLvr.  gewonnen« 
In  folche  Gefellfchaften  foUte  billig  Niemand 
aufjgenominen  werden ,  der  fich  nicht  durch 
daflUehe  Werke  einen  berühmten  Nahmen  er^ 
worben  hätte,  und  bevor  ein  Werk  für  claffifchi 
•erklärt  würde,  füllte,  eine  Zeit  von  mehreren  Jahr 
ren  vorbeygeliiffen  werden^      Denn'  die  Mod^ 
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fchreit  oft  ein  Werk  «m  feiner  Neuheit  oder 
Paraderey  willen  für  vortrefflich  aus,  das  bey 
kalter  Vernunft  zur  Verachtung  herabfinkt. 
Das  Honorar  der  Academiker  follte  zugleich 
.  nach  den  Proportionen  ihrer  Arbeit  beftimmi 
feyn.  'V' 

Insbefondere  follten  diejenigen.  Wiffen- 
fchaften  auf  Academien  gepflegt  werden ,  wel- 
che nur  durch  die  Bearbeitung  mc'ireref ,  zu 
einer  feinheit  verbundenen  Gelehrten,  Fort- 
fchrilite  machpn  können.  Eben  fo  verdieneit 
folche  Wiffenfchaften  einiger  Pflege,  wovon  der 
Nutzen  noch  ungewifs,  oder  doch  fehr  fpät  ein* 
treten  dürfte.  Denn  dergleichen  Kenntniffe 
finden  beym  Publico  feiten  Belohnung  und  deri- 
boch  ift  es  gut,  fie  zu  cultiviren.  Denn  man 
kann  doch  nicht  wiffen,  ob  nicht  zulet2:t  eiif 
Nutzen  für  die  Gefellfchaft  daraus  ent^ringt, 
wie  die  Speculationen  der  Aftronomie  und  an- 
dere. '  ' 

Pie  fchönen  und  die  mechanifche^n  Künfte, 
verdienen  gleichfalls  in  einer  befondern  Acade- 
mie  cultivirt  zu  werden.  Auch  würde  eS  gro- 
isen '  Nutzen  fchaffen,  wenn  diejenigen  Kennt- 
niffe ,  welche  ohne  mancherley,  oft  koftfpieligc 
'  Verfuche  nicht  gedeihen  können ,  vom  Staate 
dadurch  uMerftützt  Würden,  dafs  er -eine  ge-^ 
wifTe  Summe  'Äu  jähflichen  Verfuchcn  ausfetzte. 
Auf  diefe  Weife  körinten  jExperhnantalfchalea 
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für  die  Oclkoiioitue  «^  Anatoiriiey  2^1og1e, 
Chemie»  Phyfik  n.  f.  w.  angelegt  werden.  Eine 
einzige  allgentein  nützliche  Entdeckung,  wel- 
che dadurch  veranlaCst  wird ,  erfetzt  den  Auf- 
wand far  dergleichen  Anftalteii  ,anf  Jahrhun« 
derte. 

Bibliotheiken ,  Naturaliencabinete  fifcr  alle 
drey Reiche  der  Natur,  Sammlungen  von  ma* 
thematifchen  und  phyfikalifchen  Inftrumenten, 
Mafchienen-  und  Modellkammecn,  Gemälde- 
gallerien,  Sammlungen  von  Müiizen,  Gemmen, 
Antiquitäten  und  alles  deffen ,  was  zu  wiflen  för 
Menfclien  intereffant  feyn  kann  —  Alle  diefe 
Sammlungen  müfTen  fo  angelegt  werden,  dafs 
ße  die  Refultate  des  menfchlichen  Geiftes  der 
Jtunft  und  Gefchicklichkeit  aus  vielen  Jahrhun- 
derten darftellen  —  und  diefe  werden  am  ficher- 
ften  und  heften  von  der  ganze^  GefeUfchaft 
oder  d^fn  Staate  angelegt  und  vermehrt. 
*   ß 

$•    155- 

Das  fruclitbarfte  Mittel ,  den  Gedanken  ei- 
nen, weiten  Umlauf  zu  verfchaffen,  unter  dsis 
ganze  Volk  nützliche  Ideen  zu  verbreiten »  und 
den  Verftand  über  allerley  Gegenftände  aufzu- 
klären, ift  unftreitig  die  Druckerpreffe.  ^ 
Zwar  können  durch  Schriften  auch  eben  fo 
Irrthüijier  und  fchädlicheVorft eilungen  verbrei- 
tet werden  ]  allein  diefes  Böfe  komn^  g^S^n  das 
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viele  Gute,  was  dUrcK  BOcher  geftiftet  wird, 
und  geftiftet  werden  kann,  in  keinen  Vergleich. 
tJeberdem  hat  der  Verftand  des  Menfchen  ein 
natarliches  Streben  nach  Wahrheit.  Wo  daher 
kein  EUndernils  in  den  Weg  tritt,  werden  die 
Irrthaiäer  bald  widerlegt  und  die  böfen  Grund- 
fatzc  in  ihrer  Schlechtheit  dargeftellt  werden. 
Unterfuchung  und  Widerlegung  find  die  einzi- 
gen  Mittel,  den  Irrthümern  entgegenzuwirken, 
und  der  Weg  zur  Wahrheit  geht  häufig  nur 
durch  Irrthümer. 

.  So  vrie  aber  die  Staatspölic^y  überhaupt 
dahin  fehen  muGs:  dals  weder  die  öffentliche 
Ruhe  geftört,  noch  den  allgemeinen  moralifchen 
Gatern,  Sitten  und  Religion  öffentlich  Hohn 
gebrochen,  oder  einzelne  und  ganze  Oefell- 
fchaften  beleidiget  werden ;  fo  kann  natürlicher 
Weife  diefe  Freyheit  am  wenigften  S^ihriflen 
verftattet  werden,  da  die  nachtbeiligen  Wirkun- 
gen davon  viel  ausgedehnter  und  vielfacher  find, 
als  was  durch  blofse  Reden  gefchehen  kann. 

£s  gehört  vor  das  Forum  der  Criminalge" 
fetzgebung,  2,11  beftimmen,  welche  Güter  unan* 
taftbar  fijid^  und  welche  Strafen  diejenigen 
treffen  fbllen,  welche  andere  durch  Schriften 
beleidigen.  Es  würde  aber  eia  Fehler  der  Cri- 
minalgefetzgebung  feyn,  wenn  fie  irgend  einö 
Wahrheit  mit  unter  die  gemeinfamen  Göter  auf- 
nehmen wollte,,  die  niicht  ohne  Beftrafung  ver- 
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letzt  werden  folL  Deno  da  jede  Wahrheit  hlols 
gu8  Gründen  erkannt  und  nie  befohlen  werde« 
kann;  fo  mufs  die  Erforfchnng  derfelben  bloß 
und  allein  den  freyen  .Unterfux:hungen  überlaf* 
fen  werden.  Da$^  Gegentheil  von  dem  zu  be* 
haupten  ,  was  ein  anderer  für  wahr  hält,  kanii 
nie  eine  Beleidigung  fe  jn.  Wenn  aber  jemand 
bey  dem  gelehrten  Streit  es  darauf  anlegt,  die 
Vei^ton  des  andern  lächerlich  od^r  verächtlich 
zu  machen,  wenn  er  dabey  Perfonen  befchimpft 
t>der  verfpottet,  wenn  er  zu  pflichtwidrigea 
Handlungen  öffentlich  aufmuntert,  oder  von  der 
jpilicht  andere  öffentlich  abwendig  mached  will; 
fo  find  diefes  Vergehungen,  welche  Ahndi^ng 
verdienen. 

Die  Policey  foll  einerfeits  verhüten»  dafo 
durch  die  Prefle  die  Güter  der  GefellTchaft  und 
der  Einzelnen  nicht  auf  eine  unerlaubte  Art  an- 
gegmfen  werden,  anderer  fei  ts  aber  foll  fie  auch 
bewirken,  dafe  der  Communication  der  Gedan* 
ken  nicht  nur  kein  Hindernils  in  den  Weg  tre* 
te,  foudern,  daCs  fie  auch*  möglichft  befördert 
werde. 

In  letzterer  Hinficht  mufe  der  Umlauf  det 
Bücher,  Brochüren  und  Blätter  möglichft'ex^ 
leiphtert  werden.  Wenn  Drucker  alles  drucken 
dürfen,  was  ihnen  angeboten  wird,  und  was  fia 
vor  den  Oefetzen  zu  verantworten  glauben^ 
wenn  der  Buchhandel  volÜ^ommne  Freykeit>  geh 
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*  meist  j  wenn  die  Poften  als  Mittel  gebraucht 
werden,  den  Transport  lind  den  Debit  <Ier  Zei- 
tungen und  Tagesblätter  zu  befördern,  wenn 
man  den  Lefegefellfcliaftep  und  Bücb^visrlei« 
hern  kkineHinderniTTe  in  den  Weg  legt;  fo'wird 
unftreitig  der  erfte  Zweck  am  beften  erreicht 
werden*  Die  Vortheile  einer  Jblchen  Frey-  , 
heit  find  unendlich,  und  die  Uebel  nicht' grofs. 
Irrthümer  werden  auf  diefe  Weife  fchnell-wi» 
tierlegt:  felbft  Beleidigungen,  die  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht  werden ,  kdnnen  dem 
Beleidigten  keinen  grofsen  Schaden  tbun ,  da,  ^ 
wenn  fie  einen  fchlechten  Charakter  verrathen, 
der  Beleidiger  fich  felbft  der  öffendichen  Ver- 
achtung preis  ftellt,  und  wo  diefes  auch,  nicht 
ift,  de^  Beleidigte  fich  doch  auf  eben  fo  dffent- 
liche  Art  vertheidigen  kann.     Das  Publikum  ift 

.  in  der  Regel  ein  fehr*  gerechter  Richten 

Vtü  die  Uebel  der  Preffe  zu  verhinderta> 
wird  am  hädfigften  die  Cenfur  gebraucht, 
d.  h«  die  Einrichtung,  dafs  alles,  was  durch  die 
Preffe  bekannt  gemaebt  werden  ibll ,  oder  aus 
der  Fremde  an  Büchern  und  Kupferftichen  ibt 
Land  gebracht  wird ,  erft  von  einem  dazu  be- 
tümiMtn  Staatsbeanüteb  durchgefehen  werdett 
foll ,  ob  es  etwas  gegen  die  Cenfurgel^tze  ent- 
halte« Das  Recht  im- Allgemeinen  zu  einer  fol^ 
eben  Mafisregel  hat  man  umfonft  beftrittenj 
«ber  die  Frage:  ob  die  Cenfur  mit  den  Wirkniir 
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gen,  die  fiehervorbiingt»'  in  Proportion  ftebe» 
joh  nicht  die'  mit  ihr, verbundenen  Uebel  viel 
gröfeer  find ,  als  die  Vorthcile ,  welche  daraus 
.  entfpriagenf  und  ob  nicht  die  Vortheile  gröfs- 
tentheils  auf  eine  viel  leichtere »  weniger  Zeit, 
Koften  und  Hjuderniffe  der  unCchädlichen  un4 
nützlichen  Publicitat  verurtachende  Art,  er* 
i^eicht  werden  könnten?  —  Diefes  verdient 
allerdings  eine  genauere  Unterfuchung. 

l)  Niemand  hält  es  für  noth wendig,  die 
.  'Reden  eines  MenCchen  einer  Oenfur  zu  unter» 
werfen ,  weil  es  möglich  ift ,  dats  dadurch  je« 
mand  beleidiget  werden  könnte.  Man  gefteht 
allgemein  ein,  dafs  man  jedem  überlaffctn  müde, 
zu  fagen  was  er  will,  und  dafs  Beleidigungen 
^urch  Reden  durch  andere  Mittel,  als  durch 
allgemeine  Strafgefetze  zuvorzukommen ,  un- 
möglich ift.  Schrift  ift  nichts  and^s,  als^e« 
di-uckte  Rede.  Ift  es  nun  nicht  feltfam,  hun-< 
dert  Millionen  unfchuldige  Wörter  einer  Cenfur 
zu  unterwerfen,  daipit  Qch  nicht  ein  beleidi- 
gendes oi^  gefetzwidriges  Wort  darunter  ein- 
fchleiche  ? 

s)  AJle  Mittel,  die  eine  zu  grofse  Zurü- 
ftung  erfiodern,  zu  viel  überfiüffige  Mühe  unit 
Arbeit  nöthig  machen,  um  ein  gerlnge^s  Üebel 
2u  verhindern,  taugen  nichts.  Man  «rwäge 
aber  einmal  das  Cenfurgefchaft:  Hunderttaufend 
Bogen,  die. obngeQlhr  jährlich  in  Deuj^hlafi4 
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im  Druck  erfcheinen,  follen  durchgelefen  wer- 
den,^  damit  nicht  faiindert  Bogen  verbotene 
Waare  mit  unterlaufen.  Alle  d|e  Verfaffen 
welche  unfchuldige,  nfitzllche  Gedanken  ver^ 
breitet,  follen  fich  gefallen  laffen,- daniit  fich 
nicht  einige  Taugenichtfe  unter  fie  milchen,  un- 
fch^ldige  Werke  vifitiren  zu  laffen!  Bücher, 
welche  die  Unfchuld  an  der  Stirn  tragen,  .Lo- 
garithmentafeln, Naturgefchichte,  Phyßk,  Che- 
mie müffbn  die  Viütatorcn  auf  den  Grenzen  vi- 
fitir  n;  alles  muCs  genau  durchgelefen,  inCatalo- 
gen  gebracht,  einem  Gericht  überliefert  wer- 
den; alles  was  im  Lande  gedruckt  wird,  muf$ 
der  Cenfor  durchlefen !  —  Welcher  Zedtver- 
Inft,  welcher  unnütze  Aufenthalt  des  Drucke 
des  Umlaufs,  welche  vergebliche  Koften!  — . 
Und  das  alles  wozu?  Um  einigen  ^Scharteken 
den  Umlauf  zu  verwehren.  Verdienen  diefe 
wohl  eine  folche  Zurüftqng?  — .- 

3)  Ich  habe  bisher  voransge fetzt,  dafe  die 
Cenfur  wirklich  den  fchriftftellerifchen  Unfug 
bindern  könlüe,  und  dafs  fie  felbft  nicht  zugleich  . 
nützliche  Werke  unterdrücke  odeic  ihnen  derf 
Umlauf,  erfchwere.  Aber  kann  man  diefes 
wirklich  vorausfetzen?  Ift  ein  Land  nicht  ifo7 
lirt,  fondei^n  fteht  es  in  leichter  Communication . 
mit  andern  Ländern;  fo  vs^ird  es  die  Einführung 
verbotener  Schriften  fo  wenig  verhindern  kön- 
nen,  als  andeJ^e  verbotene  Waaren.     Das  Ver* 


Digitized  by 


Google 


gi«     Äweyte  Abtheitnog.  BrfterThdl-    "   • 

s  ■  ' 

tiotene  wird  dfe  iVeu^ier  rcitzen,  und  verrathea 
tue  CenfurgefetzePurchtfamkeit,  verbannen  fiö 
Schriften,  deren  Inhalt  ein  grafeer  Theil  der 
Einwohnet  ftir  unrchädlich  oder  gar  für  nütz- 
lich und  wahr  häk;  fo  wird  die  Cenfur  verhafet 
tind  auf  taufend  Wegen  hintergangen  werden» 
und  das  Publicum  wird  die  Schriftfteller,  wel- 
t:he  verbotene  Werke  fchreiben,  fo  Avie  die, 
welche  fie  debitiren,  in  Schutz  nehmen.  Die 
Wirkungen  davon  kann  keine  Policcy  verhin- 
dern, wo  es  ein  grofses  lefeluftiges  Publicum 
gibt. .  Aber  die  Cenfur  wird  auch  leicht  das  Er- 
fpheinen  vieler  nützlicher  Werke  verhindern. 
Ift  fie  genau,  fo  ift  lie  zugleich  langfam,  und 
Werke,  die  einen  fchletinigen  Umlauf  fodern, 
vrerden  dadurch  faft  unmöglich.  Viele  gute 
Köpfe  förchten  die  Willkührlichkeit  der  Cen- 
foren,  die  nirgends  fehlt,  wo  ftrenge  Cenfur 
ift,  und  fchreiben  «us  Verdrufs  gar  niclits. 
Wer  mag  fich  gern  mit  den  Cenforen  herum- 
>zank6n ,  Pröceffe  mit  ihnen  führen  uöd  fich  das 
Leben  verbittern? 

Zwar  wird  man  einwenden ,  dafs  in  Sach- 
ftn,  Preufsen  u.  f.  w.  eine  grofse  Menge  roÄ 
Büchern  gcfchrieben,  und  dafs  ihr  Umlauf  nicht 
Tm  mindeften  gehindert  werde ,'  ohnerachtet  in 
diefen  Ländern  Cenfur  Statt  findet,  dafs  aifo 
wohl  die  Cenfur  fo  eingerichtet  werden  könne. 
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daTs  fieunfchädlich  werde,  wi^  da«  fiey%iel 
diefer  Länder  beweife.  ,  ' 

AU^n  ich  behaupte,  dafs-in  jenen  LäpderA 
die  Qeilifur.  nur  i^  {oweit  nicht  g^ibl^jiet  hat,c 
eis  fie  ^ine  fehl  eckte  oder  gar  k^pei  ^en- 
für  ><^r. .  Df^nn*.  erftlkh^  achtet  znan.  i^ul  ;dea 
Inhalt  der,  aus  der  Fremde  eingeführten  BUi 
eher  gar  nicht,  fondem  rerftattet. ihnen,  foi 
wie  allen  Zei^tungen,  Journalen  und  Tagesblät*^ 
tera>.'  ganz  freyen  und  ungehinderteä  Unilaii£ 
V«Hi(«riet^enfur  hat  cUimit  nichts  2u  thun ;  zwey^^ 
tene«  wird'ielbft  die  Cenfur  im  Lande  mehrmals 
eine  Revenue  f0r  eijiige  Profefforen  oder  Räthey 
«Is  eine  wichtige  Sache  für  den  Staat  betrachtet.; 
Dia  Prucker  liefern 'ihre  Manufccipto  eia,  und, 
erhalten  fie  gröfstentheils  ungelefen^  mit 
dem  Imprimatur  zurü^^k,  wenn  die  Cenfur«. 
gebühren  bezahlt  werden.  Von  eii)zelnen  will? 
kürliühen  Cenfurbedrückungen  find  librlgens. 
auch  in  diefen  Ländern  Beyfpiele  genug  «^be* 
kannt.  Dafs  fie  aber  den  Druck  vieler  Schriftea- 
gehindert  hätten,  da  eft  fo  viele  Wege  gib«^  ein. 
Buch  ins  Publicum  zu  bringen.»  wenn  der  eine 
Bicht  gelingen  will,  läfstlich' nicht  wohl  den-«» 
ken.    . . 

Es  feheint'  mir  daher  weit  zweekmä&igcir 
am'  ftiyn^  die  Cenlur  ala  eins  unnütze  Befchrän- 
kung  der  unCohnldigen  Preyheit  yieler,  gSnzJiiqh. 
abaufchaffen  und  als  StaatsgruadüaU  leltzulei* 
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tzen:  dafs  allen  Büchern  und  publi« 
cirten  Blätter«  einfreyer  und  voIIj 
kommncr  Umlauf  gtftattet.  werden 
{olle>  unter  der  Bedingung,  da{&  ir- 
gend eine  Perfön  den  Inhalt  der 
Schrift  vor  dem  Richter  zu  ver.tre-» 
ten,  übernimmt.  £ä  mufs  daher  verordnet 
feyn:  i)  dafs  jeder  Buchdrucker  ^  Kupferfte-' 
eh^r  u.  f*  w.  für  den  Inhalt  deffen,  was  er 
.druckt,  fticht  u.  £  w.  verantwortlich  ift;  wennf 
er  den  Verfader  nicht  als  einen  innlanäifchew» 
den  Landesgefetzen  unterworfenen  Mann  ntm-* 
haft  machen  kann,  oder  wenn  nicht  eininde*^ 
rer  im  Lande  anlaisiger  Mann  die  Bürgfehaft 
für  ihn  übernommen  hat;  2)  Jeder,  der  mit  Bü-^ 
ehern  handelt,  oder  iie  durch  Verleihen  u.  L  w« 
in  Umlauf  bringt,  ift  dafür  verantwortlich ,  dtb 
die  Bücher,  welche  er  in  Circulation  fetet,. 
keine  gefetzwidrige  Schriften  find ;  und  daher 
mu£s  jeder,  der  mit  Büchern  Commerz  treiben 
will»  fi<:h  zu  diefem  Gewerbe  öffentlich  beken«^ 
nen  oder  dazu  einfchreiben  laden;  3)  Jeder 
Verfaffer  bleibt  für  das,  was  er  fchreibt,  auf 
alle  Fälle  verantwortlich ,  und  im  Fall  der  Ver- 
^faffer  picht  bekannt  ift,  der  Drucker,  Verleger^ 
Händler  und -Verleiher. 

Wollte  man  die  Aengftlichkeit  der  letztem 
Perfonen  vermindern;  fo  dürfte  man  nur  ein« 
freye  Ctnfur,  ich.meiae  einXolohesJ'ortttfi. 


Pigitized  by 


Google 


Von  detk  perföi^cHen  Zwecken  äesVcÜi^.    319 

Verordnen,  dem  ein  jeder  eine  Schrift  zur  Beur- 
theilung  vorlegen,  ond  von'ibm  Entfcheidung 
erhalten  Icunnte ,  ob  fie  gefetz  widrig  fey  oder 
nicht« 

Uebrigens  würde  es  allerdings  nothwentlig 
feyn ,  die-Policey  fo  zu  organifiren ,  dafs  jedes* 
öffentliche  Blatt,  das  zum  Aufruhr  ermuntert 
oder  auf  eine  offenbare  Zerftörung  der  guten 
Sitten  hinarbeitet  oder  die  moralifche  S'eite  der 
Religion  dem  Spotte  preis  gibt,  oder  Überhaupt 
etwas  das  öffentlich  ift ,  unariftändig  und  belei- 
digead  behandelt,  bald  entdeckt,  und  der  Ur- 
heber davon  gefetzlich  beftraft  werde.  Eben 
fo  mufs  fie  auch  Gefellfchaften  und  Privatperfo- 
nen  promten  Beyftand  gegen  beleidigbnde  An- 
gjriffe  in  öffentlichen  Blättern,  Kupferftichen 
u.  t  w>  leiften,  fo  wie  es  die  befondern  Oefetze, 
welche  die  Ehre  der  Unterthanen  in  Schutz 
nehmen,  verordnen  (§^  132.)* 

Eine  folche  Einrichtung  wörde  allen  Nu- 
tzen hervorbringen,  den  eine  Cenfur  haben 
kann,  und  alle  U^bel  vermeiden,  die  mit  der 
Cenfur  verbunden  find. 

Allein  es  gibt  einige ,  welche  nicht  damit 
zufrieden  find,  dafs  der  Staat  die  Beleidigungen 
verhindere,  welche  aus  Druckfchriften  ent- 
fpriagen  können:  Ce  wollen  auch,  dafs  er  die 
Litteratur  regiei-en  und  ihrem  Zwecke  zufahren 
foile«      Es  foli  durch  die  Policey  der  Vielfchrei- 
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berey  eotgegengearb^ittt  werden,  nnd  man  wiU 
2U  d>e£$m  Beliuf  die  ikicbliandlungen  .uml  Lefe« 
bibliptheken  einXchrän^$ii;  .  durch  fie  foU  def 
Buchhandel  verbeffert  werden  ^  uml  wer  welfs 
was  noch  alles  mehr.  Aber  o^nbar  wird  da« 
durch  die  Grenze  <ier  Policeygewalt  überfchrit^ 
ten«  Nie  kann  fie  fich  apmafsea^  den  £in* 
wohi»etn  ihre  GenüfCe  zu  verwehren,  fobald  de* 
ren  Befriedigung:  Niem^pdep  beleidiget  Wentf 
alfo  eine  ausgebreitete  Lectüre  BedttrCnife  wird, 
warum  will  man  die  Mittel  erfdiweren,  diefet 
BedOrfnils  zu  befriedigen?  Wie  viel  alfo  Lefe« 
gefel^chaften  entftehen,  und  ob  diele  zweck«* 
mä&ige  Bücher  enthalten  oder  nicht,  gebt  der 
Staatsgewalt  nichts  an ;  genug  weon  fie  keine 
g^tzwidrigen  Bücher  verbreiten ;  die  Gefetza 
können  aber  nu^  verbrecherifche  -  Schriften^ 
nic^t  die  fclilechten  verbieten.  Es  ift  daher 
thöricht,  wenn  man  dem  Stiiate  zutouthen  wiU^ 
er  foUe  auch  au£  den  Inhalt  der  Volksfchriftem 
wachen,  und  zufehen,  dafs  nichts  Unnützem 
oder  Schädliches  verbreitet  werde.  Solchei« 
Uebeln  muffen  die  Lehrer  durch  Unterricht 
entgegenarbeiten.  Nie  kann  jemand  in  dio 
Maxime  fdmmen,  dafs  der  Staat  foUe  beurthei*- 
len  können,  was  nützlich  oder  fchädlieh  für 
jemanden  fey.  Eine  folche  Vormuadüdiafit 
würde  in  die  gröfste  Tyranney  übergeheiu 
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.  Ueberhaupt  aber  mub  der  Staat  weit  mehr 
jdarauf  fehen,  dafs  keine  Privatperfon  durch, 
öffentliche  Schriften  beleidiget,  jah  dafs  da'9, 
-was  öffentlich  .ift>  nicht  angetaftet  werde. 
Die  Privatperfon  ii't  dem  PuhÜco  nicht  bekannt^' 
die  Stimme  des  Beleidigers,  die  fo  weit  er« 
fchallt,  findet  keine  Widerlegcr  und  Berichti- 
ger; die  Wirkungen  einer  öffentlichen  Beleidi- 
gnng  einer  Privatperfon  ift  daher  um  fo  grö&er 
uuid  empfinxllicher,  je  weniger  fie  einen  öffentli« 
chen  Charakter  hat.  AJles  aber  was  öffentJich 
itt,  ift  vielen  bekannt  und  hat  ein  allgemeineres 
Intereffe.  Wird  daher  etwas  Falfches,  etwas 
mit  dem  bekannten  Charakter  nicht  Übereinftim* 
mendes  öffentlich  bekannt  gemacht,  fo  find  fo- 
gleich  taufend  Zungen  und  Federn  bereit,  e» 
XU  Mrkiedegen,  und  dergleichen  Verleumdun-* 
gen  und  falfche  Befchuldigungen  haben  daher 
feiten  nachtheilige  Folgen.  Daher  ift  nicht« 
kleinlicher ,. als  wenn  fich  der  Staat  oder  öffent- 
liche Perfonen  vor  Zeitungsblättern  fürchten« 
Sine  Regierung  foUte  allemal  diejenigen  ihrer 
Diener  für  verdächtig  halten ,  welche  die  Pub- 
Ucität  und  Freymüthigkeit  in  den  öi'fentllchen 
Bdüttern  unterdrücken,  und  diefe  einer  rigoureu- 
fen  Cenfur  unterwerfen  wallen.  Die  kleinen 
Inconvenienzen,  welche  mit  der  Freyheit  über 
alles  was  öffentlich  gefchieht,  freymüthig  zu 
urtheilen,    verbunden  find,  werden  durch  die 

Jakobs  Foliceygefetz^cbtüig*  X 
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grofscn  Vortheile  fo  xmendlich  ü^ettroffen,  dafe 
eine  Regierung  in  der  That  ihr  Hauptwerkzeug 
>vegglbt,  lieh  eine  wahre  Erkenntnifs  ihr^s 
Volks  zu  vcrfchaffen,  wenn  do  Publicität  dec 
Urtbeile  über  das  Oeff entliche  unterdrückt 
oder  in  zu  enge  Schranken  einfchliefst. 

Wo  CS  erlaubt  ift,  über  alles  Oeffentlichö 
feine  Meinung  zu  tagen ^  da  werden:"  i)  die 
Mängel  der  Staatsverfaffung  und  der  GeCettfo 
ins  hellfte  Licht  gefetzt,  da  gefchehen  die  meh^ 
reften  Vorfcbiüge  diefen  'Mängeln  abzuhel^en^ 
da  wird  es  auch  am  leichteften  feyii  den  Staat 
zu  vervollkonimnej]  ;  2)  da  Wird  niemand  Un* 
terfchleife  machen  können,  kein  Richter  u.  f.  w», 
wird  beftochen  werden  >  kein  öffentlicher  Be* 
amter  wiinl  feine  Pflicht  vernacWäffigen  dürfen^ 
ohne  da£s  er  fürchten  mufe,  feine  Handlungen, 
in  den  Zeitungen  zu  lefen ,  und  zur  Verantwör* 
tung  gezogen  zu  werden.  —  Da  jeder  für 
feine  Schrift  verantwortlich  bleibt >  und  allea 
Beamten  ftets  der  rechtliche  RegreCs  gegen  öf- 
fentliche Anklage  offen  erhalten,  und  ihnea 
fchnelle ,  ftarke  und  unbezahlte  Hülfe  dagegen 
geleiftet  werden  mufs;  fo  ift  nicht  zu  fürchten» 
dafe  die  Verleumdung  gegen  fie  wird  eino  ftar- 
ke KoUe  fpielen  können. 
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Aber  auch  alle  übrigen  Arten  der  Mitthei- 
lung der  Begriffe  wird  der  Staat  begünftigen 
maffen,  da  von  derfelben  nicht  aliein  die  Auf- 
klärung des  Verftandes ,  fondern  auch  die  Voll- 
kommenheit der  Gewerbe,  des  Handels,  des 
Geldumlaufes  u.  f.  w.  abhängt,  alles  diefes  a^er 
mit  d^  CuJtur  des  Volks  in  der  innigften  Ver- 
bindung fteht.  Es  muffen  daher  i)  gefellfchaFt- 
lichen  Vetfammlungen ,  Clubs  u.  f.  w.  keine  ^ 
Hin'Jerniffe  in  den  Weg  gelegt  werden.  Denn 
fie  find  Mittel  der  gefelligen  Reibung  und  Ab- 
fchleffung«  2)  Die  Correfpondenz  mufs  mög- 
llchft  erleichtert  werden.  Es  ift  nicht  genug, 
dafs  man  die  Bdefe  als  Heiligthum  anfleht,  die 
Niemand  erbrechen  oder  unterfchlagen  darf, 
fondern  der  Staat  darf  auch  den  Briefwechfel 
nicht  durch  ftarkes  Porto  u.  f.  w.  erfchweren. 
Je  ftarker  das  Porto  ift,  defto  weniger  werden 
Briefe  gefchrieben,  defto  eher  kann  die  Mit- 
theilung nützlicher  Gedanken  unterbleiben. 
Durch  einen  verhinderten  Brief  kann  der  Staat 
oft  mAr  verlieren ,  als  ihm  der  Gewinn  eines 
hohen  Poftporto*s  vieler  Jahre  einbringt.  3)  Er 
mufs  nicht  hindern ,  dafs  die  Bürger  in  fremde 
Länder  reifen  und  Fremde  fein  Land  befuchen. 
Nichts  ift  fähiger  verjährte  Vorurtheile  auszu* 
Motten,  die  eingefchränkte  Denkungsart  zu  er- 
weitern und  nützliche  Kenntniffe  einzuführen» 
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als  der  Umgang  mit  fjc^jt^dqn  Völkern,  Wo  alfo 
nicht  ervva  ^in  büberer  Zweck  eine  Sperrung 
ijothw^ndig  machte  da  muffen  die  Grenzen  füc 
d!aS;Hia-  iind  Herreifea  ft^tf  offen  bleiben,  und 
die  etwa  iiothigen  ErH^ndigungen  Jlber  die  Eitf- 
9df?r  Auswandernden  muffen  fo  :/eingericht|efr 
%y erden ,  dals  fie  das  Hm  -  und  IJerftrömea  un-» 
(chi44ig«r  Le^te  auf  keine  Weife  hinderii. 


Seckf  ter  Abrohnitt« 
t^iQJL    dar     Vbrforge/Ut     isffentliche    Bequem* 
u  Uckkeit   und    yewguUg  ungcu, 

Bequemlichkeit  und  Vergnügen  fucht  jeder 
^^enfch,  und  in  wie  weit  beyde  Zwecke  fich  ein 
jedei;  felbft  bewirken  kann,  hat  fich  der  Staat 
nicht  um  fie  zu  bekümmern.  Es  gibt  aber  Be- 
quemlichkeiten, woran  jeder  Theil  uimmt,  Ver- 
gnügungen, welche  die  ganze  Gefeilfchaft  ge- 
iiiefst,  und  die  ein  einzelner  xiich,t  zu  Stande 
bringen  kann,  wozu  auch  die  Menfch^i  fich 
fchwer  freywiib'g  vereinigen,  ob  fie  gleick  all« 
eine  folche  Vereinigung  wünfchen.  In  diefem 
Falle  Ift  es  Sache  des  Staats ,  ficli  diefei;  Zwecke 
anzunehmen. 
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Die'  öffentliche     Bequemlichkeit 
befteht  in  folchen  Einrichtungen,  wptlurch  eirt 
jeder  feine   mit   andern   gcmeinfamen  Zwecke 
mit  grd&erer  Leichtigkeit  erreichen  kanp,   als 
es  'ohne  jene   Einrichtungen  möglich  gewefen 
.  wäre.      Es   gehören    dahin  tfUe  Anftalten  und 
Zubereitungen  auf  der  Obel-fläche  eines  Landes, 
welche   den   Einwohnern   in  ihren   OewcM-ben 
tind  Nahrnngsarten   Erleichterung   verfchäfFen, 
alle  Einrichtungen,  welche  den  Comnierz,    dcjr 
allen  nQtÄlich.ift,  befördern,  und  welche  durch 
ifolirte  Privatkräfte  gär  nicht,  oder  doch  nicht 
fo  vfllfcommen,  oder  viel  fpäter  zu  Stande  kom- 
men würden.. 

Hierher  gehört  unftreitig 
1)  Die  Einrichtung   guter  Landftrafsen  und 
Wege.      Alle  Gewerbe  und  alle  Untertha- 
nen  fohlen  den  Nachtheil,  wenn  die  Wege 
fchlecht  find.    Die  Reifen  werden  dadurch 
langfame'F  und  koftbarer,  die  Waarenti-ans- 
porte  thcurer  und  oft  unmöglich.      Alles 
die{es  wirkt  dahin,     die   Genüffe  zu  er- 
fchweren  und  den  Wachsthum  des  Wohl- 
ftandes  aufzuhalten.  Hierbey  ift  alfo  in  der« 
That  jeder  intereffirt.      Dennoch  werde» 
die   Wege  fchwerlich   in   Stand    gebracht 
werden,    Wenn   man  alles  ^er  Privatwill-  _ 
kür  übcrläfet.      Denn    da  jed^r.  denfelbea 
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Weg  iiu'r  wenig  benutzt,    odör  der,  Ayel- 
eher   ihn  öfter   benutzt,    doch  ihn  nicht 
allein  gebraucht;  io  wfirdein  immer  einige 
.    für  vieler  Nutzen  etwas  thun  mfiffen',  und 
darauf  ift  nicht  zu  rechnen.     Daher  mu(s 
der  Staat  Anordnungen  treffen,   wie  die- 
fes  gefchehen  könne,,  und  wie  ein  jeder 
feinen  Theil  zur  Errichtung  und  Erhaltung 
diefer  Anftalten  beytragen  muffe.      Oft  ge- 
fcliielit    in    ein^m    Lande    blofs    defshalb 
nichts ,  weil  man  nicht  genug  thun  zu  kön- 
nen glaubt«      Weil  man  nicht  Kräfte  genug 
hat,    durchgängig  Chauffeen  zu  bauen,  fo 
beffert  n>an    auch    die    fchlechten   St^eii 
nicht  aus.      Oft  find  Chauffeen  überflüffige 
Prunkanfialten.      Wo  das  Fuhrwerk  nicht 
allzu  häufig  ift,   da  laffen  fich  gute  Wego. 
•       mit  viel  geringern  Koften  erhalten.   Zu  den 
Mitteln  des  bequemen  Fortkommens  gehö« 
,  ren  auch  Brüc)ven,  Fähren,  Canäle,  Schiff« 
barmachung  der  Flüffe,  Wegezeiger,  Mei- 
lenfäulen ,  L^uohtthürme  u.  f.  w. 
Vorzüglich  aber.mufs  die  Einrichtung  eines 
guten  Poftwef^ns  hieher  gerechnet  werden, 
•  eine  dejr  fchönften  Erfindungen  der  neuera  Zei- 
ten. Die  Polten  erleichtern  dasFprtkommen  der^ 
Perfonpn  und  Sachen ,  und  befördern  durch  die 
fchnelle  Correfpondenz ,   welch,e  durch  fie  mög- 
lich .wird,    das  Commerzwcfcn  ganz  aul]$^ror- 
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dentlicb.  Um  fo  mehr  muffen  fie  diefem  Zwe- 
cke immer  mehr  und  mehr,  angepafst  werden, 
und  wenn  man  fie  zu  einer  Finanzquelle  macht, 
fo  füllte  äwenigftens  dabey  der  Hauptzweck  der 
Poften  nicht  vernachläCfiget  werden.  Wie  treff- 
lich würde  es  feyn,  wenn  die  Poften  fämmtlich' 
nicht  lilols  für  die  Perfonen,-  fondern  auch  für 
die  Sachen  bedeckt  wären,  wenn  die  Zeif'des 
Ankommens  und  Abganges  beffer  gehalten  wer- 
den mCkfsten  u.  f.  w«      ^ 

•  Ob  alle  diefe  Anftalten  durch  den  Staat  un- 
mittelbar   oder    durch   Privatleute    ausgeführt 
•%verden  ioUen,   hängt  von  andern  Urtheilen  ab. 
Genug ,  wenn  der  Staat  die  Anordnungen  dafür  . 
macht. 

q)  Alle  Oerter,  wo  mehj'ere  Menfchen  in 
einem  engen  Räume  beyfammen  )eben, 
Städte  und  Dörfer  haben  ebenfalls  eine 
Menge  öffentlicher  Bequemlichkeiten  no- 
thig,  welche  von  der  Policey  angeordnet 
werden  muffen.  Gutes  Pflafter ,  befonders 
Trottoirs  für  die  FufsgSnger,  gute  Be- 
lemclitung  zur  Nachtzeit,  Reinlichkeit  in 
und  au&er  den  Häufern,  Entfernung  aller 
Gewerbe,  die  üble  Gerüche  verbreiten 
u.  f.  w.  find  in  grofsen  Städten  für  die  Si- 
cherheit und  Gefundheit  eben  fo  wichtige 
Sachen  als  für  die  Bequemlichkeit.  In  lUei- 
nem  Städten  »nd  Döi^fem  läjbt  ficb  aUe$ 
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diefes  noch  mit  leichteren  Koften  errei- 
chen. An .  allen  Orten  wird  aber  gelo- 
dert; dafs  die  Wege  zu  jeder  Zeitlang-, 
bar  find ,  dafs  nichts  geduldet  werde ,  wo- 
durch jemand  leicht  Schäden  nehmen 
kann.  Eine  eben  fo  forgfältige  Beachtung 
verdient  die  Anlage  der  Brunnen ,  Cifter- 
nen  und  Wafferleitungen ,  die  Einrichtung 
guter  Uhren  — *>  öffentlicher  Wächter, 
5orge  für  gute  Gafthpfe  und  Taxe  in  den- 
felben.^  Einrichtung  der  Märkte  >  Mieth- 
kutfchen,  Sänften,  Lohnlakeien  u.  f. «w. 
alles  diefes  find  Puncte,  welche  in  einer- 
fpeci.ellen  Stadtpolicey ,  nach  den  allgemei- 
nen Principien  der  Staatspolicey  zu  beftim- 
men  find.  I^as^Local  mu£s  hier  den  nähe- 
ren Inhalt  der  Vorfchriften  an  die  Hand 
geben. 

i'  159- 
Warum  follte  aber  nicht  auch  das  Vergnü- 
gen der  Einwohuj^r  ein  öffehtlicher  Zweck  feyn 
können?  Vergnügen  ift  das  allgemeine  Stre- 
bende!? lebendigen  Natur.  Der  mäfeige  Oenufe 
deffelhen  macht  die  Seele  heiter  und  ftähh  die 
körperlichen  Kräfte ;  der  Menfch  wird  bey  v,er- 
goügtem  Gemüth  gefelliger  und  zu  allen  Arten 
der  Arbeiten  aufgelegter  und  gefcMickter;  Grün- 
de genagt  wefshaJb  de^*  Staat  nifcht  nur  den  Pri- 
yatvergaögungea,  in  wie.  wseit  fie  nicht fi«h  als 
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Lafter  ankündigen,  freyen  Spielraum  geftatten 
miifs,  fondern  wefshalb  das  Vergnögcn  auch 
zum  öffentlicherf  Zwecke  erhoben  werden 
kann,  fobald  es  ein  Vergnügen  für  die  ganze 
GefellCqhaft  ift,  und  ohne  vereinte  Kraft  nicht 
2u  Stande  gebracht  werden  kann. 

Dafs  die  Oberfläche  der  Erdp  ein  heiteres 
und    zugleich    regelmäfsiges  Anfehen    erhalte, 
dafs  Bäünje  und  Gebüfche  das  Äuge  des  Reifen- 
den ergötzen  und  den  müden  Wanderer  erqui- 
cken,    dafs  die  Wege  nach  der  Schnur  geführt, 
mit  Alleen ,    Sitzen  und  freundlichen  Wegzei- 
gern verfehen  werden  ;  dafs  dahin  gefehen  wer-* 
de,   dafs  alle  öffentliche  Gegenftände  angenehm' 
ins  Auge  fallen,  und  der  Gefchmack  in  den  An- 
lagen des  Staats  nicht  beleidiget  werde,   diefes  , 
alles   ftimmt   mit   dem  Staatszwecke  aufs  befte' 
zufammen.      Allein  es  gibt  Hierüber  keine  de- 
tgillirten  An  weifungen   in  der  Pollceygefetzge- 
bung.      Nur  das  allgemeine  Frincip  kann  hier 
angedeutet  werden.      Wie  weit  ein  Staat  hierin 
gehen  könne,  hängt  von  dorn  ab,    was  fchon 
für  die  übrigen  nothwendigeren  Zwecke  gefche- 
hen ,  und  von  dem  Grade  des  Reichthums ,  zu' 
welchem  die  Gefellfchaft  gelangt  ift 

Das  erfte,  was  ohne  gröfsere  Koheti  er- 
reicht werden  kann  und  fich  mit  der  Sparfam- 
keit  fehr  wohl  vereinigen  lafst,  ift  Regel- 
mäfsigkeit  und  Ebenmafs  in  allen  Staats« 


Digitized  by 


Google 


3  30     Zweyte  AbtbeUoög.  Erßcr  Th^. 

i ; , /'  ,  I      ,         .    ■      ■    .1 

anlagen  und  in  allein,  was  das  Werk  ganzer  Ge- 
{elKchaften  ift.  Selbft  jed<r  Privatmann  ntuü 
fich  in  dem,  was  er  da  bauet,  worein,  gefeil»  . 
fcliaftUcher  gemeinfamer  Geift  herrfchen  muls, 
nach  den  allgemeinen  ^ranf  abzielenden  Vor- 
fchrifteh  richten.  Wie  vielfchOner,  regelnia- 
£siger  und  zweckmäfsiger  würden  unfre  Städte 
und  Dörfer  ausfehea,  wenn  fie  mit  gemein*, 
fchaftlieher  Ucberlegung  nach  einem  vernanfti- 
gen  Plane  hätten  erl^auet  werden  rhOffen!  Die 
Lage  zum  Handel,  der  Fall  der  Strafsen,  die 
notbwendigen  Vereinigungsorte  u.  f.  w.,'  alles 
diefes  würde  beffer  feyn.  Für  jeden  grqfsera 
Ort  find  öffentliche  Spatziergänge ,  freye  Plätze 
wichtig  und  hauptföchlich  das  Werk  derPolicey. 
Eine  Gemeinde  kann  grofse  Dinge  ausrichten, 
wenn  fie  nach  einem  beftiramten  Plane,  das 
Gute  nach  und  nach  aber  unabläffig  zu  realißrca 
fucht.  Das  Was  und  Wie  ?  gehört  zur  Ueber- 
legung  jeder  Ortspolicey ;  das  allgemeine  Princip 
aber,  was  fie  ermuntert  und  führt,  mufs  von 
oben  her  abkommen. 

Ueberhaupt  gehören  uj^ftreUig  alle  Arten 
von  gemeinfchaftlichen  Vergnügungen  unter  die. 
Aufiicht  der.Policey.  Ihr  Princip  dabey  mufa 
feyn :  grd($tmöglichfte  Liberalität  in  Geftattung 
,  der  Wahl  aller  Arten  von  Privat  •  und  öffentli-i 
chen  Vergnügen  und  Enthaltung  aller  Einmi« 
fchung  in  diefelben,  to  weit  nur  nicht  die  &f^ 
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fontliche  ^  Rübe    und   tlcr^  öffentliche    Anftand 
^durch  lue  verletzt  wird.      Wo  ein   Wirth ,    ein 
Entrepreneur  ßch  ankündiget»  da  bleibt  dicfer 
für  alle  Unordnungen  verantwortlich*,  und  die 
Policey  erfcheint  nur  auf  deffen^Verlangen  ihm 
zur  Hülfe;  wo  kein  Entrepreneur  verantwprt-. 
lieh  feyn  kan»,    als  in  Sohaufpielhäufern,  bey 
Feuerwerken,    Jahrmarktsbeluftigungcn  u.  f.  w# 
da   ift  die  Policey  von  felbft  wachfaiii,    4amit 
jede   durch    die  Gefetze  verbotene  Unordnung 
fogleich  entdeckt  werde,    mit    fteter   Sorgfalt,^ 
daJs  das  unfcbuldige  Vergnügen  nicht  gehindert  ^ 
werde» 


Siebjsnter    Abfclinitt. 

Von    der     Varforge     fUr     die    Erhaltung    der 

guten   gefellfehaftlichen  Ordnung   durch    die 

fölicey. 

$.160. 

Die  ganze  Gefelzgebung  hat  zum  Zweclc, 
eine  gefeilige  Oi'cinung  hervorzubringen,  indem 
fie  jedem  fein  Recht  ertheilt  und  ihn  gegen  Ver- 
letzungen deffelben  fchützt.  Die  Gefetzgebung 
bedarf  aber  des  Willens  der  Menfchen,  da- 
mit ihre  Vorfchriften  auch  wirklich  beobachtet, 
werden.  Die fcn  Willen  kann  fie  zum  Th eil 
durch  Strafen  erzwingen.  Aber  diefe  Macht 
würde  nur  höchft  fohwach  feyn,  wenn  nicht  der 
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Wille  der  mehreften  dtiroh  andere  Urfachen  ge- 
neigt gemacht  Av^trcle,  .  die  gefeilige  Orditung 
ron  felbft  zu  beobachten. 

Wäre  der  Geift  det  Natioh  fo  tugendhaft, 
dafs  ein  jeder  yon  felbft' aUie  feine  Pflichten  er- 
füllte ;  fo  würd^  nichts  nöthig  feyn  i  als  die  Re?* 
geln  des  äufsern  Betragens  gegej^  einander  zu 
beftimmen»    um    die    fchönfte    geXelifchaftliche 
Harmonie  hervorzubringen.      Da  aber  ajif  dje 
Allgemeinheit   eioes'  folchen    Geiffes   nicht   zu' 
rechnen,  und  feine  Kraft  allein  auch  nicht  ftark 
genug  ift,   um  alles  was  er  anordnet,   mit  Ge»* 
walt  durchzufetzen ;    fo  mufs  ihm  fehr  daran  ge- 
legen feyn,    folche  Vferhältniffe  und  Einrichtun- 
gen in  dem  Staate  zu  tieffen,  durch  welclie  der 
ff-eye   Wille  geneigt  gemacht  wird,    gerade  fo 
äufserlich  zu  handeln ,  als  ob  er  durch  die  Tu- 
gend bewegt  würde,  oder  ein  folches  Spiel  des' 
freyen  Willens  hervorzubringen,    daCs  felbft  der 
Lafterhafte  es  nicht  wagt,  die  gefellige  Ordnung 
zu  unterbrechen,   d^afs  jeder,   er  mag  auf  Tu- 
gend halten  oder  nicht,     doch  feinen  gröfsten* 
Vortheil  dabey  findet,  nicht  mir  di^  Rechte  an- 
derer nicht   zu   verletzen,     fandern   felbft    zu 
ihr'ein  und   der  Gefellfchaft  Wdbifeyn  zu  wir- 
ken.    Die  Mittel,  wodurqh  der  Staat  allmählich* 
diefes  Ziel  erreichen  kann,   find  hauptfächlich   ' 
folgendet 
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1)  Dyrch  eine  genaue  Policeyaufficht;  daft 
keine  illegalen  Oe^verbe  aufkommen  kön* 
ntn, 

.  ^)  Durch  ein#  leichte  £af$}iche  Gefetzgebung 
und  einen  allgemein  verbreiteteh .  Unter- 
richt über  die  für  jeden  Stand  gehörigen 
Gefetza. 

,  3)  Dureh  eine  gute  Organifation  der  Bete^ 
t;2:ung  der  Staatsbeamtenftellen. ' 
*4)  Durch  eine  zweckmäfsige  Organifirung 
der  Verhältniffe  der  verfchiedenen  Stand» 
gegen  einander. 
5)  Durch  den  Schutz  und  die  gute  Einrich- 
tung dferjenigen  Auctoritäten,  welchen  die 
Ordnung  in  den  kleinern  Gefellfchaften  zu 
erhalten  obJiegt  Diefe  find  a)  das  Anfe* 
Ken  der  Eltern  über  ihre  Kinder ,  und  der 
Lehrer  über  ihre  Schüler;  b)  der  Herr-i 
fchaft  über  das  Gefinde;  c)  der  LeWher'^ 
ren,  Meifter  und  Fabrikherren  über  ihre 
Lehrpurfchen»  Gefellen  und  Arbeiter; 
d)  der  Gilden,  Zünfte  und  Comtnunen,  in 
wie  weit  fie  die  Auffechthaltung  der  bür^ 
gerMchen  Ehre  und  der  Sittlichkeit  zum 
Zweck  haben.    .  > 

1)  In  der  Gefellfchaft  wird  jeder  um  fo  go- 
wifCer  auf  feiüe  Ruhe  und  Sicherheit  rechnen 
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könnco  und  es  wird  umjo  wabrfcheiolich^ 
fcyn,  dafs  die  gefelligo  .Ordnung  nicht  wird  un- 
terbrochen werden,  je  mehr  in  der  Lage  der 
einzelnen  kein  Reity}  liegt  fie  zu  ftören.  '  Et 
gibt  aber  keinen  grü£sera  Reit/  den  Zaum  der 
Gefetze  :iu  zerreifsen,  als  den  Zuftänd,  wo  der 
M^nfch  nicht  weifs  wovon  er  fich  und  feine 
Familiei  unterhalten  foll.  Die  Ueberzeugung^ 
dafs  andeA  unfere  GütQr  nicht  verletzen  wer- 
den, kann  nie  feft  werden,  wenn  v^ir  fie  nicht 
in.  einem  idlchen  Zuftande  fehen  ^  worin  fie 
fähig  find ,  fich  und  ihre  Familie ,  ohne  der  Ge^ 
feJlfchaft  zur  Laft  zu  fallen^  anftändig  zu  er- 
nähren. -  Daher  gehört  es  zur  gefelligen.  Ord- 
nung, dafs  jeder  entweder  fo  viel  eignes  Ver- 
.  mögen  befitze I  dafs  er  davon  leben  kann;  oder 
dafs  er  ein  Gewerbe  treibe,  was  für  die  Gefell- 
fchaft  nützlich  ift,  'und  was  ihm  eben  defshalb 
"ein  ficheres  Auskommen  gewährt.  Menfchea 
^aber,  welche  entweder  eine  ungerechte  und 
betrttgerifche  Gewerbsart  erwählen ,  oder  wel- 
che fich  demMüfsIggange  ttberlaffen,  ohne  felbfl: 
etwas  zu  befitzen  und  alfo  blols  auf  Konten  ande- 
rer leben  wollen ,  find  der  gefelligen  Ordnung 
entgegen  und  können  daher  nicht  gedulde^  wer- 
den. Hier  ift  alfo  noch  ein  Grund ,  wefshalb 
die  Policey  genau  darauf  achten  mufs,  dafs 
keine  Räuberbanden,  oder  arbeitslofes  Gefind^l 
ins  Land  gelafCen  werden ,   dafs  im  L^de  felbft. . 
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durchaus  weder  lafterhaftes  Gewerbe,  als  Spiel 
u.  dgL  noch  Gewerbe  des  blüfsen  Alüfsigganges, 
als  Betteley  u.  f.  w.  Stattfinden,  und  alle  ar- 
)>eitsIofe  Perfcmen ,  welcKe  kein  Vermögen  lia* 
ben  und  doch  etwas  vermehren ,  aufe  forgfältii^- 
fte  beobachtet  werden  muffen.  Wie  man  die  Po- 
licey  der  Städte  und  Dörfer  zu  diefen  Behuf  or- 
^äni&^en  mülTe »  lehrt  die  fpecielle  Policey« 
.  '« 

$.164. 

2)  Nichts  ift  gewiffer,  als  dafe  viele  Ge- 
fetze Glicht  gehalten  werden,  entweder  v^reil 
fie  unbekannt  find ,  oder  weil  man  keinen  ver« 
nünftigen  Grund  davon  einfieht.  £s  ift  nicht 
lange  her ,  dafs  in  vielen  Ländern  die  Gefense 
noch  in  einer  fremden  Sprache  abgefaCst  waren, 
und  nachdem  fie  überfetzt  worden  find,  hat 
man  doch  fo  viele  Kunf^ausdrücke ,  fowohl  in 
.den  Gefetz en  üls  in  der  Oerichtsfprache  beybe- 
halten,  dafs  fie  fQr  die  Laien  eben  fo  unver- 
ftändjich  bleiben,  als  wenn  fie  in  einer  fremden  ' 
Sprache  abgefafrt  wären.  Aber  wenn  auch  die 
Sprache  der  Gefetze^deutli(Jh  ift:  fo  gibt  es  oft 
über  einen  und  denfelben  Gegenftand  fo  viele, 
dafs  Niemand  feiner  eignen  Kenntnifs  der  Ge* 
jEetze  folgen  kann,  ohne  in  Gefahr  zu  gerathen^ 
Illegalitäten  zu  begehen.  Endlich  ift  es  ein 
grofser  Fehler  *der  Gefctze,,  wenn  fie  den  natfir- 
lichon  Verbindlichkeiten  wlderfprechto^     wo 
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dea^  felbft  in  dem  Antriebe  •  der  oatOrlichea 
Pflicht,  ein  Reitz  liegt,  fie  zu  ühertreten ,  wel- 
ches die  gröfste  Verachtung  gegen  die  Gefetz- 
gebung  hervorbringen  mufs.      Bey  iolok^n,  Ge- 

;  fetzen  gefchieht  es  oft,  dafs  jemand»  der  Im 
der  guten  Meinung  geftanden  hat,  ,£eiJEiQ  Pflicht 
vollkommen  erfüllt  zu  habeu,  £ch  in  grofsen 
SehadQA.Jtürtzt  oder  wohl  gar  beftraft .Mi^rd» 
weil  erpofitive,  willkürliche  und  unüntze  For- 
malitäten verletzt  hat.   : 

Es  find  infondprheit.zweyerley  Arte»  von 
Gefetzen»  die  man  fo  einrichten  foUtp,  dafis  fie 
nicht  nur  für  jederipann  vei^ftändlich,  fordern 
daüs .  fie  auch  den  natürlichen  Pflichten  fo  a^ge- 
me£fen  wären ,  cjafc  fie  jedermann  felbft  leicht 
jerrathen  und  der  Natur  der  Sache  ang^fneffen 
6ndep  müfste,  nemlich  i)  die  GeCetze  ^b^r  die 
Verträge  und  2)  die  Strafgefetze,  Was  die 
Vertrag«  betrifft,  fo  fgllten  4ie  Gefetze,  billig 
alle  Verträge  für  rechtskräftig  erkenne^)  die 
frey  und  ohne  ßetiug  at)geJfchloffen  find,  .\ind 
von  welchen,  dafs  diefes  gefchehen,^e|^-galti« 
ger  Beweis  geführt  werden  liann.  Das  preufsi- 
fche  .Gefetzbuch  und  mehrere  andere  v^laqgen 
TAxr  Gültigkeit  vieler  Verträge  fchrtftiich^  Ab- 
faßimg und  bey  mehreren  fogar  gerichtliche 
Confitmation.     Die  letztere  follte  aber  offenbar 

I  nur  dl&  Sicherheit  der  Vertragfchliefeenden  ver-. 
(tärken  und  das  Vorrecht  vor  andern  Virtträgen 
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^chern,    und  fchriftliche   Verträge  follten  hur 
fcey  ,  Z4ifaniinengefetzten   und  verwickelten  Ge- 
genftändea  nothweudig  feyn.       Wenn  man  aber 
einfache  Verträge,  als  Käufe  und  Verkäufe  be- 
weglicher Sachen  —  Leihverträge  —   Ehever- 
fppecbuogen  u.  f.  w,  den  Gerichtsformen   öder 
andern  willkttrlichen  Schranken,   2.  B.  fchrift- 
]i<^n  Abfaffungen ,  Stempelpapier  u.  dcrgl,  un- 
terwirft;  to  Tch wacht  man  das  moralifche  Ver- 
trauern, indem  man  den  beftraft,  der  es  gegen 
den  andern  bey  Abfchliefsung  des  Vertrages  be- 
-wleCen  hat.      Man  verfchafft  dem  Unredlichen 
eine  peberUgenheit  über  den  Rechtfcbaffenen. 
Denn  der  letztere  wird  fein  Wort  allemal  hall- 
ten ,   die  Gefetze  mögen  ihn  Voii  der  Verbind- 
lichkeit befreyen  oder  nicht,   der  erftere  aber 
wird  durch  den    Schein  einer  angenommenen 
Ehrlichkeit,    befchützt  durch  die  Gefctze,  die 
grö£steuSchurkereyen  ausüben  können.     Diefe 
CeCetze  begünftigen  alfo  das  ungefelligfte  Läftec 
und  ivjrken  dem  Staatsz wecke  gänzlich  entge- 
gen *J. 

Sjtrafgefetze  muffen  nur  da  Statt  finden,  wo 
fie  jader  nach  feinem  natürlichen  Verftande  für 


*)  Der  Grund ,  dafs  durch  dergleiclien  Verordnungen  die 
Proceffe  vermindert  werden  follen ,   ift  nicht  ftark  ge- 

'  nug,  nnv  d«r  UebertretttAg  natürlicher  Reehtsybrbind- 
licLkeiten  freyen  Spielraum  zu  e^'öffnea. 

Jakobs  Policeygefiugebung-  Y 
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nothwendig  und  unerlafslich  erke&tiea  rp\4^ 
und  die  darin  feftgeCetiten  Strafen  muffen  yoä 
derBefcbaffenbeit  feyn,  dafs  fie  jedermann  nach 
blofcer  gefunder  Vernunft  eher  ftrönger  als  ge*-  - 
linder  abfaffen  müfete.  Was  nach  der  Natiit  det 
Sache  Unrecht  ift,  kann  jeder  leicfht  beorthei* 
len ;  wo 'alfer  b^fondere  Verhältniffe  eine  Hand- 
lung erft  in. Unrecht  verwandeln,  da  mu&  maxt- 
wenigftens  vorausfetzen,  dafs  jemanden  djefe 
Verhätniffe  bekannt  lind,  und  älfo  für  allgd-^ 
meine  Bekann|:machung  forgen. 

Je  einfacher  und  natürlicher  die  Oefetze 
find,  defto  leichter  wird  es  feyn,  eine  alige- 
meine Kenntnifs  davon  unter  den  Bürgern  zn  vcr- 
^breiten,  und  jeden  in  den  Stand  2u  fetzen,  dafd 
er  begreifen  lerne ,  wo  er  felbft  handeln  könne, 
und  wo  er  fich  bey  einem  Rechtsgelehrtett 
^aths  erholen  muffe.  Es  könnte  in  den  gemei- 
nen Schalen  ein  -  Rechtscatechismus  eingeführt 
und  der  Unterricht  darin^  an  den  Unterficht  in 
det  Moral  und  Religion  geknüpft  werden.  Hier- 
durch würde  unftreitig  viel  zur  Erhaltung  d/er 
rechtlichen  Ordnung  gefcliehen  und  manche 
Uebertretungen  der  Gefetze  verhütet  werdeUf 
die  jetzt  blofs  aus  Unwiffe^heit  gefchehea» 

$•  163* 
3)  Nichts  ift  für  den  Staat  wichtiger»  jaÜM 
QiQo   gute    und  'vollkomome  OrganiCation  der 
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Stellen  der  Staatsbej^mten.  Es  kommt  dabey 
auf  jdrey  Puncte  an  :  i)  dafe  die  Anzahl  derfel- 
ben  den  öffentlichen  Gefchäften  proportionirtj 
3)  dafs  fie  unbeftechlich  und  ehrlich  feyn; 
3)  dafs  fie  Gefchicldichkeit  beßtzen. 

UeberflüfQge  Staatsbeamten  find  dem  Volk© 
eine  Laft/  J«  einfacher  die  Formen,  je  weni- 
ger fiberfloffige  Schreiberey,  je  mehr  jeder 
Staatsbeamte  einen  Wirkungskreis  hat,  der  fei- 
Be  Kräfte  ganz  federt,  und  wroför  er  auch  gut 
bezahlt  wird,  defto  wohlfeiler  und  defto  zweck- 
mäfsiger  werden  die  Staatsdienfte  verwaltet, 
defto  befler  wird  die  gefellige  Ordnung  er* 
halten. 

,  Bcftechlichkeit  ift  das  allergröTste  üebel, 
was  die  innere  Staatsverwaltung  treffen  kann. 
Es  ift  faft  beffer,  wenn  es  gar  keine  Richter 
gibt,  als  wenn  diefe  befteohlich  find.  Dann 
hat  das  Recht  gar  Heine  Kraft,  und  blofs  der 
gröCs^re  Reichthum  fiegt.  Ein  Syftem,  das  Er- 
bitterung; und  Unglück  durch  den  ganzen  Staat 
verbreitet,  und  den  Hauptzweck  der  bürgerli- 
chen Gefellfchaft  geradezu  vernichtet.  Die  Be- 
tlügereycn  durch  die  FinanzftelleiL  find-  nicht 
weniger  zerftörend  für  die  bürgerliche  Ord- 
nung, indem  entweder  bey  allem,  was  der  Staat 
ausgibt,  Ünterfchleife  gemacht  werden,  oder 
biey  dem  was  er  «innimmt,  die  Unterthanen 
mehr  geben  muffen,  als  fie  foUcn,  oder  von  dem. 
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was  der   Staat  erhalten  foU,    ein  groCs^r  Thei) 
in  den  Händen  ferner  Beamten  hängen    bleibt« 
Wo  diefes    Statt,  findet,    wird  das  Raublyftem 
gleichfaoi  öffentlich,    und  ftec^kt  nach  und  napb 
.  die  ganze  Nation  an^     Die  Ehrlichkeit  \vird  für 
eine  veraltete,    einfältige  und  lächerlich^  Tu- 
gend gehalten ,   bey  der  fich  nicht  ieben  läfct, 
und   raffinirte  Betriegerey  gilt  für  die  einzige 
wahre  Weltklugheit,    wodurch  fich   Ehre  unc^ 
Anfehen  erwerben  lälst.      Gegen  einen  folcbea 
betriegerifchen  und  niederträchtigen  Geift  der 
Beamten  mu£s  daher  die  Regierung  aufs  kräftig- 
fte  arbeiten  und  ihn  durcbaus  nicht  aufkon^mea 
laffen.       Das  Hauptmittel   ift,    die  oberftea 
Stellen  mit  eh^-lichei^  und  unbeftechlicben  Män- 
nern zu  befetzen;  die  Richterftdlen  fo  zu.orga-. 
nifiren,    dafs  Inftruction,     UrtheH  und  lEndur- 
theil  der  ProceÜe  von  verCchiedenen  Perfonen 
und  Behörden  abhängt,  und  eine  genaue  Auf-, 
ficht  der  obern  Inftanzen  über  die  nicdern  an- 
zuordnen,   auch  das  Advocatenwefen^fo  zu  or*, 
ganifiren,   dafs  das  Verfahren  der  Richter  da-, 
durch  zur  Legalität  angehalten  wird.      Den  Be- 
trug aus  den  Finanzftellen  zu  verßannen,  dienen 
einfache  und  beftimmte  Abgaben,   Vermeidung 
öffentlicher  Adminiftrationen,   genaue  Control- 
leu  und  ftrenge  perfönliche  Verant\vorriichkeit, 
überhaupt  die  Organifirung  ^ines  guten  finanz- 
fyltems,  das  nicht  nur  die  Gröfsa.  der  Staatseiur 
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iiahme,  fondern  auch  die  übrigen  Staatszwecke 
berücksichtiget. 

Was  endlidh  die  G  e  f  c  h  i  c  k  1  i  c  h  k  e  i  t  der 
Staatsbeamten   anlangt;   fo   niufs  die  Regierung 
verlangen,  dafs  diejenigen,  welchen  nicht blofs 
mechanifche   Gefchäfte   aufgetragen    find,    den 
Geilt  und  das  Princip  ihrer  Functionen  faffen. 
Ueberhaupt  mufs    fie    nur   folche  I^erfonen   zu 
wichtigen  Staatsämtern  laffen,  welche  eine  all- 
gemeine    Geiftesbildung    beßtzen,     und    je 
höher  die   Staatsft eilen  find,    eincdefto  noth- 
Ivendigere  Bedingung  mufs  die  formellfe  Bildung 
derfelben  feyn.      Diefe  formelle  Bildung  befteht 
in  einöi"  folchen  Cultur  des  Verftandes,  jdafs  er 
fähig  ift,    alle  Gefchäfte  mit  achtem  philofophi- 
'  fchen  Qeifte  zu  betreiben.      Keine  Bildung  der 
Staatsbeamten  ift  elender,  als  die,  welche  blofs 
in  den  Schreibbüreau's  gefchieht.     Durch  Rou- 
Jine  lefrien  diefe  Leute  den  hergebrachteft  Ge- 
schäftsgang kennen  und  gewöhnen  fich  das*,  was 
gefchieht,   für  das  einzig  mögliche  und  ausführ- 
Tj'afie  zu   halten.       Durch  fie  werden    die  Un- 
'  VolMcomöienheiten    verewiget,    indem   fie   jede 
Nfetierung  erfchreckt,    weil  fie  fich  in  diefelbe 
'^  nlcht'zu  finden  wiffen.     Möchte  man  immer  die 
'  jnechänifch  angelernten  Gefchaflsleute  ;da  bey- 
behalten,   wo  es  auf  nichts  als  Ausföfhrung  des 
'  befohlnen  'angefeben  ift.     Zu  Aeinterri  aber.  Tut 
'  Welchen  Vergleichungen,  allgemeine  Af/fi'chten^ 
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Ueberficbt   dea  Zufammenhiinges    mit    andern 
Zweigen    der   Staatsverwaltung  erfodert  wird> 

,dazu  gehört   methodifchc   und   allgemeikie  Bil- 
dung.     Jemehr   die   obern    Staatsbeamjiea  die 
detaillirte  Kenntnifs  ihres   eignen  Staats^    mit 
der  Gefchichte  anderer  Staaten  >   mit  den  allge* 
meinen  Grundfätzen  der  Fhilofophie,  der  Ge- 
fetzgebung  und  der  Staatsverwaltung  verbinden» 
defto  mehr  werden  fie  das  Gute  ausfindig  ma* 
eben ,  was  f  ütr  ihren  befondern  Staat  palst»    Die 
Regierung  mufs   daher    fchlechterdings  öffent« 
liehe  Anftalten  fiir  die  zweckmäfsige  gelehr-te 
Bildung  ihrer  Staatsbeamten  treffep ,  und  dieje« 
nigen  welche  nicht  die  klärften  Beweife  einer 
folchen  Bildung  gegeben  haben,    von  der  Be* 
fOrderung  zu  höheren  Staatsftellen  gänzlich  aus- 
/chlieüaen.      Wo  Perfonen  aus  allcrley  Standen» 
ohne  vorhergehende  Pi-üfung  zu  Richterftelleil 
u.  f.  w.  befördert  werden ,  da  herrfcht  noch  die 
gröfste  Barbarey  in  der  Staatsverwaltung  ♦  und 
die  fchreckÜchft^n  Fehlgriffe  und  Mifsbräucho 
find   unvermeidlich.       Gute    Prüfungsanftalten 
find  aber  allenthalben  noch  fehr  feiten.     Eine 
Menge  ungefchickter  Subjecte    finden   in  Coih 
nexiojaen,  in  dem  Mitleiden  und  in  taufend  ao» 
dem  ViBrhältniffen  Mittel  durchzukommen  uikI 
ficb    iq  die   angefehenften  Aemter  einznfcblei« 

^    chen.     £s  ift  fehr  fchw^r  alle  Miflbräuche  zn 
verbannen.     £ine  ftete  \Vachfamkeil  der  ob^rj!^ 
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Behörden  tmd  ftrcnge  Verantwortlichkeit  der 
Examinatoren,  felbft  Schadenerfätz »  wenn' 
darcb  ihre  Schuld  unnütze  Subjectfe  angeftellt 
vrerdcn  %  find  das,  einzige  Mittel ,  diefen  Mife* 
brauchen  wenigstens  einigermafsen  entgegen* 
zuwirken.  Das  befte  vnvd  aber  ein  guter  und 
ToUkommner  Unterricht  auf  Schulen  und  üni- 
YerfitSten  thun.  Je  mehr  fich  dadurch  die  Wif- 
Senfchaften  und  Qefohicklichkeiteha  ausbreitep,« 
1«  häufiger  und  gewöhnlicher  die  gefchickten 
Staatsbeamten  werden,  defto  mehr  wird  ßer 
*  Eintritt  der  Unwifibnden  in'  die  StaatscoUegia* 
«rfchwert,  defto  mehr  Demüthigungen  wider- 
fahren des  Unwiffetiden  und  defto  unerträgli- 
cher finden  fie  felbft  ihren  Zuftand  ip  der  Ge^ 
^  Sellfchaft  gelehrter  und  erfabräcr  Männer.         j 

$*  1^4* 

4)  Es  ift  fehr  natürlich,  dafs  Menfchen, 
welche  gleiche  BefchSftigungen. treiben,  welche- 
gleiche  Rechte  und  gleiche  Pflichten  haben , :  ei« 
Ben  ohngeföhr  -gleichen  Grad  von  Vermögen. 
vnd  Gnlülr  befitzen,  fidh  zufammen  halten,  und' 
am  liehftefn  mit  einander  umgehen  werden, 
weil  ihr  Ideenkreis  der  nemHohe  ift,  weil  fie 
fiqh  untereinander  am  erftcn  rathen ,  .einandex^ 
«m  geCchiqkteften  beyftehen  kennen.  Durch 
diefeQ  engern  Umgang  bilden  fich  unter  ihnea 
«ttcb  äbidlQhe  Sitteo^  ahaücfa^  OewohnUeiteiu 
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ähnliche  Urtheile  üher  Werth  und  Unwerdii 
Ehre  und  Schaade  u*  f.  w. ,  d.  h.  es  bilden  fich 
im  Volke  iferfchiedene  Abtheilungen  hinter  dea 
Staatsein vvohnern 9  in  welchen  fich- die.  zufam-» 
nuerihalten^  die  gleiche  Befchäftigungen  treiben^ 
und  diedeüshalb,  weil  fich  eine  eigenthümiiche 
Art  zu  denken  und  zu  handeln. in  ihnen  fort* 
pflanzty  die  in  der  Gefellfchaft  foft  immer  auf 
einerley  Weife  fichtbar  ift,  Stände  genannt 
werden.  '      • 

Solange  diefe  Stände  blofs  eine  Wirkung^ 
der  bisher  entwickelten  Urfechen  find,  und  der 
blofse  freye  Wille  fie  bildet,  kann  unter  ihnea 
felbft  kein  Zwiefpalt  entftehen.  Alle  bedürfen 
einander  i  der  Handwerker  den  Ackerbauer, 
der  Ackerbauer  den  Handwerker,  beyde  de9 
Kaufmanns  unci  umgekehrt,  alle  der  Staatsbe- 
.amten,  der  Gelehrtenund  umgekehrt  Warum 
follen  diefe  vcrfchiedenen  Stände  einniider  haf- 
fen  oder  verfolgen?  —  Jedermann  kann,  Ib^ 
baMes  ihm  in  feinem  Stande  nicht  gefäHt,  ia 
den  andern  übergehen,  wenn  er  Talent  dazu  sa 
haben  glaubt,  und  wenii  er  meint  befTer  datin 
fortzukommen.  Dergleichen  -  freygewählte 
Stände  vertragen  fich  alfo  vollkommen  mit  det 
Ruhe  und  Glöckfcligkeit  des  Staats.  Auch  ift 
es  ganz  natürlich,  dafs  fchon  bey  ein/fm-  folcbe« 
freyen  Zuftande  der  Dinge,  fich  die  verfchiede- 
nen-Qiäde  der  Achtung    an  die  verfchiedeneii' 
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Stände  knüpfen  werden,  die  dutch  dcn'ver* 
fchiedenen  Grad  des  Reichthums,  der  «zu  deii 
Geichaften  erfoderlkrhen  Oefcbickiichkeit,  der* 
den  Ständen  elgenthüralichen  Cultur  und  des 
Znümimenhanges  mit  dem  bürgerhchen  Wohl 
Vu  L  vr^  beftimmt  werden.  Es  werden  dah^r 
verfcfaiedene  Grade  der  bfirgerlicben  Ehre* 
in  ^dem  etwa*  cultivirtejn  Volkev^anch^wenn 
der  Staat  der  BHdnng  der  Stände  vollkornnme 
Freyheh  läfst,  Stattfinden, 

Allein  faft  allenthalben,  wo  Staaten,  ent- 
ftandes  find,  haben  die  Ge fetze  d^e  Stände 
tinterfchieden , .  «nd  haben- fich  nicht' begnügt, 
fie  in  den  Verhältniffen,  «welche  die  Natnr  ihrer 
Beschäftigung  mit- fich  brachte,  zu  fchützen^ 
JOAdem  fehr  oft  willkürliche  Unterfchiede  feft* 
gefetzt.  Sie  haben  theils  das  Volk  in  gewiffd 
Kaflen  abgetheilfr,    und   den   üebergang.  aus 

i  der  eitlen  in  die  andere  gleichfam  hermetifch 
verfcWoffen,    theils^  haben  5e  den  dnen  Stand 

.gegen  den  einen-oder  den  andern  in  «in  folches 
Verbahnifs   gefetzt,    dafs  der  eine  auf  Koften 

<  der  andecii  gröfsere  eder  kleinere  Vorzüge  ge^^ 
niefst,  und  einer  »von  dem  andern  gefetzllcfa  be* 

.  dradct  werden  kann. 

•Auf  diefe  Act  haben  die  Oefetze  die  ver^. 

'  fchiedenen  Stände  zu  einer  fteten  Feindfeligkeit 
gegen  einander  organilirt,  und  den  Saamen  za 
einer  fteten  Unzufriedenheit  |Unierdrtlckangs* 
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tacht  und  wechfelfeitigen  Verfolgung  m  das 
Volk  gelegt,  iiod  die  höchfte  Gewalt  mufs  ftet» 
befchäftiget  ieyn,  die  Ausbrüche  diefer  unfeli« 
gen  pemüthsftimmung  zu  unterdrücKen. 

Aui  melften  £ällt  diefer  Zwiefpalf  der  Stän« 
de  da  in  die  Augen,  wo  fie  in  Sclaven  und 
Fr  eye  getheilt  find;  Da  die  Sclaven  zu  gar 
keine/n  GenufTe  bürgeriicher  Rechte  (gelaffen, 
fondern  mit  Gewalt  in  der  willkürlich Iten  Ab-» 
hängigkeit  der  Herren  gehalten  ^v^rden^  ein 
Dolohpr/Zuftand  aber  den  'hochften  Grad  des 
MlGsTergnttgens  und  der  Unluft  in  ihnen  benror« 
bringen  itiub :  fo  wird  natariicher  Weife  die  bit« 
turfte  Feindfchaft  gegen  die  Herren  fich  in  denk 
Herzen  der  Sclaven  feftfetzen,  die  in  Wuth  und 
Empörung  ausbricht,  fo  bald  fich  die  Gelegen-» 
beit  zeigt,  ftraflos  handeln  zu  können  ^).  Ein» 
l^eiche  Bitterkeit  wird  fiph  allenthalben  eimvur«» 
zeln,  wo  man  einige  Stande  der  perföolichea 
Freyheit  mehr  oder  weniger  berauht  imd  fie  an« 
dern  Ständen  gefetzlich  unterwirft.  Dahex  ift 
tUe  Leibeigehfchaft  ein  Saame  zu  innerem. S^yie« 
fpalte,  eine,  verfteckte  Flamme^  die  unverCehens 
in  eiiien  Vefuv  ausbrechen  kann. 

Es  mögen  aber  in  den  Staaten  alle  Stände 
in  demXienulife  perfönlicher  Freyheit  feyn  odei^ 


•)  fi,  J.  laj  II.  f.  wi 
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nicht :   fo  haben  fich  doch  faft  alienchalhen  ein 
oder  mehrere, Stände  gebildet,  welche  fioh  meh- 
rere Vorzüge  vor  den  übrigen  St&aden  zu  verv 
fchaffen  gewufst  haben,   wckhe  die  Ge&tzge^ 
bung  ihnen  fiebert,  und  £9  balddiefe  Vorzüge 
von  der  Art  find,  dafs  fie  avf  Koften  der  übrigen' 
Stände  erhalten  werden ;  fo  ift  es  (ehr  natürlicli^  . 
da£s  fie  ein  Grund  derFeindfeligkeit  und  de$Haf« 
ies  gegen  den  begünftigten  Stand  >verden*      Der 
Staat ,   welcher  dergleichen  Vorzüge  hauptfiich- 
lieh  geniefet,    ift  der   Adel.      Denn  obgleich 
auch  amiere  Stände  gewiffe  Vorzüge ^or  andern 
erhalten  mögen ;   fo  ift  doch  der  Uebergang  zu 
ihnen  niohtfo  iirichwerty  als  bey  dem  Adel,  und 
die  Idee,  dafs  Jeder  zur  Theilnahme  der  Vor^ 
zßg^  gelangen  kann,  mindert  jederzeit  die  Un^ 
annehmlichkeit   ihres    Eiiidrucl^       Ueberdem 
find    die  Vorzüge  der  übrigen  Stände  feiten  fo 
allgemein  unH  fo  beharrlidi^    *ls  die  Vorzüge 
dea  Adel^. 

Faft  in  allen  Reichen  fahen  wir  einen  Adel« 
deffen  Ür%rung  fich  in  den  früheften  Zeiten  ver- 
liert. In  Ront  bildet  er  fich  durch  das  Patri* 
ciat.  RomuRiS  wählte  hundott  Senatorfamilien, 
die  nach  und  nach  bis  auf  Vierhundert  anwuchs 
fem-  Aus  ihnen  konnten^  allein  die  Senatorea 
nndPri^&er  gewählt  werden,  eine  Beftimnmng» 
ivelche  fie  nothWendig  über  alle  GefcMechter 
erheben  und  zu  einem  eignen  Stande. auibildeii 
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mufste.  la- ändern  Ländern  fehen  wir  diejeni-» 
gen  Familren,  welohe  im  ausfchlie£»lichen  Be- 
fitze  der  Löndereyen  find^  im  Gennffe  ähnlicher 
yoraü^.  Es  war  leicht^,  dafs  die  Herren  deir 
•  Ländereyen  denjenigen  *  die  Bedingungen  itia^ 
eben?  konnten  9  die  ron  der  Bearbeitting  derfel* 
.  bea  leb«n  i^olIteR;  und  durch  Hülfe  der  aitea 
ArBeitsleute  konnten  fie  andere  Schwache  und 
Arme  leicht  ^u  gleichen  oder  noch  4>ärtereii  Un- 
ter v\^erfun  gen  zwingen;  Es  ift  ferner  begreif- 
lich, daf»  ein  Färft,  welcher  fich  der  Ober- 
herrichaft  «emächtigen  wül»  nur  von  den  mich- 
tige»  und  reichen  Gutsherren ,    die  über  Men* 

'^  fchenkräfte  zu  gebieten  haben,»  Widerftand  und 
Sch<vierigkeiteh  zu  fürchten  hat.  Nur  mit  die- 
fcn'  wird  er  alfo  um  Oberherrfchaft  zu  unter- 
haildeln  haben',    nur 'mit  diefen  wird  er  fich  auf 

;  BSedingi^ngen  ejnlaffen  mttffen.  Es  ift  begreif- 
,lich,  dafe  bey- äufsern  Angriffen  oder  innerli- 
chen Unruhen,  hauptfächlich  von  foltrhen  Famii» 
lieir 'Rettung"  d^s  Vaterlandes  zu  erwaxten  war^ 
die  trber' Land  und  Leute  zu  gebieten  hatten^ 
und  es"  fo'nderten  fich  daher  leicht  nach  und 
naett'tliefe  gebietenden  Famili^nab,  und  bildeten 
einen  ^eignen  mit  mancherley  Vorzrügen  begabt 

'ten  Stand  y  dem  audi  diejenigen  beygefeUet 
Wtird*n,  die  fich  durch  Tapferkeit  und  befon* 
Ae^e  Üietiiie  ausgezeichnet^    und  £ch<  dadurch 

-  g^ibhfalls  lanfehnliche  Güter  er\vorben  l^atttnt  s 
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Dicfeja^Familiqn  .ii»<i  ihren  NaeÄkotnmeja 
wurd.ea*  y.erfchiedene  Vorzüge  gefe^t^lich  • 
eingeräuEpt*  .  Der.  bl^Cse  .Umftand,.  veno,  einer 
folchen  l^amilie  abzHftgmmen »  vertohaffte  fcboii 
diefe  Vorzüge,  £s  entftand  eine  befoaderö 
Geburt^ ehre 9  die  um  fo  gröfser  geachtet 
war}  jemehr  adljche  Qefcblechter  jemand  üu% 
%er  feinen  St^nm^ltern  zählen  kotinte ;  .  eine  - 
Ehre,  die  fich  natürlicher  Weife  ^weder  erkau« 
fen ,  noch  durch  künftliche  Mittel  Terichaffen 
lafet. 

Pie  Geburtsehre  würde  indefisauf  locke- 
rem Grunde  beruhen^  und  fchwerlich  N-eid 
Qder  Feindfchaft  erregen,  wenn  fie^-nicbt  zu-* 
gleich  mit  andern  gefel^licben  Vorzügen  ver- 
knüpft wäi;^«  Dergleichen  find:  i)  dafs  dea 
Familien  gewiffe  anfehnliche  Güter  und  oft 
Steuerfr.eyheiten  verfiebert  wei^den ;  2)  difs  fie  ' 
ausfchliefsiich  gewiffe  anfehnliche  Pfrüjpideii  er* 
h^lt0n ;  3)  Dafs  adlicbe  Geburt  zur  Bedingung 
gewi.Cfer  Ehrenzeichen,  die  der  Staat  ertheUt, 
gema<^ht  \T^ird;  4). dafs  der  Adel  allein  an  der 
Re^eirung  Theil  nehmen,  bey  der  Gefetzge- 
bung,  'bey  hohen  Staatsämtern,  Officicrftelleti- 
lu  L  w.  concurrii'en  foU ;  5)  dafs  ihm  ein  eigner 
Gerich^ftand ,  ein  eignes  Gefetzbuch  ertheilt, 
und  andere  Beg'üuftigungen  gegen  den  Bürger 
und  Bauernftand  in  den  Gefetzkn  zugeftenden 
werden*.  ;     ^ 


J 


Digitized  by  VjOOQ IC 


350     TJwöyteAkhdte^.  EiAcrThül.     • 

Die&  gefetzlichen  wittfcürlichen  Vorzüge 
finjd  es  vorzüglich,  welcbe  dem  Ad^I  den  Hals 
und  d^  Neid  der«  übrigen  Stände  suziehen,  und 
|[e  find  es  allein  ^  welche  für  die  ül^rigen  Stände 
,ba{d  mehr  bald  weniger  drückend  werden. 

Nach  den  Verjhältniffen,  wodurch  der 
Adel  berechtigt  wird,  einen  anderen  Stand  fei- 
»er  perfönlfeheir'  Freyheit  zu  berauben,  cia 
'Leibeigenthum  an  Menfchen  auszuüben,  ift 
die  Steuerfreyheit  adlicher  Güter 
und  Per  fönen  das  drückendfte  und  verhafs* 
tefte  Vorrecht.  Wena  der  Adel  die  gröfeten 
Güter  befitzt,  und  die  grdfsten  Einkünfte  har 
vnd  dennoch  die  Steuern  aUein  auf  die  übrigen 
Stande  wälzt,  fo  ift  diefes  im  h5chften  Grade 
empörend.  Immerhin  mag  diefjß  Steuerfrejhelt 
nrfprftn^ich  einen  unfchuldigen  und  rechtmäfsi- 
gen  Anfang  genommen  haben,  indem  z.  B.  den 
Säuern  gewifle  Grundftück^  mit  der  Bedingung 
überlafien  >wrden,  dafs  fie  dafür  die  Bezahlung 
der  Abgaben  übernehmen  foUten.  Aber  wenn 
inan  diefe  Bedingung  fb  auslegen  wollte,  da(s 
fie  auch  künftig  alle  je  auf  die  Grnhdftobke 
zuzulegende  Laften  allein  tragen  follen;  fo  ift 
die  rechtliche  Nichtigkeit  derselben  in  cUe  Au- 
gen fpringend,  und  eine  StaatsverfafTung,  wel- 
che eine  folche  Bedingung  in  diefer  Ausdeh- 
j^ung  fchützt,  begünlb'get  offenbar  das  ärgfte 
Unrecht.     Diefer  im  höchften  Grade  unbillige 
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Vorzug  möfste  daher,  -wenigftens  ia  Anfehung 
^Uer  neü^aufzulegenoien  Staatslaften ,  allenthal* 
hen  abgefchäfft  werden.  Er  macht,  dafs  das 
Entrichten  der  'Abgaben  fchimpflich  wird ,  wel- 
ches man,  da  «s  fo  fchon  läftig  genug  fäUt,  ehet 
ehrenvoll  machen  foUte.  ^ 

Ein  anderer  Vorzug  des  Adels,  welchei^ 
«^eichfalls  drlkkend  ift,  befteht  in  der  aus^ 
fchliefsenden  Theilnehmung  an  det 
Regierung  und  G^fetzgebung.  Dati 
man  die  Stelle  des  Staatsoberhauptes  an  eine  ein- 
zige beftimmte  Familie  knüpft,   dafür  kann  es 

-  fehr  mannigfaltige  weife  und  vernünftige  Grün- 
de geben,  und  mit  eii^er  folchen  Verfaffuag  läfet 
fich  daher  fehr  wohl  die  Vereinigung  des  Inter- 
60es  aller  Stände  denken.  Allein  wenn  alle  ho- 
hen Staatsbeamten  ausfc^iefslich  aus  dem  Adel 
erwählt  werden  ;  .fo  mufs  diefer  Statid  fchon  ein 
jColches   Uebergewi^ht  über  die  andern  Stände 

*  einhalten,  welches  für  diefe  demüthigend  unct 
drückend  ift.  Werden  gar  alje  Staatsftellen  mit 
Adelichen  befetzt  und  die  Ordnung  eingeführt» 
dafs  die  Aemter  adeln,  wie  z.  B.  in  Rufdand; 
fo  Avird  die  Zahl  der  Edelleute  leicht  über  die 
Nafse  vergröfsert,  und  da  mit  dem  Adel  die 
Meinung  verknüpft  ift,  dafs  es  feiner  Ehre  zu- 
-mder  fey ,  Handwerke ,  nützliche  Künfte  oder 
Handel  zu  treiben;  fo  werden  durch  derglei- 
chen Re<^rutirungen  des  Adeiftandes  eine  Mea- 
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ge  rtJüftiger  '.Menfchen  erzeugt,  deren  £r4ali^-^ 
rung  i^ejp  Lande,  notlvwpndlg  zur  Laft. fallen 
inufs#-  Jeder  Edelmanü  facht  feine  linder  nur 
in  Staatsämtern  anzubringen,  und  da  diefe  \ve- 
.  gen  der  Concurrenz  der  Cooipetentea  vom  Staar 
te  fehr  fchlecht  bezahlt  werden,  uidddie  ^eam* 
ten  döQh  ftandesroärsig  leben  muffen;  fo  wenden 
(ie  fich  :4aa^  ^as  iliinen  ihfe  Befoldung  nicht 
gibt»  durch  Schleichwege  zu  verfchaffen  fuiBhea» 
Feilbeit  und  Beftechiiohkeit  wird  unter  dein 
Dienftadel  zur  Regel  werden  und  das  Schimpf- 
liche verlieren.  Welch  ein  gefahrliches  fchreck- 
iiches  Beyfpdel  fUr  die  Nation ! 

^  Hat  der  Allel  zugleich  die  Cefetzgehuog 
ausfchliefslich  in  den  Haflden ;  fo  wird  er  viele 
Mittel  befitzen,  die  gefetzlichen  Unterfchiede 
a(wifchen  fich  und  den  übrigen  Ständen  zu  ver- 
mehren ,  ^  tind  auf  die  letzteren  mehr  Lallten  zu 
werfen,  als  er  felbft  zu  üheroehmen  willens  ift. 
"Die  Vorzüge,  welche  hieraus  für  den  Adel  er-» 
AV^chfen,  find  im  höchften  Qrade  drückend  fOTi 
4ie  übrigen  Stände. 

Der. Vorzug  grolser  unzertrennlicher  Gö- 
terbefitzungen  einzelner  Familien ,  fällt  (Jen  In- 
dividiien  weniger  .auf,   als  er  füi"  die  ganze  Ge«    ^ 
fellfchaft"  dadurch  nachtheilig  wird,    d^Is   der    - 
Verbefferung  des  Anbaues  diefer  Güter  ein  gre-. 
fses  Uindernils  in  4en  Weg  gelegt  wird.      Das 
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Üebelift  um  fo  gröfser»  je  grdfser  dec.tlmfiang 
iin4  die  Anzahl  folcher  Befitzungen  ift.  -.  . 

Was  die  reichen  Präbenden  betrifft,  viel-* 
che  in  einigen  Ländern  adeligen  FamiUen  yox* 
l^ebalten  find ;  fo  dienen  fie  blofs  zur  Ernährung 
dea  Müisigganges ,  uj^d  g^^währen  wenigfUnH 
^er  G«fellfchaft  nicht  /tlen  mindeften  Nut^Qp,:  ob 
£e  gleich  für  die  übrige^  Stände  nichts.  Beleidi« 
gendes  ^enthalten. 

Endlich  wenn  da,,  wo  keine  hQ^e^en 
^Crilnde  der  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit 
.einleuchten »  bcfondere  Ehrenzeichen  blof?,  an 
die  Geburt  geknüpft  werden ;  fo  verwirrt  diefef 
die  Begriffe' des  Verdicnftes  und  der  Wilrdig- 
luit.  Denn  wenn  auch  die  Geburt  ein  Vorur- 
theil  erwecken  kann;  dafs  jemand  gut  oder 
Schlecht  erzogen  >verde;  fo  muffen  fich  doch 
Verdienfte  erft  durch  die  That  bewähren,  und 
d2f  Ehrenzeichen  zur  Aufmunterung  dienen  toU 
len;  fo  verdienen  unftreitig  folche  Leute,  did 
fich  aus  niedern  Ständen  emporfchwingen,  noch 
eher^  aufgemuntert  zu  Averden  als  die  höherA 
Stände,  die  in  ihrer  Lage  und  Erziehung  fchon 
Trieb  finden»  fich  auszuzeichnen. 

Ohne  den  Unterfchied  der  Stände  zerftöh 
jren  zu  wollen,  ^wird  eine  weife  Regierung  die 
Vorzüge  des  Adels  allenthalben  fo  mäfsigen, 
dafs  fie  den  tkbrigen  Ständen  nicht  läftig  fallea 
können;    fie  wird  die  Bürger  alle  unter   eine 
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^n^  di^felbe  G^feit^gelKmg  briugett, '  und  jeder- 
mann in>  Volke  die  Austicht  eröffnen,  fich 
dbreh  GefchifcUIichkeit  und  Verdienfte  bis  zur 
t>böf  ft<Äft  Stufe  des  Aofehens  und*  d^r  Ehre  eni- 
|>bl?''/eWiiigen  zu  können.  Eine  folcfae  Aus- 
fefet  ift  die  mächtigfte  Triebfeder  bxr  das  Talent 
tind'  das  Geniei  Die-  fpedellen  'Anordnungen 
ÜUrtiber,  möffen  durch  die  befondere  Lage  unrf 
befondern  Verhältniffe  beftimmt  werden  und  ^^ 
IcTfst  ficl^  im  allgemeinen  darüber  nichts  beftim- 
men.  Nur  das  Princip  ilt  hier  angdg^ben,  aus 
dem  alle  einzelne  Verordnungen  JiervorgeheA 
Iniirfen. 

i)  Je  raebr  frivatkräfte  zur  Erhaltung  der 
Ordnung  beytragen  können,  defto  beffer  ift  es 
för  die  ganze  Gefellfahaft.  Der  Staat* könn  die- 
les  nie  fo  gut  und  fo  wohlfeil  ausführen  ^  als  es 
die  Privatkräfte  können.  Daher  niufs  er  ille 
tBejetttigen  Auctoritäten ,  welche  auf  Erhaltung 
4ler  äufsern  Ordnung  Einflufs  haben,  kräftigft 
JWiterftützen.  Denn  fie  erfparen  den  Aufwand 
«n-offQptlichen  Kräften ,  tind  machen,  dafs  die 
Mafchine  von  felbft  geht.  Wo  alfo'diö  Erhal- 
tung der  Ordnung  gewiffen  Perfon^'  nötürli- 
Jichji^r  Weife  obliegt,  und  Wo  fchon  in  dercB 
Verhältniffen  TriebiFddern  der  fihre,  der  Lieb<5^ 
des  eignen  Nutzens  enthalten  lind,  fie  aufrecht 
au  ^halten^  da  nmljs  de-r  Staat  dergleichen  Aue- 
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toritäten  mit  fo  viel  Macht  «nterftütze»^  als  zu 
ditkm  Zwecke  nützlich  und  nöthig  ift*. 
Diefesift  der  Fall: 
a)  Hey  Eltern  aber  ihre  Kinder.    Dlo  Qreutze 
der    väterlichen   Q^walt  mufe  dfir.Z\y«<^ 
der  Erziehung  und  Ausbildung 'd^^ji.ii)d<r 
feyn.      Alles  was  zur  Erreichung  deff^^jipcen 
nützlich  und  noth wendig  ift,  mulidas  O^- 
fetz  ihnen  eioräumen  u^  die  Polip^jcTmufs 
•  fie   in  ihrer  gefetzlichen  AnctQrJta|:,  fchtt- 

tzen.      Ein  gleicTies  gilt  von  de?*,  Ordnung 
in  den  Scbnlen.      Die  Gewalt  Uer  J^l^r^r 
'  ift    durch   diefen   Zweck    hiulä^gü^^h-  .f^- 

ftimmt« .  .  /) 

by  Ein  anderes  Verhältnifs  di^fer  Art  ^ift 
das  Verhältnifs  der  Hßxrfchaft  zum  Of- 
finde«  Eine  gute  Gefindeordnung  jft 
ein  fehr  wichtiger  Gegenftand  der  t^olicey, 
Sie,  muCs  eben  fowohldem  Muthwillen  unfl 
dem  Ungehor£am  de$  öefindös  gegen  die, 
Herrfchaft,  als  der  Tyf.anney  der  Herf- 
fchaf^en. gegen  da$  Gefinde  entgegen  wir« 
ken.     .  • 

Das  Gefinde  kann  der  Herrfchaft  viel  Ui|im< 
nehtnHciikeiten  zufügen  ui^d  groCsen^  Schaden 
veruffachen.  Soll  darüber.  .je4erzeit  geWagjt 
und  Procefs  geführt  werden^  fo  wird  die'Hen> 
iichaft  immer  .das.  meifte  dabey  vqrlieren.  Zei(- 
ferfiLümni&^tiärf  Koften.  Salien   ihr  allein  zu^ 
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Laft^  und  felbrt  die  Strafe  des  Gefängniffes  trifTt 
die  Herpfchaft  zugleich  mit.  -^  Es  ift  urnnög- 
li9h  alle  verfchiedcne  Fälle  zu  beftinliricil,' worin 
'ein  Oefmde  gebraucht  werden  foU,  nnd'dia 
verfchiedeiien  Arbeiten  deffelben  zu  rubriciren. 
Die  Gewohnheit  nnd  das  Herkommen  f^tzt  die' 
Gattung  von  Dienftleiftungen  feft,  wo5:ueinGe- 
frnde  verpflichtet  werden  kann,  und  es  |ift  die- 
•  (es  ir<f  allgemeinen  bekannt.  Dergleichen  Ar- 
beiten' zu  verrichten  darf  fich  daher  keiii 
•Dienftbote  weigern,'  Die  Herrfchaft  mufe  mit 
öil^ern  griffen  Grade  des  häuslichen  Zwangs- 
und  Stra fr  echtes  verfehen  feyn,  theils  km 
das  Gefinde  zu  den  ihm  obliegenden  Ai1>eitea 
ianzjjhiilten,  theils  die  Ordnung-  %yf liehe  'der 
Herr  in  feinem  Haufe  feftfetzt  zu  beobichten. 
Nur  folche  Vergeltungen  des  Gefilides^dik  Ver- 
•brechen  genannt  werden,  'muffen  .vorrf«!  Cri- 
minalhof  gezogen  werden.  ^  In  allen  Fälle'n,  die 
zur  häuslichen  Zucht  und  Ordnung  gehören, 
hilft  die  Policey. 

Aber  fie  mufs  auch  das  Gefinde  gegen  die 
Tyranney  der  Hferrfchaft  fchützen.  Mifshand- 
'luhgen,  wodurch  die  Gefundheit  verletzt  wird, 
'graufame  Behandlung,  Entziehung  der  Koft 
n.  f.  W.  dürfen  nicht  gelitten  werden.  Eift  «ig*» 
Tieä  Gefindegericht,'  das  Streitigkeiten  zwifcbea 
Herrfchaften  und  Gefinde,  kurz,  nach'Regela 
der  Billigkeit  und  des  Rechts  ^  fcha^liund  ohn» 
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Kpften  unterüicht  und  entfcbeidct,   wUrdc  eine 
nofeHche  Einrichtung  feyn. 

.W^s  die  Miethung  des  Gefindes  anbetrifft, 
fo  mufs  das  Gefetz  annehmen,* dafs  jfdes  Ver- 
hältnifs  zwifchen  Herrfchaft  und  Gefiudc  aiif 
einem  Vertrage  beruhe,  und  auf  den  Fall, 
dafs  kein  Vertrag  wirklich  abgefcliloffen  wäre, 
mufft  es  Bedingungen  feftfetzen,  die  in  ftreitigen 
Fällen  angenommen  werden.  Es  mufs  die  Zeit 
beftimmt  feyn  j  \Vic  lauge  jeder  Eintritt  in  den 
X^ienfi:  verbindet  i  wenn  keine  befonderen  Ver* 
abredungen  getroffen,  find,  eine  Frift,  in 
welcher  er  aufgekündiget  werden  mufe  u.  f,  w. 
Es  ift  gut,  wenn  eine  gefetzmäfeige  Wochfel- • 
z^it  Statt. findet,  aufser  welcher  kein  Ge(^de, 
aufser  bey  vorhandenen  gefetzlichen  Urfacheo, 
den  Dienft  .vcrlaffen  oder  entlaffen ,  .werben 
]^nn,  weil  dadtfrch  das  fchjoello  Unterkofnmea 
des  Gefmdes  erleichtert,  das  Aufliegen  verhin- 

.dert  und  überhaupt. die. gefeilige  Ordnung  am 
heften  beobachtet  wirdt  Um  aber  zu  verhin- 
dern, dafs,  das  Dienftyerhältnifs  nich^  ija  eine 
Art'von.  Leibeigepfchaft,  oder.  Sclaverey  ausar- 
ten kann,  mufs  eine  Zeit  beftimmt  feyn,  .«her 
Vielehe  hiwaus  kein  Pieuf^vertragrahg^fchloff^n 
werden  kaun  l§,  1 28-)*'       .  ,:   - 

Um  den  <ibernmfsigen  Federungen  des  Go- 
findes  ^entg|Bgenzuwirken ,     hahe^    viele^    eine 

'  Taxfj^vojr^efchla^en,    wodurch  Lohn^   ^^H'-' 
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rung,  Kleidung,  Gefchenke  u.  f.  w.  feftgefettt 
werden  foU.  Man  glaubt,  dafs  es  ^ur  Aut- 
>rechterhaltung  der  Gefindczucht  dienen  würde, 
wenn  der  Dienftbote  durch  Dienftwechfei  feine 
tlmftände  nicht  rerbefTem  könne»  und  man  ift 
daher  fogar  foweit  gegange,n,  dafs  jeder  Nelien- 
weg,  die  Einkünfte  des  Gefindes  zu  erhöhen,, 
7.:  E.  reichere  Live^eyen  u,  f.  w.  verboten  und 
ftraffälHg  feyn  folle.  Allein  dergleichen  Ver- 
ordnungen würden  die  Freyheit  der  Herrfchaf- 
ten über  alle  Gebühr  eihfchränken ,  und  gegen 
das  Geßnde  im  höchften  Grarfe  ungerecht  feyn« 
Warum  foJl  das  Gefinde  nicht  eben  fo  gut  feine 
Umftlnde  verbeffern  dürfen  als  jeder  andere? 
mid  waruitl  foU  ein  treuer  i  gefchickter  Dienft- 
bote nich't  beffer  belohnt  werden ,  als  ein  un- 
^i^euer  und  ungefchickter?  Es  mögen  alfo 
immerhin  einige  Familien  durch  grofse  Freyge- 
bigkeit  das  gute  Gefinde  an  fich  locken.  Es' 
wird  dfefes  ein  Antrieb  für  die  andern  feyn, 
das  Lob  der  Vorzüglichkeit  gleichfalls  zu  ver- 
dienen, um  dereinft  bey  einer  fo  freygehdgen 
Herrfchaft  anzukommen.  Eine  folche  Taxe, 
Wie  fie  Herr  von  Sonnenfeh  votfchlagt,  ^n^äre 
das  ficherftc  Mittel,  das  Gefinde  gegen  die  Ge- 
fetzgeber und  gegen  die  Herrfchaften ,  welche 
fie  beobaiihteten,  zu  erbittern«  Auch  wird  fie 
nlfgends  gehalten,  wo* fie  exifrirt*  "Wie  unend- 
.  fix^  viele  Wege  gibt  es,  fje  unbemerkt  zu  iim*  ' 
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gehent.  Göfetze  aber9.iaüf  d-eröja  Bjßobaditung 
Bioitt  gebahen  werden.  kAQti,  .  find  «aUemal 
Schlecht  und  lächerJicb  (j*  J4-,N,  5.).  Die  er- 
iirähnte  Tajtc  wäre  auch  eben  fo  ungietecht, 
und  tragt,  alfo  alle  mögliche  Zeicbeö  der.  Ver- 
werflichkeit an  fich.  Soll  eine  Geßnddohntaxe 
einen  vernttftigcn  Zweck  hat>cn,  fo,  kann  lie 
»ui*  als  Regel  für  folche  Fälle  gegeben  feyn,  wo 
zwifchen  Herrfchaften  und  Gefinde  Viiphta  aus- 
gemacht worden  ift,  und  Streitij^keiten»  über 
den  Lohn  entftchen.  1 

c)  Ein  Meifter  oder  Fabrikherr  macht  niit  fei- 
nen Gefelleri^  Arbeitern  und  Lebi'llAigen, 
föbald  er  fie  in  Koft  nimmt  oder  fi^  bey 
fich  wohnen  läOst,  eine  häusliche  QefeU* 
fchaft  aus.  Folglich  mufs  er  auch  (Jme  ge- 
wiffe  Ordnung  in  feinem  Baufe  aufrecht 
erhalten,  und  hierzu  jf»iit  dem  nothigeu 
Grade  von  Auctorität  verleben  feyri.  Der  . 
Zweck 9  wozu  er  die  Arbeiler  upd  Lehr- 
linge hält,  Beflimöit  die  Grenzen  fciijer 
G.ewalt.     ,  .     .; 

d)  Ueberhaupt  können  alle  Arfeji  von -Ver- 
bindungen y  fobald  fie  ilur  erlaubte  Z^tccke 
haben,  dazu  dienen,  den  StaatSKwe^k  zvi 
befördern.  Der  Staat  kann  doher-d^glei-, 
oben  Vierbindungeu  begünftigeu,  und  iie  fo 

'  leiten  und  du'igiren^  dafs  fie  eben  Ibfviele 
Mittel  füi  die  Zwecke   dej:  bürgerliche« 
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Gerellfchaft  werde^.  So  liegt  in  allen  Fa- 
milien ,  die  einen  Ort  gemeinfchaftlich  be* 
wohnen,  ein  Grund,  eine  Gemeinde  zu 
bilden,  oder  fich  zu  mancheriey  gemein* 
'  nützigen  Zwecken  zu  vereinigen,  und  aus 
diefer  Vereinigung  wird  um*  fo  mehr  ein 
Gen^eingeift  hervorgehen,  durch  je 
mehrere  Gefetze  fie  verbunden  und  fti  Ge- 
meiofchaft  gebracht  find.  Aehnliche 
kleiner»;  Gefellfchaften  bilden  die,  wel:* 
che  einerley  Handthierung  betreiben,  und 
Gilden  und  Innungen  haben  daher  einen 
lehr  natärlichen  Urfprung,  obgleich  die 
Willkür  einen  gro&en  Einflufs  auf  die  Ge- 
ftalt  gehabt  hnt,  in  welcher  wir  fie  jetzt 
erblicken.  Man  hat  den  Zunft-  oder  In- 
nungsgeift  mit  Recht  getadelt;  aber  es 
würde  dennoch  zu  voreilig  feyn,  wenn 
man  dem  Staate  i;athen  wollte,  dergleichen 
Verbindungen  gar  nicht  zuzulaffen.  Es 
wird  mehr  mit  der  politifchen  Weisheit 
übereinftimmen ,  darüber  nachzudenken. 
Wie  die  Nachtheile,  welche  nach  der  Er- 
fahrung mit  den  Zünften  und  Innungen 
verbunden  .waren,  weggefch^fft,  und 
dagegen  diefe  Verbindungen  fo  eingerich- 
tet werden  können,  daCs  für  die  Gefell- 
fcjiaft  reeller  Nutzen  daraus  entfpringt. 
'       Ob  den  Künften  und  Handwerken  damit 
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geholfdn,    und    Ver^ollkomnuierupg.«  dkt. 
Produc^e  von  ihnen  zu  ho£fen,f«y,  wird 
«n  einer  andern  Stelle  unterfucbt'  wenden. 
Hier  bemerken  wir  nur,    dals  je  Ideiner 
eine  gefeUXch'aftliche  VerUindu^g  ift,  defto 
mebi:  lernen  iich   die   einzelnen    Glieder 
derfelben  kennen ,  dcfto  meW  jntete^rfsn 
fle  fich  für  einander,  defto  tnehr.kann  der 
Gemeingfift  in  ihnen  ausrichten«.      Wenn 
nun  der  Staat  dergleichen  kleinere  Verbin- 
di^gen  fo  leitet,  dafs  er  alle  Statuten  ausr 
fchjicfst,  welche  der  Gefellfchjift  otfer  den^ 
einzelnen  Gliedern  uachtheilig  find  und  in 
Unreoht   ausarten   kOnnen ,    dagegen  alle 
diejenigen  autorifirt,  wodurch  ein  gemein- 
nütziger Zweck  befördert  wird,    fo  kön- 
nen   allerdings  dergleichen  Vierbindupgen 
fehr  viel  Gut^s  für  die  Gefellfchaft  ftiften.: 
^     Indeffen    gehört  in    der  That   fehr   grofse 
Staatsklugheit  und  eine  fehr  erweiterte  Einßcht 
•  dazu',,  um  keiner   diefer  Gefellfchaften'folche 
Vorrechte   zu  geftatten,    welche    der  Freyheit 
anderer  Abbruch  thun.      Denn  eine  jede  pe- 
wetbsgefellfchaft  ift  immer  gewifs,  ücAi  gewiffe 
Vortheile  und  Vorrechte    vor  andern  zu  ver* 
febaffeuy    und  da  fie. ihren  Vorftellungen  leicht 
den  Schein  geben  karni^   als  ob  das  was  fie  ver- 
langt ,    zum  allgemeinen  Wohl  und  Niemanderr 
zttnxNiftchtheil  gereiche;  fo  ^Cs  die  Regierung 
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febr  btftimmte  Einfichte»  undfehr  fefte  Grunde 
ÜMÄftliab^n i'  «m  alle  dörgleichen  Arvmuthungea 
»arllck«üA*tftifcn.  Dki  Zwecke,  zu  dereaAus- 
föhning  dergleichen  kleinere  Gefeliföbaften 
hmiptfäcfatieh  dienen  l^önnen,  firtd:  i)  Unter- 
ftötztihg  Jer  ^u  ihnen-  gehörigen  Armen  und 
Üngld«kÜüheit;  ö)  Vervollkommnung  ihres  Ge- 
>vcl'b«8;  3)  Erhaltung  und  Verftärkung  des  Ge- 
fühls für  Eihre. 

<    HVfe  fte   xur  Beförtferung  der  beyden  er- 
ften  ZWe<ik3B  gehraucht  werden  kennen,    wer- 
den- wfr  iri  dem  folgenden  zeigen,      Dafe-  aber 
der^^icheh  Verbindungen  einen    außerordent- 
lichen  Einflufs    auf  Erhaltung    eines    gewiffea 
Ehrgeizes  haben,    lehrt  die  bisherige  Erfahrung 
f^hr  deutlich,    wenn  es  auch  nicht  durch  die 
blo£se  Verlinnft  eingefchen  würde.     Dafe  tliefer 
Ehrgeiz -zum  Theil   eine  fchiefe  Richtung  ge- 
jiommeny  ufnd  die  Zunftehre  ;oft  eine  f§br  fäl- 
fche  Ehre  fey,     hat   feine  Richtigkeit.      Aber 
lafren  fich  jene  Begriffe  nicht  verbeffern?   und 
lüEst  fich  es  nicht  dahin  bringen,  dafs  Diebftahl» 
Bietrug,    fchlechte  und   unvoUkommoe   Arbeit 
ebenfb  rur  Schande  gereichen   und  Au^fchlie- 
fsungaus  der  Zunft  zur  Folge  habön,  als  jetzt^ 
jtianob 8  willkürliche  und  unfcJiuldlge  Handlun- 
gen/mit  Zuwftfchande  gebrandmarkt  AVerden?  — 
Wenn- der* Hand  werksgeift,  der  Esprit  de  Corp«,    . 
f^i  rielB^es  gelUftet  b^t,    kiina  otuili  e»' nicht 
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dahin  bringen,  dafser  mit  gleicher  Stärke  für 
das  Gute  wirkt?  Mufs  man  die  Mühlen  d^fe- 
halb  zerftören ,  weil  fie  fich  entzünden ,  wenn 
man  fie  allein  gehen  laust  ^ 
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Von  der  Erhaltung,  Vermehrung  und 

Vervollk^mninung  der  äufsern  Güter 
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oder : 
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Einleitung«  ^,  ■,,, 

y  flan  der  Abhandlung. 

$.  i66. 
JLIer  einaige  Zweck,  den  Menfchen  in  Anfe 
hung.der  fie  umgebenden. Dinge  haben  können, 
ift,  fie  zur  Befriedigung  ihrer  Bedürf^iffe  anzu- 
\yeQden.^  Der  ganzen  Gefellfchaftnmfs  daher 
daran  gelegen  feyn,  fie  in  folphe  Verhältniffe 
gegen  die  Menfchen  zu  bringen ,  oder  das  Ver- 
hältnife  der  einzelnen  Bewohner  des  Landes  ge-, 
gen  die  Sachen  fo  einzurichten,  dafs  daraus  der 
grofstmöglichfte  und.ausgedehntefte  Nutzen  für 
fie  entfpringt. 

Aa  2 
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In  diefer  Hiaficht;  ergibt  fich  Äun  folgender 
fehr  wichtiger  Unterfchied  ih'Anfehupg  der 
Dinge.  Einige  nemlich  find  von  der  Befchaf- 
fenheit,  dafe  fie  jedermann  ohne  allen  Nach- 
theil des  andern  gebrauchen  kann.  ^  Die  Natur 
bringt  fie  ohne*  alle  Mühe  des  Menfchen,  in  fol- 
«li.em  JJeberfluffe  hervor,  dafs  jedermann  fie  za 
^llen  Zeiten  benutzen  und  fo  viel  davon  gebraut 
chen  kann,  als  er  Luft  bat,  z.B.  Luft,  Feuer, 
Waffer  u.  f.  w.  Und  wenn  auch  dergleichen 
Güter  begränzt  finrf,  fo  können  fie  doch  fehr 
bequem 'von  mehTeren  oder  allett  Üttfwötnera 
dts  Landes,  dem  fie'  angehören,  benutzt  wer- 
den, da  fie  Niemandem  l^wa^icoften ,  und  die 
Benutzung  der  einen  die  Benutzung  der  übrigen 
gar  nicht  hindert.  •      '  / 

Andere-Otiter  find  dagegen  t}  nicht  in  fol- 
eher  Menge  vorhanden,  d^fs  jeder  davon  fo  viel 
nehmen  und  geniefsen  kann,  als  er  will,  olffsif 
dafs  fie  erfchöpft  und  alfb  ihr  Gebrauch  rfea 
•brigen  entzogen  würde.  *  Sollen  fie  i^ermehrt 
Werden ,  fo  wird  Mühe  und  Ai^beijt  dazu  erfor- 
dert; i)  find 'fie  von  folcherBefchaffenheit,  da& 
fie  keinen  gemeinfchaftiichen  Gebrauch  zulaf- 
•^n;  foüdem  dafs,  durch  den  Genufs  öder  Ge^ 
brauch  d^s  einen,  der  andere 'davon  ausge- 
fchloffen  wird. 

Man  fieht  bald  eiü^  dafs  diefe  Verfchieden- 
heit   der  Dinge   auch   verfchiedenc  ^gefetrliche 
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Vethältniffe^m  der  Gefellfchaft  verlange.  In 
Anfehung  aller  derjenigen  Dinge,  welche  die^ 
NatuV  freywillig  und  in  unendlieher  Menge  lie-^ 
fert,  kann  gar  keine  Einfcbränkung  des-  Ge* 
brancfas  durck  das  Recht  Statt  finden.  Wa^ 
aber  einen  gemeinfcbaftlichen  Gebrauch  zuläfst, 
und  was  nicht  nützlicher  für  die  Gefellfchaft 
feyn  würde,  weAn  man  einen  ausfchliefslichen 
Gebrauch  dem  einen  oder  dem  andern  ^prftat-i 
ten  wollte,  das  niufs  auch  im  gemeinfchaftli- 
eben  Gebrauche  geiaffen  werden  j  und  wenn  ge- 
iviffe  Vorrichtungen  und  Anftalten  flöthig  find^  , 
dergleichen  Dinge  für  den  gemeinfamen  Ge-» 
brauch  aufzubewahren,  zu  erhalten ,  einzurich- 
ten oder  zu  verbeffern;  fo  iiiufs  diefes  öuf  ge- 
ineinfame  Koften  gefcheben,,  wie  die  -tinrich- 
tung  der  Häfed,  Fahr  barm«  chung  der  Flüffe^ 
Canfile,  Wege  u.  f.  w*  Es  läfst  fich  kein  ver-  , 
nünftiger  Grund  denken ,  wefshalb  die  allgemei- 
tie  Freyheit>  diefe  Dinge  zu  benutzen,  follle 
aufgegeben  werden,  wo  nioht  erhellet,  dafs  iler 
gemeinfame  Gebrauch  ohne  Nachtheil  der  Ge- 
fellfchaft oder  ohne  tJngeröchtigkeit  gegen  ein- 
seihe Glieder  niebt  Statt  finden  könne. 

Dagegen  erhellet  auf  der  andern  Seite,  dafs  _ 
to  Anfehung  derjenigen  Dinge,,  welche  theii« 
keinen  andern  als  ausfchliefslichen  Gebrauch  zu- 
laffen^  theils  nur  durch  Mühe  und  Arbeit  ver-  * 
^rififlfSltSget  oder  für  die-menfchlichen  Bedarf« 
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niffe  zubereitet  werden  können,  %lie  Vernunft 
nur  eirv  einziges  Verhältnis  ausfinnen  könne,  in 
welchem  fie  für  die  Gefellfchaft  der  Menfchen 
von  ausgedehntem  Nutzen  find.  Diefes  Verlialt- 
nifs  beruhet  auf  der  Idee,  dafe, diefe  Dinge, 
nach  ge willen  Gefetzen  , unter  die  Menfchcin 
vertheilt  werden,  fo  dafe  ein  Jeder  fich  ein 
Recht  erwerben  könne,  einen  Theil  dicfer  Sa* 
chen  ^ergeftalt  zu  befitzen ,  däis  er  alle  übrige 
von  dem  Gebrauche  derfelben  auszufcUiefseii 
berechtiget  ift.  •  Ein  folches  Recht  heifst  Ei- 
genthumsrecht.  Nur  unter  der  Bedingung^ 
dafs  das  Eigcnthunrsrecht  jn  Anfehung 
aller  Sachen  eingeführt  werde,  die  keinen  ge- ' 
meinen  Gebrauch  zulaffen  und  deren  Entfte« 
liung,  Vervielfältigung  und  Vervollkommnung 
Arbeit  erfodert,  ift  die  gröfstmöglichfte  Ver-* 
mehrung  diefer  Dinge  und  der  ausgedehntefte 
Gebrauch  derfelben  möglich,  und  hierin  allein 
.liegt  der  wahre  Vernunftgrund  ddr  Entftehung 
und  der  Einführung  des  Eigenthumsrechtes 
überhaupt. 

f  167. 
Der  Begriff  des  ^igenthssaes  fchliefst  im« 
mer  den  Begriff  des  Rechtes  in  fich,  andere  vom 
Gebrauch  einer  Sache  auszufchllefsen«  *  Daheim 
ftehet  auch  der  ganzen  Gefellfchaft  ein  Eigen- 
thumsrecht  an  den  zum  gemcinfamen  Gebrauch 
beftimmten  Sachen  ia.  Anfehung  anderer  Staaten 
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zu.  — •     MajB  iinterfcheidet    daher    überhaupt 
dffentliches    Eigenthum    und   Privat- 
pigenthum.      Erfteres   ift .  der  Inbegriff  dep 
^Sachen ,   welche  dem  S^aate^  gehören ,  und  die- 
fes  ift  wiederum  zwiefach»  nemlich  i)  ein  fol^ 
ches,   wo  der  ganzen  Gefellfchaft  ein  gemcinfa- 
iner  Gebrauch  vorbehalten  wird ,   wo  alfo  das 
Recht    der    AusfchlieCsung  nur  gegen  Fremd© 
Statt  findet;  ,  o)  ein  folches,   wo  der  Staat  als 
Regierung    das  Eigenthumsrecht    gleich    einer 
Privatperfon  ausübt,  und  alfo  jeden  andern  vou 
(lern    willkürlichen    Gebrauche    deffelben    aus- 
fchliefst.      Die  Grundfätze,  nach  welchen  die« 
fes  letztere   erworben   und  angewandt  werden 
inufs,   trägt  ^  die  Finanz wiffenfchaft  vor*       Da5 
Privateigenthum  ift  dasjenige,  welches  den 
befondern  Gliedern   des   Staats  zukommt.      In 
wiefern  diefe  Glieder  CorporationcÄ  oder  Ge- 
ineinheiten find,   hat  das  Privateigenthum  wie- 
der eine  Analogie  mit  dem  öffentlichen  Eigen- 
thume;   in  wiefern  es  aber  einzelnen  phyfifchen 
Perfotien  zukommt,     ift    es  Privatcigenthiuns- 
recht  im  ftrengften  Sinne  des  Worts. 

$.  i68* 
Der  Röichthum  des  Staats  und  fein'er  Glie- 
der hefteht  in'  dem  Inbegriffe  der  ihn^n  gehö- 
rigen   eigenthümlicheki     Sachen     oder    Güter« 
Veber  je  mehr  Sachen  jeder  eiiizelne  im  Staate 
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2u  gebieten  hat^  defto  reicher  iftela  Volk. 
Der  Reichtham  aber  ift  die  notfaweadigft<y 
Grundlage-  zur  Stärke  und  Macht  eines  Staats, 
zur  Ausbildung  und  Vervollkommnung  aller 
Fähigkeiten,  Kräfte  und  G^fchlcklichkeiten  ei'^ 
Äes  Volks;  er  macht  eine  wefentliche  Bedin- 
gung der  Glückfeligkeit  aus,  <(a. durch  ihn  allein 
die  Mannigfaltigkeit  der  Genüffe  möglich  wird. 

Das  allgemeiria  Princip  der  Staatsklugheit 
in  Anfehung  des  Eigenthums  mufs  daher  feyn: 
folche  öffentliche -Mafsregeln  zu  er- 
greifen, wodurch  das  Eigenthum  am 
ficherften  erhalten  und  vermehrt 
werden  mufs,  oder  den  Nation  alreich- 
thum  durch  die  öffentlichen  Eini'ich-' 
turigen  und  Gefetze  allentlialVen  zu 
befördern,  wo  die  Privat'kräfte  der 
öffentlichen  U  n  t  e  r  f  t  Ü  t  z  u  n  g  be- 
dürfen. ^ 

Da  in  den  Menfchen  der  allerftärkfte  Trieb 

liegt,  ihre  Reichthömer  zu  vermehren;  fo  hat 

der  Staat  nichts  zu  thun,    als  dahin  zu  wirken^ 

dafs   diefei:   Trieb  den  gröfsten  Umfang  feiner 

Thäügkeit  innerhalb  der  gefetzlichen  ^chran»- 

ken  erhalte.     Er  wird  diefes  thun^  indem,  er 

l)  das  gemeinfame    Eigenthum  fo  einrichtet 

iVid  die  öffentlichen  Kräfte  fö  gebraucht, 

d'afs  fie  gefchickte  Mittel  werden  >  di^  Er- 
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Werbung  des  Privateigefithums  zu  erleich- 
tern. 

a)  Wenn  das  Privateigenthum  unter  folcy\en 
öffentlichen  Geretzen  fteht,  dafs  es  we3er 
dem  allgemeinen  noch  befondern  Wohl 
nachtheilig  werden  kann. 

3)  Wenn  er  dem  erworbfene^  Eigenthume 
die  gröfstmöglichfte  Sicherheit  verfchafft 
und  es  gegen  mögliche  Verlufte  zu  decken 
focht. 

4)*  Wenn  er  den  Erwerb  und  Umtaufch  des 
Eigenthums  duihch  feine  Einrichtungen  er- 
leichtert. Allein  bey  allen  guten  Einrich- 
tungen des  Staats  gefchieht  es  dennoch^ 
4afs  einige  bey  der  Vertheilung  der  Güter 
leer  ausgehen^  und  auch  keine  Erwerbs- 
•  mittel  befitzen,  folglich  keine  oder  doch 
nicht  hinreichende  M Atel  haben,  ihre  Be- 
d^rfniffe  zu  ftillen,  d.  h.  es  finden  fich  in 
allen  Staaten  Arme.     Es  entfteht  daher. 

5)  die  Fragfe:  in  wiefern  der  Staat  dazu  bey- 
tragen  könne,  theils  zu  verhindern,  dafs 
keine  grofse  Anzahl  von  Armen  entftehe, 
theils  die  Noth  der  Armen  zu  vermindern? 


^^^^^^^^^^i^tt 
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Erfter   Abfohtii^t. 

$^on  den   Grundf'dt^en^    welche  den    Cehrauof^^ 
dc'S  df/entlichen  Elgenthums    betreff en* 

$.169. 

Der  Staat  ift  um  der  einzelnen  Glieder  wil- 
len vorhanden.  Ihre  Sicherheit  und  ihr  VVohl- 
feyn  ift  fein  einziges  Ziel.  Es  läfst  fich  daher 
kein  andrer  vernünftiger  Grund  denken ,  wiefs- 
halb  gewiffe  Güter  zum  gcmeinfamen  Gebrauch 
aller  vorbehalten  —^andere  der  Regierung  zum 
ausfchliefslichen  Gebrauch  übergeben,  und  end- 
lich andere  unter  die  einzelnen  Privatleute,  als 
Privateigenthum  vertlieilt  werden,  als  weil  alles 
diefes  die  Zwecke  der  Bürger  eines  Staats  am 
heften  befördert.  Wo  Fälle  eintrete»,  in  wel- 
chen diefer  Zweck  nach  einer  allgemeinen  Re- 
gel verfehlt  wird,  da  wird  man  die  Mafer^geln 
verändern  muffen.  Veränderte  ümftände  und 
verbefferte  Einfichten  machei^  auch  in  diefem 
Zweige  der  Staatsverwaltung  oft  Abänderungen 
nöthig,  indem  zu  der  einen  Zeit  ein  Gut  ohne 
Schaden  in  Gemeinfchaft  bleiben  kann,  was  zu 
einer  andern  unter  veränderten  Umftänden 
höchft  nachtheilig  für  die  Gefellfchaft  feyn  wür- 
de u.  L  w* 
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§.  170. 
^  Nichts  ift  einleuchtender,  als  dafe  dem 
Staat  bey  ^llem  Privateigenthum  das  Territo- 
rialrecht vorbehalten  werden  muffe,  d.  h; 
'  das  Recht,  dafe  auf  dem  Oeliiete  des  Staats  allei 
feinen  Gefetzea  unterworfen  fey,  und  kein  an- 
derer fouverainer  Wille  zugelaffen  werde.  Aber 
eben  fo  deutlich  fpringt  es  in  die  Augen ,  dafs 
fo  viel  Land  zum  gemeinfamen  Gebrauche  ver- 
bleiben muffe,  als  zur  Beförderung  der  leichten 
Communication ,  d.  h.  zu  Landftrafsen  und  We- 
gen zu  Waffer  und  zu  Lande  nöthig  ift,  und  dafs 
der  Staat  dafttr  forgen  mufs,  dafs  diefe  Wege 
upd  Communicationsmittel  zweckmäfsig  einge- 
richtet und  unterhalten  werden.  Ob  der  Staat 
diefes  felbff  unmittelbar  beförgen,  oder  ob  er 
die  Beförgung  daVon  Privatleuten  nach  gewiffen 
Vorfchriften  und  unter  beftimmten  Bedingungen 
Hberlaffeu  foUe ,  kömmt  auf  die  befondern  Um*- 
ftände  an,  und  ift  eine  Frage,  die  mehr  vor  die 
Finanz  -  als  Policeybehörde  gehört. 

Bey  der  erften  Gründung  der  Staaten  war 
vieles  Land  noch  nicht  Privateigenthum  gewor- 
den. Was  daher  aufeer  demf^lben  noch  znm 
Territorium  gehörte,  verblieb  dem  Staate  und 
Vrurde  von  den  Unterthanen  gemeinfam  benutzt, 
insbefondere  Weiden  ^  Waldungen,  Fifchereyen 
^u.  f.  w.,  welche,  da  fie  keine  befondere  Pflege 
ZU  erfordern  fohienen ,   auch  keine  befonderen 
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,  Eigenthümer  erhielten.,  Jeder  fchickte  feia 
Vieh  auf  diu  öffentlichen, Weiden,  jeder 'holte 
fich  fo  viel  Holz  a^s  den  öffentlichen  Wlld^rv« 
jals  er  nöthig  hatte  u.  f.  w.  Als  fioh  die  Volks* 
zahl  vermehrte,  nnd  der  Mifebraiech  einer  fol* 
ohen  Benutzung  fichtbar  wurde ,:  fing  der  Staat 
an,  derfelben  gewiffe. Schranken  zu  fetzen^  und 
zuletzt  fich,  befonders  in  Anfeh^ng  der  Wal* 
düngen,  Fifchereyen  u,  f.  w.  einen  ausfchliefs- 
liehen  Gebrauch  an^umafsen,  oder  fie  in  ein  £1* 
genthu^  der  Regierung  zu  Verwandeln.  > 

Gewiüs  ift  es,,  dafs  ein  gemeinfa;ner  Ge* 
brauch  der  Waldungen,  und  in  den  mehreftea 
Fällen  auch  eine  gemeinfame  Benutzung  der  Fi« 
fchereyen  fehr  nachtheilig  für  die  PreduetSoa 
ift,  dafs  Wälder  und  Teiche  einer  befondem 
Aufficht  und  Pflege  bedürfen ,  welche  von  eiur 
seinen  immer  beffer,  als  von  allen  beforgt  wir(^ 
und  es  fcheint  daher  entfchieden,  dafs  aller  g^ 
meinfame  Gebrauch  der  GrundftUcke,  den  der 
Conimunicationswege  ausgenommeh,  bey  forlf^ 
fchreitender  Bevölkerung  aufhören  muffe.  Wem 
aber  das  bis  dahin  gemeinfame  Gut  als  Eigene 
tbum  zugefprocben  werden  foUe,  ob  der  Regier 
rung  oder  den  Privatperf^nen ,  fcheint  fo  ent- 

'  fchieden  nicht  zu  feyn. 

ErwSgt  man  auf  di^r  einen  Seite,.  daCs  diefe 

,  Güter  bisher  zum  gemeiofamen  Gebrauch  dien- 
ten« unddaüs  fie  in  dei\  Händen  di^r  Regierupg 
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gleicHfalls  zum  allgemeinen  Beften  angewandt 
Werden;  fo  fcheint  es  recHt  und  billig,  fie  den 
Hd^den  de6  Staats  zur  ausfchliefslichen  Benu« 
ttnng  anzuvertrauen ,  da-  hierdurch  ijur  die  Art 
der  gemeiirfanien  Benutzung  verändert  zu  wer^ 
den  fefaeint)  -da  hingegen  bey  einer  Vertheilüng 
di«£er  Göter  unter  Privatleute  einige  das  gewiii- 
B^  wurden,  was  alle  arfdere  verlieren« 

Erwägt  man  dagegen  auf  der  andern  ^eite, 
daft  der  Staat  jederzeit  ein   fchlechter  iPrivat- 
ifArih  ik'i  tiVrf  dafs  er  fieh  Oberhaupt  von  feiner 
Beftimmung  entfernt,  wenn  crPrivatwitthichaft 
treibt)    fla^ihm  fo  vieJ«  and  wichtige  öfFentlieHe 
Sorgen  obliegen,  daf»  die  Privatwirthfciiaft  ihm 
felbft  ein  Intereffe  beybringt/ welches  mit  dem 
ÄffentHöhen.* allgemeinen  Inteteffe  uhd  inft  ifetn 
Intereffe  der  Privatleute   leicht  in   Wid^rftreit 
gerathen  kann;    fo  kann  man  nicht  anftehen, 
fich  fOr  die  Meinung  zu  entfcheiden,    dafs  es 
beffer  fey^  wenn  dergleichen  Güter  ein  Eigen- 
thum,  der  Privatleute  werden,     unter  dej  Be- 
dingung,   .dafs  cliefe  <;lie  Gefellfchaft:  für.  den 
Nutzen  y  den  fie  bisher  daraus  zog ,   entfchädi- 
gen.     Wir  werden  bey  'der  Lehre  von  den  Ge- 
werben noch  deutlicher  zeigen  können ,  wefs- 
halb    die   Regierung  fich  aller  Theilnahme  aa 
gewinnbringenden  Gewerben  enthalten  muls. 


Digitized  by 


Google 


97«     £l^  Abtheäkui^  Zw^ytär  TheB. . 


§.  171. 
Was  das  Vermögen  und  die  Ei^dcü^iyfte  der 
I(,9gierung  betrifft  ^  iß  gibt  die  Finans^wiCCopt 
Ibliaft  die  Ofiuiciratze  aA^  nach  weichen  es  zu-t 
£i\inmengebracht  und  gdfchiciu  yjsxwmhdt  weis 
den  muffe:  die  Staatspolicey  ab^ic  fchtänkt 
£^ft  die  Fioanzwiffenfchaft  ein,.:  und  giebiettU 
durchaus    keine    Finanzprincipie^ ,  zii3«UKe<i0 

.1)  die  Grundftückia  nicht  fo.gut  genutzt  weis 
deoj  als  fie  bey  andern  FinanzgrypdfStaen 
genuzt  wecden  kganten.;  ..   .t,      ,**. 

,2)  wodurch  djaii  Pi^ivateigenthum  timpcher, 
und  der  öffentliche  oder  der  Privatcredit 
gefchwächt;,  •       .  ^  .      i. 

r  3)  ^wodurch  der  Erwerb  und/fj^eyei  Vfirkelir. 
erfchwert  wiyd.  ,t 


Zwcyter    Abtchnitt. 

yon  den    not hiu endigen    gefetzlichen   Sehran* 
"         keu    in]   Anfehung    des     ^igenthunis. 

f    17a. 

Ohpe  Einführung,  des  PriVateigentbnms- 
rechtes  kann  es  keinen  grofsen  und  bevölkerten 
Staat,  keinen  Wohlftand,  keine  Reichthümer, 
keine  Cültur,  keine  allgemeine  Glückfeligkeit 
geben.      Durch    diefes   Aecht    allein    find   die 
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Flei&e.  geleitet  und  bewogen  worden^  das  her«^ 

«unirticnde  wilde  Leben  zu  verlaflen;  .ihin  allein 

'hat. die  Vaterlandsliebe  und  xtie  Liebe  für  di^ 

Nudikommenfcbaä   ihre  Feftigkieit  und  Stärke 

2a  Terdanken«     Nurdurch  dieles Recht  könnet 

die  GAter    den;  höchften  Grad  ihrer  VoUkom-i 

laMoheit  und  Tauglidikeit  erreichen,  und  dec 

grdXstmÖglichften  Menge  von  Menfchen- Unte!r« 

kdt  gewähren»     Wie  ^konnten  -  allp  einige  und 

felbft  Beccariä  in  fo  bittere  Dedamatiönen  ge^ 

gen  das  Eigenthüm^r e6ht  ausbrechen  ^)  ?      Jene 

Scfarifitfteller  hatten  ohne  Zweifel  blols  die  Un-« 

Vollkommenheiten  und  Miiabräüche  v:or  Auge% 

^elche^in  unfern  Gesetzen  über  das  Eigenthuni 

an  videh  Orten-  berrfchen.      Die  Gefetze ,   d^ 

fie  oft  ihren  Urfprung  mehr  deni  anfalle  /  der 

Kotfafi  lind  den  vorkommenden  Umftänden ,   aU 

fichern  und  Itberlegten  Principien  Verdanken^ 

haben  das  Eigenthumsrecht  bald  über  die  Ge« 

bühr  ausgedehnt,  bald  über  die  Gebühr  elnge^ 

fSibränkt.      Man  hat  ganzen  Claffen  die  Er  wer« 

bting  des  Eigenthiüns  unmdgiich  gemacht»  nnd 

alles  in  ,wenig  Hände  zufammengeprefst.     ,  Bett 

t^ :-; _ : ih 

^  ^  mI^s  Bigenthomtrccbt,^^  lagt  Beccariä,  ifc  ein  abfcYieu* 
-in  iicbe»  und  vielleichk  pns  nnnöth»^  RMiht-'  Man  hac 
^  ..^i^,  Cyranntfchfcen  und  blutigfcen  Gafetze  darauf  ge- 
grOndet  and  einen  ungeheuren  MiTsbraucli 'damii;  ge^ 
-  '^Wrtieifc»  -     ■   "..-■    o.    , 
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fonders  herrfckt  in  Anfehnog  des  Eigenthums 
der  GruhdütUcke  ein  grofsei'  Mifsbrancfa.  Der 
fitaat  hat  die£itelkeit>  den  Stoiz  und  fcttvft.dM 
Tyrannei  einiger  Familien  zum  Gefetz  «rhofami 
«nd  dadurch  dc^m  gemeinen  We£en  unemHiehett. 
Schaden  zngafOgL .  Denaa^woi^ndeffs»  als  in /der 
Eitelkeit«  u^d  dein.Hoclimuthfi  können  die  Ge* 
fetae  geigründ^t  feyn»  dafa  die  Grundftäoka  awr 
mllpUk  von  geweiCfen  ansgeitiohlieten  Famätea 
loüen  k&nae^l  befejETeii  vrerdeii,  dals  fie  ron  dimk 
fen  Familien  liDcertrennlk^h  find»  daüs  fie  tet 
tu  dinen  aus  der  Familia.  forterben  follen  tt»ü«w« 
und  was  i&'0s>nder&,  als  urrprftngliche  Tycaft''' 
9miy  w&m  das.Gefotz  Men£chen  mit  nnteic  dat 
Eigenthum  zieht  tind  fie  ,  den  Sachen  ^-rdllig 
gleich  ftelkT  <«^  Was  ahenaiuihdicfen'G^tzfia 
für  Abfiditeh  nfffprOnglicH  ausn  Grunde  gdegeH 
Uaben;  ix>  ift  doch  gewüs,  cUfs  fi«  der  Vermehr 
rung  des  Natidnälreic^ithuius  und  der  Verbreir 
tnng  der  Gteckfeligkeit  imter  alle  Glieder  des 
Atolks  geradezuentgegenwirken«  '•     i 

Noch  vor  der  Entiißhung.dßi:  Gefetefe  butt« 
fchoQ  die  Macht  oder  die  Lift  fich  der  Gutftr 
bemächtiget,  ein  Eigenthum  fich  angema&t  nlij 
die  Bedingungen  durch  Gewohnheit  eing^fähr^ 
unter  welchen  fie  fol'ches  bejfitzen  wollte*. t  D« 
die  Mächtigen  es  waren,  welche  den  Sta«l*  grün- 
deten ,  fo  ift  es  begreiflich ,  rfafs  fie  "Hie  GWfetze 
mk(fh  ihröm  Vortheile  häuptfächlich  eio»^^* 
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tftB ,  und  da£i  ^ier  bisherige  Brauch  >  fo  .\^eit  er 
für  fie  vortheilbaft  befunden  wurde,  gefet^ioha 
Kraft  drinieil.  So  wie  aber  der  Staat  «Uab  Ge- 
letze einmahl  genehmigt  hat,  begrOad^  ^ritnehi 
die  allgemeine  Erwartuiig,  daXs  fie-Gtil«' 
tigkeüu  Jiaben.  und  bereohtiget  dadtineh  ^ewet 
Menge  Menfohen  zu  Handlmigen ,  Avekbe  UofiK 
defshalb .  uttternommen  werden ,  well  man  aui 
diefe  geCetzlicheji  Einrichtungen  ficheri^ohnefte^ 
Wenn  auch  j|ene  Cefetze  •  urfpxtünglich  .mit  Vn^ 
reckt  eing^fohrt  wären;  fo.handeln  allfc  dieieni«« 
gen,  wekhe  iih  Vertrauen,  «uf  fie  karufen,^  veri* 
iGAiifen  oder  ^oi^tige  Veränderungen  rorneh« 
juen,  voUkommen  recht,  und  es  wäre  im.faöob^ 
ften  Grade  unrecht,  fie  durch  Vernichtung  j^: 
ner  Gefel:ze  um  die  Vortheiie  zu  bringe,  -waeU» 
€ke  fie  im  V^ertraueu  auf.die^  Gefetzgebaa^  exH 
vrorben  haben.  .    u  :    .^  t 

DeqQtM^h  kann  es  kei^e  jStaatsmaxime  feynl 
^dafs  jedes  Recht,  "^fo.baldv^  einmefal  ducoh 
«Ten  Staat  fanctipnirt  ift,  ewig  bleiben  folle,n^ 
»öge  fttr  das  Wohl  des  Ganzejknachtheüigrbe^ 
Sunden  werden  oder  nicht*'  Vielmehr  mufii 
das  Prinetp  .der  Reform  der  Jledite  jedem 
Staate  wefentlich  feyn,  und  es  mufe. die.  Maxims 
(^riehen:  ,>Kein  Recht  und  keia  Gefetz  foU 
fiortdauerot  wenn  die  Udnltilndei  oder^dieoEia« 
fichten  fiöh  fo  verändern.^  dafs  es  mit  deth  allge^ 
meinen  ^tuuszwecke  od^^änät  jdem  wefBaUüi 
Jmk0k4f  PoliGeyfc/Hzgtkung.  '  Bb 
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cfaen  ZwBcke  eines  Gliedes  des  Staats  ih  Wide^« 
fpMch  geräth/'  -^ 

Damit  aber  diefei^leizte  Maxime  süt  Oe^ 
Feuchtigkeit  ausgeführt  werdeo  k^nne ,  ift  es 
iiötbig  ^  daCs  dlelcBigcQ  r  welche  dwroh  Aufbe« 
b«Qg  oder  Abänderung  der  bisberigeA  liadithei- 

^Ügein  Gefetze  leiden,  entfchädiget  'werden- 
Alle  'Veränderungen  xier  Gefetze,  welche-^  das 
£igenthiKh  betteffen^  muffen  daher  Hftish.  dent 
Princip  der  Entfeh äd]^.irng  gefcheken* 
Drefes  Princip  verlangt,  dafs  (der,  wekber 
durch  '  die  Veränderung  der  Gefetz»  •  gewiCEa^ 
Vortheiie  verliert,  Vortheile  ^von^  gleicketiiL 
Wdi^h  auf  der  andern. wieder  gewinne«;    Di« 

'  Sohätzimg  der  VorthcSle  aber  kann  hier  nicht 
ehrar  .Partei  Oberlaffen  werden;  fendern  fi# 
mofs  nach  aligemeiMn  Orundlatzta^  von  unpar* 
theyifchen  Richtern  ausfindijg  gemacht  werden.- 
öer  Wunfeh  und  die  Nöthwendigkeit/  diefes 
Prlndip  der  Entfchädignng  bey  den  Vcräi^terun- 
gen^der  Gefetze,  weldie  das  Eigemhuäi  betrefr 
feri ,  in  beobachten,  ife  es,  welches  die  V^r- 
finderungen  fo*  fchiv^r  machte  und  wobey  elia 
Staatddogheit  ihne-gröfste  Vollkomii|e«boit  er- 
reichen kann«-  ir  •/  t 
i  iadolfen  iß  ein  Staat  um  fo- Wlkotnmner^ 
je  /äreaiger  ev  d«b^eiehen  Gefetze  hat,  die  etno 
iblche^Refiaiu»  bedürfen.«  Auch  im^Ts  jede  Ver- 
indsMJig  d»:dear>£igdiithttmsge£itz«fiiy    4areb 
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die  nothwendigen  Sohrsinkea  des  Eigönthums« 
rechtts  felbft,  und  durch  die  ^efopdera  vor-»« 
kommenden  wichtigen  Staatszwecke  nach  all« 
gemeinen  Prindpien  bef^miht  werden^  Diefe 
feilen  hier  kürzlich  entwickelt  werden. 

$.  173.; 
Erftlich'ift  im  allgegieinen  zn  bemerken^ 
dafs  das'  Eigeüthumsrecht  kein  abfolutes» 
fondern  nur  ein  relatives  Recht  ift,  d.  h.  es 
ift  nur  defehalb  und  in  foweit  gültig,  .als  es  mit 
dem  Begriffe  des  Staatszweckes  überhaupt  und 
ihit  dem  befondern,  die  Quantität  der  nützli-» 
chen  Güter  W  meiften  zu  vermehren,  überein* 
ftimJÄL     Blofs  aus  diefem  Grunde  find 

i)  alle  Dinge,    welche  am  vortheHhafteften 
einen     gemeinfamen    Gebrauch     zulaffen, 
oder  deten  Gebrauch  für  alle  gjeich  noth- 
wendig  und  möglich  ift,  von  dem  Privatei- 
genthotnsrecht    ganz   ausgefchloffen;    und 
aus  eben  diefem  Grunde  muls  es 
2)  Maxime  feyn ,  alte  Dinge ,   welche  bisher 
in  Gemeinfchaft  waren,  in  Privateigeüthum 
"     zu  verwandeln,    fobald  bey  dem  letztera^ 
Verhältniffe   ein    gröfserer  Ertrag,    d.h.. 
eingröfserer  Nutzen  für  die  ganze  Gefejl- 
fchaft  zu  erwarten  ift;   und  ebendebhalb 
mufs^ 

Bb  a 
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3)  die    Gefetzgebung     alle    eingefchliohenea 
'    Eigentfaumsverhiltniffe    abzufchaffea     fu-^ 
chen,  welche 

a)  nach  einer  a^llgemeiiien  Regel 

•  den  Ertrag  vermindern  und  mnb  fol^ 

che  an  deren  Stelle  fetzen ,   von  wel* 

chen  eine  gröfsere  Vermehrung  def- 

t'     •  felben  zu  erwarten  ift; 

h)  folche,  welche  ganze  ClajDTen  der  XJn^ 
terthanen  zttr  ewigen  Armirth  ver- 
dammen, und  ihnen  alle  mögllchea 
Wege  des .  Erwerbes  abfchneiden. 
Beyde  fehlerhafte  Gefet^gebungen 
trifft  man  injbnderheit  bey^.  den 
Kechtsverhältniflen  ao,  w^lch^  das 
Grundeigenthi^m '  betreffen«  .. .  Jedoch 
kann  der  Staat  auch  diefe  VerSnde- 
rungen  nur  durch  allgemein*e,Ge* 
f  e  t  z  e ,  und  gegen  Entfcbädigung  der 
dabey  leidenden  Parteien  tceffctn« 


Ueberdem  kann  alles  Eigentliumsrftcht  nur 

unter   folgenden  '  politifchen  Schranken    zuge- 

ftanden  werden:  1;  , 

•  1)  Daft  das  Eigenthum  nie   auf  eine  folche 

Weife  befeffen  ofler  gebraucht  werden  foUe» 

dafs  die  Nichteigenthümer,  aller  ihrer  An- 

ftrengungen  ungeachtet,   nicht  ihre  Subfi« 
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ftenzmittel  gewinnen^  und  nicht  die  Mög- 
lichkeit behalten  foUten ,  gleichfalls  zu  ei- 
nem Eig'enthume  tu  gelangen.  Jem^hr  die 
£igenthumsgefetze  eines  Landes  einen  fo 
nachtheillgetfi  Zuftand  der  Dinge  frtr  die 
ärmeren  Claffen  begünftigen,  defto  mehr 
werden  fie  einer  Reform  bedürfen. 

2)  Dafs  dem  Staate  das  Recht  vorbehaltea 
wird,  alles  war  zur  Erhaltung  der  Sicher- 
heit des  Staats  und  zur  Erreichung  der 
öbrigen  Staatszwecke  nöthig  ift,  nacbGe- 
fetzen  einer  billigen  Vertheilung  von  dem 
Privateigenthume  zu  entnehmen. 

3)  Dafs  Niemand  fein  Eigenthum  auf  >  eine 
folche  Weife  b.efitzen  oder  gebrauchen  dür- 
fe, dafs  dadurch  eines  andern  Rechte  oder 
die  Rechte  der  Menfchheit  in  feiner  eignen 
Perfon  verletzt  werden.  (Sio  utere  tuo» 
tit  alium,  alienum,  rempubllcam»  temet 
ipfum  non  laedas.) 

4)  Dafs  Niemand    folche  Verfügungen   über 
.  ^  fein  Eigenthum  treffen  könne»  welche  nach 

einer  allgemeinen  Regel  der  ganzen-  Ge- 
fellfchaft  zum  Nachtheile  gereichen  und 
Elend  erzeugen  oder  auf  Verminderung 
.  dös  Nationalreichthums  wirken*  Der  Staat 
mufs  bey  feinen  Gefetzen  über  das  Eigen- 
thum drey  Gefichtspuncte  vor  Augen  be- 
b[alttn,    wornach   er    die    willktlhrlipheji 
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VerfdgviDgen  über    daffelbe    eiofchcankea 
*  '  mufs,   nemÜch:    i)  dafs  die  rSnbMtea'zmitr 

tel  fQF  die  erzeuge  Nachkommeofchaft  er- 
halten ^Yerden,  2)  dafs  die  gefetzliche  Suc^ 
ceffionsordnung  mit  den  in  den  gefelligen 
Verhältniden^  und  natürlichen  Neigungea 
der  Menfchen  gegründeten  Erwartungen 
übereinftitnmen  9  und  3)  da£s  die  Verthei- 
lung  der  Güter  nach  dem  Princip  der  Na- 
tioualükonomie  möglich  bleibe »  iind  die 
Willkür  der  Lebendon «  die  Willkür  der 
Nachkommeofchaft  in  Anfehung  des  Ge^ 
brauchs  der  Güter  nicht  auf  ewig  binden 
könne.  Nach  denfelben  wird  alfo  die  ^c- 
ceffionsprdnung  beftimmt,  und  die  Willkür» 
durch  Teftamente  un,d  Vermächtniffe  übbr 
fein  Vermögen  zu  disponiren  ^ ""  einge- 
fchränkt  werden  muffen. 


m^n0^^^t^^^^^^0 


Dritter  Abfchnitt 


Von   der  Vorforge  des  Staats  für   die  Sicher» 
heit    und  Erhaltung   des  Bigenthum4. 

S-   175- 

Nichts  flöist  dem  Menfchen  mehr  Muth 
eiti,  fein  Eigenthum  zu  vervollkommnen  und 
zu  vermehren ,  als  wenn  er  glhubt  vollkommen 
ficher  zu  fcyn»    dafs  daffelbe  von. Niemanden 
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angegriffen  werden  könne.  Es  mufs  daher  dem 
Staate  aufoerft  viel  daran  gelegen  reyn^  den  Ei- 
genthamern  den  höchfteh  Grad  der  Sicherheit 
kl'  Anfehung  ihres  Eigenthums  zu  ^erfclraffeW, 
und  jed^Art  von  willkürlichem  oder  ge- 
Tvaltfaraen  Eingriff  in  daCTelbe  zu  entferpen'. 
Diefen  &hutz  kann  der  Eigenthümer  nur  allein 
von  dem  Staate  erwarten,  da  der  Einzelne  zu 
fchwaeh  ift,  fich  gegen  Wiliköhr  und  Gewalt 
der  Stärkeren  zu  verwahren.  Alieih  nicht  blofi; 
die  Willkür,  auch  die  Natur  zerl^ört  oft  das 
Eigenthum  dar  Menfcben ,  und  diefe  find  zu  ' 
Ibhwach,  fich  gegen  ihre  Angriffe  zu  fichern, 
vrenn  ihnen  nicht  der  Staat  Beyftand  leiftct.. 
Wo  es  alfo  möglich  aft,  da  mufs  er  auelv^hier 
"hülfrciche  Hand  leiften.  ^  $ 

$.     176. 

Die  Angriffe  auf  die  Sicherheit  des  Eigen- 
thums, wdche  von  der  Willkflr  der  Menfchen* 
lierrühren,.  kommen  bald  von  einem  gefetzlofen 
Zuftande,  dem  Kriege, ^V<^id  von  einem  fchlech- 
ten  gefetzlichen  Zuftande,  w6  entweder  Privdt- 
jperfonen  -oder  gar  die  Regierung  und  deren' 
Beamte  felbft  das  Privateigenthum  zerrntten  und 
iiDficher  inadieti;  , 

Der  Krieg  ift  nicht  fo  förchterlieh  dnrch 
den  Menfchenverluft;  welchen  er  den  Ländern 
JU&2ieht,,  als  durch  dia  Gefetzlofigkeity  weiche 
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in  den  Ländern  eioreifst ,  wo  (ich  ideCCen  Schani 
ipiel  eröEFqet.  Was  feit  Jabrtanfendea  gefam* 
inelt  ift,  wird  in  einem  Tage  auf  die  wildeftet 
brutalfte  und  nutzlofefte  Weife  zcrftört«  Keia 
MenCoh  ift  feiner  Habe  einen  Augenblick  ficher ; 
ohpe  Gefetz  und  ohne  Regel  nimmt,  zerftön^ 
vernichtet  der  muthwillige  oder  bedrängt* 
Feind  oder  F^reund  gUes  was  er  findet.  Der 
Mjoth  7tt  Unternehmungen  wird  erdrückt,  idla 
Gewerbe  gerath^en  in  Stockung,  die* Verzwei* 
fl^pg  bemächtiget  fich  aller  Stände  ,  und  wo  dia 
Kriegsfurie  wütfaet,  da  yerläfst  fie  Armuth^ 
Jaouner  und  Elend.  Gegen  diefes  fchrecklich^ 
Uebel  hat  die  Staatspolicey  keine  Mittel ,  demt 
der  Krieg  fetzt  fie  felbft  akifser  Thfitigkeit  oder 
benioimt  ihr  alle  Kraft. 

Leichter  wird  es  ihr ,  das  Gefindel  zu  ent- 
fernen, welches  das  Privateigenthum  in  Frie«* 
denszeiten  durch  Diebftahl,  Raub,  Betrug 
u«  f.  w.  unfioher  macht.  Sie  yerräth  ihre  Un> 
Vollkommenheit  im  höcbften  Grade»  wenn  fie' 
nicht  eirimahl  im  Stande  ift,  das  Entfteben  voa 
Piebes-  und  Räuberbanden  zu  verhüten,  ge^ 
waltfame  Einbrüche  einzelner' Räuber  zu  ver«^ 
hindern  oder  Gewerbe  nicht  aafkommea  zu 
laffen,  welche  für  die  Sicherheit  des  Privatei«^ 
genthums  nachtheilig  find.  Die  Mittel  dagegea 
find  allgemein  bekannt«  Eben  fo  kann  die  Po*y 
lipey  auch  dem  Leichtfinn.undderFahrlä£si|ßceit» 
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wodurch  fretndem  Eigenthäin  leicht  groktt 
Sehadjea.  amgefOgt  werden  kann,  manctie  iailge* 
li^ein  za  billigende  Scbrankea  fetzen.  DieLeht«» 
bOeher  der  Folicey*  geben  fowobl  die  Uebel  ak 
die  öffentlichen  Mittel  dagegen  voUftfindig  g6^ 
Bug  an.  '  ' 

Aber  ein  groüses  Uebel  ift  es,  wenn  die^^ 
Regierung  felbft  das  Privat eigenthnm  antaftet* 
lind  die  Sicherheit  vernichte« ,  deren  Schutz 
und  Garantie  fie  ttbernommen  hat.  Nichts  Ver-^ 
liefbildheres  kann  für  die  allgemeine  Glückfe- 
ligkeit  gedacht  werden.  Gegen  Betrüger, 
Diebe  und  Rauber  hofft  rhstn  fich  durch  Vor« 
ftcht  und  Privatficherheitsmäfsregeln  zur  decken ; 
4%n  Krieg  hält  man  für  ein  vorübergehendes  zu^i 
fälliges  Uebel.  Sobald  er  vorbey  oder  nur  ent-* 
fernt  if£,  tritt  derEifer^und  der  Fleifs  wieder 
Verdoppelt  hervor  t  Nikm  die  erlittenen  VerluftO' 
zu  erfiitzeil ;  aber  wer  kanti  es  wagen ,  Mnth 
zn  faffen,  wenn  der  Staat  felbft  ein  Princip  der 
lÜYificherheit  für  da$  Prlvatvermdgen  ankflndi»- 
get  und  practifch  übt?  -—  Eine  willkürliche 
tyrandMche  Regierung,  eine  (chlechte  Gefetz- 
gebung,  eine  unfichere  Juftiz Verwaltung,  eine 
intolerante  Religion  — *  find  innere  bleibende 
Ursachen  einer  coütinuirlichen  Unficherheit. 
Ein  Act  der  Gewaltthätigkeit  bringt  fohon  einen 
^#itif{en  Grad  der  Beforgnifs  hervo^,  und 
fbhlägt  einige  fiirehtfanie  Gemathev  nieder ;   eia 
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2weyter  £olgt>  unct  die  Uartthe  wird  ^gemei-r 
ner.  Die  Vorfichtigen  ziehen  ihre  Gapitale 
aus  den  nützHchen  s  Untetiiehinaiigen  zurtck^ 
und  verlaflen^  nach^und  nach  eine  LäufbAho«  auf 
welcher  fie  Verlufte  beforgen  mfliren.  Werden, 
dergleichen  Angriffe  noch  öfter  wiederholt» 
und  wird<lie  tyrannifche  Willkür  cler  Character 
der  Regierung ;  fo  verfchwiAdöt  aller  nützlieh» 
Unternehmongsgeift.  Die  alten  Unternehmer, 
werden  niicht  .erletzt;  die,  welche  noch  fibrig, 
geblieben  Imd,  ermatten»  und  endlich  ilt  das* 
ganze  F^Id  der  Induftrie ,  welches  den  Reic^n 
tl^um  der  Nation  fchaffen  foll,  leer  und  dde*    1 

Kleinafien,  Griechenland,  Egypten,  dim. 
^üfte  Ton  Akfrica,  die  zu  den  Zeiten  der  R(UB«t. 
durch  Ackerbau,  Manufactur^n  und  Handel  ^fa 
blühend  waren,  was  ift  alis  ihnen  unter  dem 
abfurden  Despotismus  der  türkifchen  Regierung 
geworden?  Alle  diefe  fcbön^n'  Lancier  find: 
hloCs  durch  eine  ungereimt^  Regiening.  in  Wtl-* 
fteneyen  verwandelt^  und  ihre  £in\'rofaiier  üvA' 
auf  die  x^iedrigfte  Stufe  riet  UnwiCfenheits.  des 
Aberglaubens  und  der  Unfittücbkeit  heaamter*. 
gelhnken.  t       - 

Wir  haben  hier  nicht  nöthig ,  v^n  ^n  q£^[ 
fenbaren  Raubereyen  einiger  mQtgenländircl^iic^/ 
Fürften  zn  reden.  Das  Ungolpechte,  Tyr^PlrC 
iche  tind  Verderbliche  fpringt  z|u  fehrf:in^die. 
Aogen»  alsrdo&.es  in  cultii^iirteren  Staate^  ver^^ 
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fttcht  werdjSA  folhe »  und  Wj9S  würda  d^  Predi- 
gen g^^eu  den  helfen.,  der  weder  ^. das  Unrecht 
i»och    das   Unpoliüfcbe  fobenet?  ^- .    AVr  es 
laben  üch.auch  in  gefitteteren  Staaten. gewiffe 
Operationen  erhalten »  welche  im  Grunde  wah- 
re Angriffe  auf  die  Sicherheit  dies  Pnyateigen* 
thums  find,  der^n  Ungerechtigkeit  ni^d  Schäd- 
lichkeit man  aber  unter  allerley  Scheingi^nden 
zu  verbergen  gefui&Kt  hat»  indem  man  dea  kur- 
zen vorübergehenden  Vortheii  hervoriiob;  wel- 
cher dta  Staat  beftimmte^  fich  .zu  diefen  Mit- 
teln herabzulaffen.    Das  Ungerechte  und  Schäd- 
liche folcher  Operationen  ins  hellfte  Liebt  zu 
fetzen,  tmik  daher  das  eifrigfte  Beftreben  der 
Staatspolicey wiffenfcbafit  feyn* 

•  N  Zu  folchen  Verletzungen  der  Sioberheit  des 
Prlvateigenthums  durch  den  Staat  felbft  gehört : 
])  Eine  erzwungene  Erhöhung  des 
M ü n z f  u f s es ,  um  die  öffentlichen  Scha- 
den defto  leichter  bezahlen  zu  können. 
Diefe  Operation  ift  nichts  anders  als  ein 
Banqüerott.  Denn  man  bezahlt  nicht 
alles  was  man  fchuldig  ift;  &e  ift  noch  da^ 
zu  ein  betr ügerifob  er  Banquerott,  weil 
man  fich^abcy  den  Schein  gibt^^ah  be- 
zahle man  alles,  und  ein  dum^mer  Be- 
trug >    weil  iKian  Ni^smanden  belrägtr»   in« 
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dem  jedermami  fehr  wohl  vrfeife  was  ge- 
fchieht.      Zugleich  wird  durdh  die/c  Ope- 
)ration    ein    allgemeiner«   Raub    gefetzlich 
Autorifirt.      Denn  der  Regent  berechtiget 
alle  Schuldner,  ihre  Gläubiger  auf  gleiche 
Weife  zvL  berauben,  wie  er  die  StaatsgLäo,* 
biger  beraubt.     Endlich  ift  es  ein  unpo-^ 
'litifcher  Raub,  welcher  dem  Reicheun* 
endlichen    Schaden    ,und     der   Regierung 
nicht  einmal  den  Vortheil  bringt,   den  fid 
fich  davon  verfprach«       Nachdem  fie  dea 
öffentlichen  Credit  zerftört,  ehrliche  Bür- 
ger arm  und  Schurken  reich  gemacht,  den 
Handel  zerrüttet,  die  Auflagen  in  Unord- 
nung gebracht  und  taufend«rlpy  Unglübk 
in  den  Familien  verurfacht  hat,  behält  die  ' 
Regierung,  die  lieh  dadurch  entehrt  hat» 
nicht  den  geringften  Vortheil  davon.  Denn 
fie  hat  ihre  Einnahme  durch  den  erniedrigt 
ten  Zinsfufs  vermindert,    und  ihre  Ausga- 
ben vermehrt,  und  das  Deficit,  das  fie  zu 
decken  fuchte,  ift  nach  der  Operation  grö- 
fser  als  vorher.  ^ 

2^)  Eine  erzwungene  Erniedrigung 
des  Zinsfufses.  Diefe  Operation  ift 
nichts  anders,  als  eine  gev^altCame  neue  * 
Vertheilung  dea  Vermögens.  Sie  nimmt 
den  Capitaliften  einen  Theil,  um  ihn  den 
(xUubigern  zu  geben.      Alle  Gründe*  wel- 
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.eile, man  für  eine  foJchc Operation  änfüh- 

.ren  kann.  Würden  es  auch  ri^fatn  ma- 
chen ^  den  Outsbefitzern  ihre  Rente  zu 
fchmSlern  und  den  Reichen  einen  «Theil 
Toa  dem  ihrigen  zu  nehmen^  um  ihn  *unter 
die  ärmeren  zu  vertheilen«  .  Wo' wiB  man 
Principien  für  die  Crenzen  eines' folchea 
Verfahrens  finden?  —  Warum. will*  man 
mit.  der  Theilung  nicht  bis  zur  völlk'bmm- 
nen  Gleichheit  fortfahren?  und  -ivenn 
diefe  zu  Stande  gebracht  ift»  wirdiman 
nieht  täglich  eine  neue  Theilung  volrneh- 
men  muffen?       ZahHofe  Ungereimtheiten 

^f6lgen  aus  einem  folchen  Syfteme.  Und 
wird  mau  etwa  den  Zuftand  der  Gläobiger 
dadurch  verbeffern?  »-^  Fremde  Capitale 
werden  nicht  mehr  zu  uns  kommen ;  die 
im  Lände  befindlichen  fj^e^den  und  einhei'^ 
vtifchen  werden  auswandern,  und  ein 
Land  auffuchen  wo  fi«  fich  ni^r  Sicher- 

•'heit  z:u  Yerfprechen  haben  -—  dem  Handel 
^nd  den  Gewerben  werden  alfo  ein  AJenge 
Capitale  entzogen  werden  -^  'viel*  Ge- 
"V^erbe  '  werden  ganz   eingehen,   uitrf   der 

•  Reiohth^^m  wird  auf  taufend  Punkten  in 

Abnahme  gerathen. 

4)  Allgemeine  Vermögenseotffisca- 

tionen.        Confiscationen   find  vielleicht 

unter  allen  Umftändeo^icJiileeht«'  uöi^  ver^ 
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^erUiche  Arten  z»  ftrafen.  Wer  Vermö- 
geft  befitzt  f  fteht  gemeiniglich  .mit  einer 
groften  Menge  MejB&hen  infolehen^  Ver- 
ibittdiiiEigen ,  wodurcli  er  ibnen.Geki,  Güter  ' 
od^r  andere  Verbiadlichkeitett  fofanktig  ift» 
die/  er ,  wenn  ihm  ^  £ein  Vermögen  geaom-^ 
men  ivird>  nicht  erfüllen  kann.  Nimmt 
ihmalfo  der  Staat  fem  Vermögen,  fo  be* 
ftraft-er  nicht  blafs  ihn»  £bndem  ;t'ugleich 
eine  Menge  anderer ,  ganz  anfchuldiger 
Menfchea.  Sind  indeffen  dergleichen 
Gonfiscaiionen  auf  fblche  Verbrechen  ge- 
setzt ^  die  nur  aus  einem  allgemein  fchänd- 
lichto  Character  herrühren  können;  fo 
geht  es  noch  an»  theils  weil  die  FäUe  fei- 
ten find  ,  theils  weil  man  üch  Tor  der  Ver-  < 
bABdtiag-  mit  iblchen  Menfchen,  hüten 
kann,  da  ihr  Gharacter  gemeiniglich  £cbon 
vorher»  ehe  er  .dergleidien  Verbrechen 
begeht»  bekannt  ift;  Werden  aber  der- 
gleichen Confificationen  an  polkifehei  Ver- 
gehungen pnd  anfolche  gebohden»  die 
auf  der  Uebertretung  willkürücher»)  un- 
billiger und  wohl  gar  ungerecht^:  Gefetze 
beruhen;  fö  fipd  fie  die  ftärk&en  AngrifFo 
auf  die  Sicherheit  des  Ejgenthnm^  und 
ntCkflen  die  ftärkften  Erfchütterungen  des 
ö^ffentlichen  Vertrauens  und  des  Frivatcro- 
4its  zur  Folgt  hÄbftn*./  ,(  ..  .,  ..;..: 
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'*  Hierhin  gehdren  die  fcbändlichen  Quäler 
reien ,  wo  man  ganze  Religions  -  oder  polltifchd  ' 
Secten  blols  um  ihres  Bekenntnifles  willen,  au9 
dem  Lande  treibt  und  Ibr  Vermögen  in  IMafCi 
eonfiscirt;  In  der  That  fcheint  e$  oft,  wenn 
.jnan  die  Gefchichte  der  religiöfen  und  politi- 
fchen  Verfolgungen  liefet,  dafe  man  mehr  daS 
Verbrechen  gemacht  habe,  um  ccnfisdren  zu 
könjien,  als  dais  ein  Vergehen  da  fft^  das  eina 
iblche  Strafe  erforderte.  In  eineki  Staate,  der' 
von  Parteien  zeraffen  wird,  ift  die, eine  Hälfte 
ftk.den^  Augen*  der  andern  imme^  RebeH.  Man 
JFfl-lAre  das  Syftem  der  Confiscationen  hier  ein» 
üAd*  die  Parteien  werden  ihr  Vermögen  wech- 
fekweife'verfchlingen,  wie  man  es  in  Rom  und 
in  andern  Ländern  fo  häufig  gefehen  hat.  Dia 
luden  hatten  oft  kein  anderes  Verbrechen  be-  ^ 
gangen ,  als  dafs  fie  reich  waren ,  um  fie  der 
Confiscation  zu  unterwerfen.  Die  ch  am  b  r  e  8 
ardentes  in  dem  alten  Frankreich  waren 
nicht  weniger  fürchterlich  als  was  wir  zur  Zeit 
der  Renolntion  gefehen  haben.  Zwar  hört  man 
divers  dergleichen  Mafsregeln  mit  der  Sentenz 
rechtfertigen,  „dafs  die  Reichthümer  der  Ge- 
neralpächter ,^  der  Juden  und  der  Mächtigen 
tfturth  Ungerechtigkeit  znfammen  gebracht  wä- 
ren ,  und  man  alfo '  dem  Publico  das  wieder  ge- 
ben könne,  was  ihm  ungerechter  Weife  entrif* 
fen  wördeniey. ''     Allein  ein  folches  RdXbnne* 
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fsent  wfjfde  der  Tyrannei  Thür  und  Thpr  öff- 
nen; Unfchuld  und  Reiirhthittn  würden  ZWAJ 
nnverträgliphß  Begriffe  werden.  D^i^  wo 
)i<^nate^.iniip  nicht  annelwAP»  da£s  jder  lEleich- 
thum  eiffes  Menfcben  in  irgend  einer  Ungerfichr 
tigkeit  feinei:  Vorfahren  feinem  UrfproBg  Jbabe  ? 
^-  Con^atiQnen ,  okne  deutlichen  voUkomfn« 
^en  Beweis  des  Betruges .  oder  eiifefr.  andarfi 
fchwer«(n  Verbrechens ,  gegen  jeden  einzeloexH 
(^pnftscationen  gegen  gaxize  Gefellfchaftea  und 
Parteien  bleiben  allemal  ein  Ausbruch  dei;  barr 
feften  iJehrecldichftea  ^Tyrannei ,  und  {püflea 
die  unfc^iuldigen  Einwohner  mit  Furcht  und 
Scl^'ecken  erfüllen  und  die  Li^t  zum  Erwerbe 
vermindern* 

Selbft  einzelne  Confisoa^ionen  foUten  äu&ei;^ 
feiten»  find  nur  im  FaUe  der  allerichw^^ 
Verbrechen  Statt  finden,  \yQ  fie  nicht  ganz  und 
gar  vermieden  werden  köonen.  In  laindprp^ 
^o  der  Kaufmann  .durch  Uebertretung.  d^  ?^oll* 
gefct;^  leicht  in  fo  jgro&e  Strafe  verfallen  Ifann^ 
flafs  er  einen  groben  T^eil  .feines  Vermagi^pf 
dadurch  verliert,  muls  nothw^odig  der  Kifif: 
inannsoredit  fehr  gefchwächt  werden*.  Pe^an 
4as  Verbrechen ,  die  ZoJlgefe^e  zu  ikbe;rtrßten, 
ift  in  den  Augen  der  mehreften  Menfbh^n,^^ 
inoralifcher  Hinficht  Ib, klein,  dafs  jedex^Kauf* 
inann  q5  dem  andern  zutrauet*  Wie  kann  aber 
d#r   Auslinder    den  Kaoffeutea    ein^  Landks 
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obiie  groi$e  Gefehr  Credit  geben , '  wenn  fie 
durch  fo  leitht  mögliche  Vergehen  zu  larme^ 
^uten  werden  können  ? 

In  d%ü  alten  Staaten  fehen  wir  dag  Confis« 
cationsfyftem  und  Angriffe  auf  dus  Privatrermö- 
gen  ejn0-fehr  grofee  Rolle  fpielen,  und  die  alten 
Scbriftftelier  haben  diefe  Ungerechtigkeiten  fo 
zu  befchönigen  gewufst,  dafe  Geh  felbft  bis  auf 
die  neueftep  Zeiten  ein  gttnftiges  Vorurtheil  fOx 
fie  erhalten  hat.  Der  gefetzliche  'Banquefottt 
wodurch  der  römifche  Senat,  vom  Pöbel  ge* 
zwungen»  die  betrügerifchen  Schi;ddner  von 
ihrer  Verpflichtung,'  xu  bezahlen,  befreyete, 
Vvird  foft  mit  allgemeinem  Beyfall  von  den  alten 
und  neuen  Oefchichtfchr eibern  erzählt,  imd 
doch  erMieint  er  vor  den  Augen  eines  unpar- 
teüfbhen  Beurtheilers  eben  fo  ungerecht,  als 
unpolitifch.,  t)ie  Wirkungen ,  welche  man  da- 
durch beabfichtigte ,  wurden  durch  diefen  Ban- 
^uerott  felbft  zerftört.  Der  Wucher,  der  zu 
diefem  Rau'be  Veranlagung  gegeben  hatte,  muls« 
te  unmittelbar  darauf  noch  gröfser  werden, 
Deäu  was  find  die  übertriebenen  Zinfen  anders 
als  Prämien  für  die  Gefahren  und  Beforgniffe» 
da&  ^er  Gläubiger  fein  Capital  verlieren  möch- 
te ?  Die  Römer  waren  im  Auslande  und  Inlan- 
de<dataa  gewöhnt,  das  Eigenthum  nicht  zu  ach« 
fen.  Ihr  Colonialfyftem  war  nichts  als  ein  or- 
ganifirtes  Plündemingafyftem  unfchuldiger  Völ- 

Jakobs  Foliccygäfiugthung.  Qq 
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kör;  tt^d  im  Reiche  felb(t  -war  das  ewige  Qriat 
gen  d^sp  unruhigen  Haufens  auf  neue  Theilung 
der  Ländereyen  der  Feueirbrand,  der  Jeden  rei* 
clien  MaAn  contiiiuirlich  ^edrohet^».  und  der 
endlich  unter  den  Triamviren  die  Flamcöe  jenes 
fchändUcben'Confispationsfy ftems  entsilnde te.  ««>» 
Am  wenigften  hat  nifin  fich  in  den  neuerea 
Zeiten  ein.  Gewiffen  idaraus^  gemachte  St^atshe« 
dienungen ,  Benfionen  Qdß€  Pfründen  einziizie- 
)ien ,  und  die  bisherigen  ii^haber  dem  Hunger*  . 
tode(  Preis  zu  geben.  Viele  haben'  dieffe^  Act 
der  Ungerechtigkeit  gar  als  (^ie  Fiilge  ^i|ier  wei- 
fen Stadtverwaltung  und  einer  guten  Q^kono«^ 
mie  gepi^iefen,  und  gewiß  gab  e;  keinJ^efTerea 
Mittel,^  fich  der  Habfu^ght  zM  empf etilen« .  9IS  ihr 
die  Maske  des  allgßmeioeQ  Be^n  zJiJeiheiU 
Das  allgemeine  Wohl  kann  allerdifi^tvedan-*  *• 
gen  9  daf9  gewiffe  Aemter  aufgehoben.,  gewißei 
Inftitute,  die  zur  Ernährung  des  Müfsigganges 
dienteta»  Ternicbtet  werden;  aber  es  fordert 
nicht,  dafs  die  Menfchen,  weldien-d^r  Stapfe 
bisher  ihr  Einkommen  aus  jenen  St^Um^ji^er* 
Schert  hatte,  unglücklich  gemacht  wei^iciei),;.  es 
yerlangt  vielmehr,  da Is  der  Staat  jad^n . :  dem^ 
er  gewiffe  Einkünfte  durch  feine  QüeX^rtEA  gä^an- 
tirt  hati  'voUkoinmen  entfchädige,  wefta  ere» 
für  nöthig  hält»  diefe  Gefetze  zu  änden^  Wena^ 
der  Staat  einigen  Menfchen,  ihre.EjiJlkün^. 
nimmt j  So  Ofcdrzt  -  er  üe  in  ein  ^wifTes-  £te«4*i 
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iiud  der  Profit,  den  er  davon  hat,  yertheiitiicb 
imter  fo  viele,  ift  fo  unendlich  klein  fü^  j^deü 
Einzelnen  der  Millionen ,  die  bUher  den  Verf 
kift^ugeh,  dafs  ^ie  GlackfeUgkeit ,  welche  er 
dorch  dergleichen  Gewinn  hervorbringt  ,.:fdft 
nichts  ift;  wenige  werden  mit  einem  MsJe  dar 
durch  arm,  und  keiner  wird  reich...  DU  Sea4 
tanzen,  womit  man  dergleichen  ungivMhtd 
und  granlame  Operationen  der  Regierangen  zu 
•nt(c|ioldigen  fnöht,  und  nichts  als  halh  Wkhr6 
halb  falfche  Sophismen,  womit  man  - Uinem 
leichten  ein&chen  Problem  das  *Anfehen  cünea 
^litiTched  tiefen  Geheimniffes  gibt*  Das  Ixki 
tereffe  der  Einzelnen,  faglnmn,  fteht  dem.I»4 
tereffe  des  Ganzen  nach.  Nichts  als  Uanei^ 
Dnnft.  ^ft  denn  das  Intei^eüe.  des  Ganzen  'cttwatf 
ande^,  als^das  Intereife  aller  Einzelnen  ?  Opfei^ 
ihr  dair  Intereffe  des^Einen  auf,  warum  niahft 
auch  des  Zweyten ,  Driften ,  und  fo  bis  an  den 
Letzten?  Denn  es  wird  iynmer  noch  ein  Vor- 
th^il^ür  ^ie Vüebrigen  feyn,vw»l«i  datf'.^nter- 
^tte^  des  £ineii  von  ihnen  den^  Andern  aufgA 
opferl  wifd».  Alfo  entweder  das  InterelXe  dei» 
^rften  mufi  heilig  und  unyerletzlM[i  feyn,.  oder 
es  iSt^t  nkihts  m^ehr  ficher  geg«n  die  wiUkür- 
IjeheB. Angriffe  des  Staats. •  Und  mufs jemand 
den  SSchaden  trägen,  ift  9s  denn  nicht  heffer» 
gerechter  und  vernA^ftiger,' dafs  ihn  alle,  al» 
wenige,    dafs  ihn   viele,  als  dafs  ihn   einer 
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trägt?  Wer  ift  denn  hier  der  gröfste  Egoift? 
Der^  welcher  das  Wei^ige  zu  behalten  wftnfcht^ 
was  ihm  das  Recht  zugeftanden  hat  9  oder  der^ 
welcher  icbon  alles  hat,  aber  auch  dam  Einea 
noch  das  Wenige  nimmt,  was  ihm  das  Recht 
zttgef^ochen  hat?  Welch  eine  £ade  und  grai|-t 
Urne  Ironie  ift  es  hier,  noch  das  allgemein« 
Befte  «um  Vorwande  zu  gebrauchen  l 

Je  heiliger  der  Staat  das  Eigenthum  und 
das  Reoht  eines  jeden  achtet,  defto  tiefer  «prägt 
fich*dle  Pflicht  gegen  das  Eigenthum  in  die  Ge«^ 
mttther  des  Volks.  Kleine  t^fi^entliche  Ver- 
let^itogen- bereiten  an  grobem  ?or.  Die  Raub-* 
focht  wird  mit  jeder  Nahrung,  die  fie  erhält» 
gvdfser,  und  fpottet  zuletzt  aller  Gefetze.  Ks 
ift  daher  nichts  .wichtiger ,  als  dafs  (ich  die  Re< 
gierung  auch  nicht  die  kleinfte  Abweiohung  von 
dem  Gefetz  erlaube. 

$.  178. 
'  i  ' Abgefehea  Ton  den  Eingriffen ,  auf  das 
Privateigenthuin,  zu  welchen  die  Regieningt 
durch  den  Schein  eines  gegenwärtigen  in  die 
Augen  fpringendea  Vortheils  Terleitet  wird, 
kann  auch  aus  der  fchlechten  Befchaffenheit 
der  Gefetze»  \Telche  das  Eigenthum  betreffen»* 
und  aus  der  unrollkommnen  Juftizverwaltung 
tin  hoher  Grad  vonUnficherhelt  eutftehen. 
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In  den   mehraften  Ländern   find   die  Ce« 
fetze  ein  unüberfehbares  Chaos,    wovon  das  ge<- 
meine  Volk  gar  nichts,  der  gebildete  Theil  fehr 
wenig  tind  felbft  die  gelehrteften  Recht&verftän^ 
digen  nicht  mehr  begreifen»  als  fo  viel  dazu  ge- 
hört,  Reh  Jghre  lang  über  den  Sinn  oder  di^ 
^Gültigkeit  eines  Gefetzes   methodifch  au  ftrei- 
ten«      Faft  in  allen  Ländern  gibt  es  allgemein^ 
Landesgefetze,    Prdvinzial  -  und   Munizipalge- 
ietze.    Herkommen,  Gewohnheiten  utfd  dane« 
ben   noch    eine  Menge    ausländifcher  Gefetze; 
täglich  wird  die  Zahl  der  Gefetze  nnd  mit  ihr 
die  Unordnung,    Verwirrung  \ind  Dunkelheit 
vermehrt.      Wenn    die   Eigenthumsverhältnfffa 
fohon  an  fich  fehr  xufammeogeretzt,  mannich« 
faltig  uiid  Yerwickelt  find ;    fo  foUte  man  um  £0 
mehr  darauf  bedacht   feyn,     Einfachheit  und 
Verftändllchkeit  in  diefelben  zu  bringen,    da*- 
mit  jeder  feine  Rechte  undPüichten,   die  ficU 
darauf  beziehen,  leicht  erkennen  könnte.  Denn 
die  Unbeftimmtheit  und  Dunkelheit  der  Gefetze 
macht  das  Eigenthun^  aul  vielfache  Weife  un« 
ficher. 

Aber  neben  guten  Gefetzen  mufs  auch^  ttif  . 
eine  gute  Joftizpflege,  för  ein  rafches  unpar-^» 
teyifcbes  gerichtliches  Verfahren  geforgt  wer- 
den« Man  hat  Lränder,  wo  die  Gefetze  gut 
find,  wo  aber  die  ftreitenden  Parteien  an  der 
Ptocedur  Xterben«     Eino  gute  Procedu^XoU  de^t 
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ProceflSen  vorbeugen,  die  gütlichen  beylegua- 
gen  befördern,  nicht  beyzulegende  Streitigkei- 
ten fchnell  und  ohne  grofse  Köften^  entfcheiden; 
Wo  diefes,  nicht  if^;  da  tauben  die  Proccffc 
Ruhe,  Zeit  und  Vermögen.  JV länger  «irt  Pro- 
cefs  verzögert  wird,  je  mehr  Koften  er  ver- 
fchlingt,  defto  mehr  tlrfachen  ^er  Verminde- 
rung des  Nationalreichthums  find  vorhanden. 
Die  vielen  Frift'en,  welche  die  Gerechtigkeit 
befördern  füllen,  haben  nur  der  Chicane  den 
Weg  eröffnet,  und  die  Proceffe' vervielfältiget; 
die  Häufung  der  Formalitäten  in 'dem  Verfah- 
ren fpielt  den  kleinften  Procefe  in-  die  Hände 
der  Advocaten ,  und  bringt  die  Parteien  oft  um 
llir  Vermögen.  Kürz  eine  fchlcchte  Juftiztrör- 
faffnng  ift  der,  füröhterllchrte  Ääüber  in  einem 
Staate,  da  er  durch  die  Gefetze  autorifirt  ift»  da 
Niemand  mit  der  gröfsten  Vorficht  ficli  gegeA 
ihn  fchntzen  kann,  und  ohne',  dafs  die  Regie- 
rung den  geringften  Vortheil  davon  hat,  auf 
ftete  Vierarmung  des  Ganzen  und  der  Einzelnen 
losarbeitet.  Das  Problem,  wie  die  Gefetze 
über  das  Eigenthum  fo' einzurichten,  dafs  daraus 
♦  die  gröfste  Sicherheit  für  daftelbe  und  die 
'  gröfste  I^eichtigkeit  des  Erwerbes  etitfpringeiv 
.und  wie  clic  Gerichtsprocedur  am  elnfachftea 
und  vortheilhaftcftfen  zu  befthnmen  fey,  ift  ein 
i  fchwercs  Problem  fflr*ki?e  Juftizgefetzgebungs^ 
wiffenfchwift.-    Die  Staatspolicey  kananar  4ie 
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Punkte  angeben,    welche   fie  dabey  nicht  ver- 

nachtifßget  zu  fehen  wünfcfat.     Diefe  findt 
j)  Däfe  die  Kennzeichen  des  Eigenthums  und 
'  des  Erwerbes  natürlich  und.  einfach^  feyn 

mögen.  ,      - 

2)  Dafs  das  Eigenthum  weder  eine  folohe 
Ausdehnung,  noch  auch  folche  Scfavänken 
durch  die  Gefetze  erhalte,  welche  der 
beftmöglichften  Benutzung  deffelben  im 
Wege  ftehen.    ' 

.•^3)  Daß   der  Uebergang  deffelben  in  beffere 
Hände    möglich  bleibe,    und   die  Verthei- 
-  lung   deffelben    nicht  unmöglich    gemacht 
'   .  werde. 

'    4)  DaTs  die  Procedur  der  Itiftiz  auf  leichten 

^  '  allgemein  verftändlicben ,  durch  die  gefön- 
te Vernunft  leicht  zu  findenden  Principien 

.  .  beruhen  möge,  um  theils  die  Entftehung 
der  Proceffe  zu  verhinclern,  theils  die 
nothwendigen  Streitigkeiten  fchnell  und 
ohm  grofse  Kofteu  zu  entfcheiden. 

'  5)  Dafs  J^Ue  Eigeinthumsverhältnifre ,  welche 
dfefen  Zwecken  entgegenwirken,  nach  und 
nach,    nach  Principien  der  Gerechtigl<eit 

'  abgefcliafft,  und  heffcre  Verhältniffe  ein- 
geführt werden  mögenj 
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Aber  nicht  allein  Gewalt  und  Willkür  find 
iE*elndt  des  Eigenthiunss,  welche  der  Staat  zu- 
rückhalten kann;  auch  die  Natur  zerftdrt  es 
nicht  feiten,  ohne  dafs  Privatkräfte  es  verhin- 
dern können.  Gem^infame  Mächt  aber  kann 
die£e  phyiifchen  Uebel  £ebr  oft»  wo  nicht  ganz 
vernichten,   doch  fehr  vermindern. 

Es  gehören  dahin  alle  Anftalten  gegen 
Ueberfchwemmungen  qnd  Verwüftungen  durch 
Waffer,  Feuer,  Viehfeuchcn,  fcbädliche  In* 
,  fecten  u.  L  w. ,  Erfatz  folcher  Verluite ,  welche 
durch  unverfchuldete  Zufalle  leicht  verurfocht 
werden  können  u.  £.  w.,  in  wiefern  fie  nicht 
anders,  als  durch  gemeinfame  Ueberlegungen, 
durch  gemeinfame  BefchlQffe  und  Kräfte  zu 
Stande  kommen  können.  Wie  dergleichen  An- 
ftalten am  heften  einzurichten  find,  muls  nach 
den  beConderen  Umft^nden  jedes  Landes  un^ 
jeder  Provinz  beftimmt  werden.  Es  find  davon 
fo  viele  gute  Beyfpiele  und  fo  ansfükrlicbe  Be* 
lehrungen  vorhandeq»  dafs  es  überflüffig  feyn 
w^rde,  fie  hier  zu  wiedjerholen,  wo  nur  die 
Grundfätze  für  die  PoUceyge&tzgebung  ent- 
wickelt und  >ihre  Anwendung  auf  zweydeutige 
und  fchwierige  Fälle  gezeigt  werden  folL  £s 
ift  genug,  zu  bemerken,  dafs  die  nützlichen 
Anftalten  diefer  Art  unter  einer  guten  Regierung 
und  in  einein  reichen  Lande  zwar  häufig  ^ureh 
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Privatvereine  ausgeführt  werden »  da£s  es  aber 
dennoch  gut  ift,  wenn  die  Regierung,  da  wo 
diefe  noch  nicht  gefchiokt  genug  fiod,  den  er* 
ften  Stofi  dazu  gil^t,  die  nützlichen  Privatinftx< 
tute  unter  ihre  befondere  Obhut  nimmt,  und 
ähnliche  Anftalten  durch  ihre  Unterftfltcung 
aufmuntert;^  Gemeinheiten  mufs  fie  die  Ver* 
bindligbUfit  auflegen,  dergleichen  Anftaltep  zu 
treffM,  und  die  befondere  Stadt«  und  Dorfpo« 
licey  gibt  die  Anweifung  dazu. 


«»«V»<^^fc^i  ^^^^<M% 


Vierter  Abfclinitc 


Von    der    öffentlichen    Vorforge   für'  die  Ge* 
W0rbe    überhaupt, 

§*  180. 

Jeder  will  im  Staate  gewinnen ,  jeder  wHI 
.reicher  werden ,  unc)^  je  reicher  jeder  Einzelne 
wird,  defto  reicher,  defto  mächtiger ^rird  der 
Staat ,  defto  mehr  Quellen  fiml  vorhanden  ^  fei- 
ne Aegierungseinkünfte  zu  vermehreo.  An  d«t 
Vermehrung  d^s  allgi^meinen  Reichtbumt  mtüf« 
fen  alfo  alle  Parteien  das  grölkte  Intereftt,  neh« 
nien.  Ein  Meufch  kann  dadurch  rilchar  wer- 
den, als  d^r  andere ,  wenn  er  den  andern  ihre 
Güter  abnimm^;  aber  eine  allgemeine  Ven- 
niebrung  der  Heiohthümcr  ift  nur  dadurch  m(^g• 
lieh,  dals  die  Güter,    woraus  der  Reichthum 
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b>efteht,  im  Lande  Wirklich  vfermehrt  und  yer. 
VielfSltJget  werden.  -  Die  Vermehrung  der  x 
Güter  ift  älfo  das  eigentlich  allgemein  WOn- 
'fehenswerthe.  Das  einzige  Mittel  aber,  die 
Güter  auf  eine  reelle  obntinulrliche  und  dauer« 
hafttf  Art  zu  vermehren ,^  find  die  GeWef  be, 
d.  h.  die  verfchiedenen  Arten  der  Thätigkeiten 
öder  Öefchäftigungen  dter  Einwohner  ^  welche 
die  Vermehrung  oder  «wckmäfsige  Umgeftal-  * 
tung  der  Güter  zur  Abficht  haben«  Je  mehr 
Menfchen  im  Sfaate  diefe  Befchäftigungen  trei-' 

/ben,  und  je  gröfser  die  Production  ift,  die  jeder 
Einzelnst  bewirkt,  deftö  reicher  mufs  ein  Volk 
werden,  und  da  cler  Reichthum  der  äufsere 
Mafsftab  der  Glackfbligkeit  und  das  unentbeKr* 

_  liehe  Mittel  der  Macht  ift,  da  der  Reichthum 
zugleich  die  Mittel  zur  Cultur  enthält,  fo  wird 
ein  Volk  auch  um  fo  glücklicher,  um  fo  mät^^ 
tiger  und  um  fo  dultivirter  feynkönnen,  je  rei- 
cher es  ift. 

'Blürhende,  vollkommne,  ausgedehnte  Ge- 
werbfimkeit  des  Volks  ift  die  einzige  ficherfte 
"Quelle  des*  werdenden  und  daurenden  Reich- 
"thums.  Die  Rfeichthümer,  welche  eine  fieg- 
reiche  Armee  ins  Land  fchleppt,  gründen  kei- 
nen Volksreichthüni,  da  fie  gröfstenthefls  in  dife 
Hände  ge'Verblofer  Perfonetr  fallen,  und  bald 
Verzehrt  werden,   ohne,  dqifs  fie  andere  Güter 

^,  tatixhre  steHe  fchafferm     DicZirftörun^tler -Gc- 
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W^^^y  w«^öhe  die  Folge  des  Kriegs  ift,    thnt 
dem-'RAlthtKume   igröfsern    Schad^Vi^     ak^^die ' 
glänzendften    Eroberungen    Vortheile    bringen 
können«  ..  -  * 

"'       f  Igt-  ^ 

1  Alle[  Riegiertihgen  find  vott  der  Wahrheit^ 
di%  dieGewerb«  dte  ^leinigen  fibhem  Qmetten 
des  Reichthunis  find,  -fiberz^ugt,  utrd  daher  int 
Ailgem einen  j  auch  ftets  bÄmtttet  gewefeh ,  die 
tJewerbe  zu  o^-dneny.  titizutheiletf,  aufzumun* 
tern  b.-  f.  w.  Aber  theils '  irrige  Einfiohtep, 
theils  andere  Zwecke,*  die  höher  ifnd  wichtiger 
SU  fe^nifchienen^  als' der  Erv^erb,  haben  die 
Wirkung  der  öffentlichen  Vorforge  für  die  Ge- 
werbe lehr  oft  gehindert,  und  nicht  feiten  ba- 
ten^ die  Mafsregeln-  der  Regicrun'g  den  VervoU- 
kommnaVig  der  Gewerbe  entgegengewirkt.  Um 
geit^tt  und  richtig  zM  beurtheifen,  was  der  Staat 
in  Beziehun'g'*  auf  die  Gewerbe  zu  thun  habe,^ 

,  ^««Jffeti  Wir  zunächft  die  Triebfedern  erforfchen, 
Weteh^  <!lie  einzelnen  M^nfchen':  zur  Prbduction, 
de;-* Güter  antreiben, '  wir  muffen  uns  deutliche 
fiegriifie  »on  der  Art  und  Weite  fchaffen,  wie 
^tee^OÄer  vermehrt  und  vertheilt  w^rdeil^  und 
atfter^'titÄiihen  Bedingungen  diefe'  Vermehrung 
aaa  ifchürften  und  leicliteften  erfolgt.  Dann  erft 
Wird  feh  btttttttheilenJaffen*,  ob  und  was  die'öf- 
ftütlicheÜGewalt  in  AjBife^ung  der  Gewerbe  zu 

^  litflen^thabe.  -^ilnliiiefetr- Beziehung  foUenf  hier 
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die  Gewerbe  zuerft  imAUgemeineiii  uod  fodaott 
jede  Cla0je  imbefondere  betraohtet  werdeo» 

Fragt  man  ficb »  warum  ein  Menfch  ein  Ge« 
>verbe 'wählt,  nnd  warum  er  fleiCsig  ift;  fakann 
man  nicht  anders  antwortest  als,  um  feines  Go» 
wianes  oder  Vortheiles  ivillen.  Jeder  arbeitet 
nur,  in  wiefern  er  in  der  Arbeit  das  einzige 
fchickliche  Mittel  Seht,  fieh  Auskommen  und 
Vero^ögen  zu.  verfchaffen,  und  jeder  wählt  die- 
fes  und  kein  anderes  Gewerbe,  wenn  er  fonAf 
nur  frey  ift,  weil  er  nach  feiner  Lage  und  nach 
feinen  Umftänden  es  für  dasjenige  hält,  woriA 
€r  fein  Fortkommen  am  leichteften  und  ficher* 
den  finden  wird.  AUe  Gewerbe  werden  um  (0 
eifriger  gefacht  und  um  fo  ämßger  getrieben ,  je 
gröfser  und  je  g^wiCfer  der  daraus  zu  ent^rin« 
gende  Vortheil  ift. 

Wer  wird  aber  di0  Gewerbfuchenden  ans 
bcften  belehren  und  anweifen  können,  wo  fi# 
ihren  gröfeeften  und  Ccherften  Vortheil  finden? 
Gewife.  werden  die  Privatleute  hierau  am  ge* 
fcbickteften  feyn.  Jeder  kennt  feine- NeiguOf» 
gen ,  feine  Fähigkeiten  und  GefchickBchkeiten« 
die  ihn  umgiebenden  VerhältniCfe^,  fein  Capital 
und  ailes  übrige,  was  zurBeurtheilung  der  Wahl 
eines  gewiCfen  Standes  gehört,  am  allerbdfteif^ 
jedir  wird  den    heften   fmd    fichtrften  Ratli  . 
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%ey  ttlntn  Umgebmigef];  feinen  Eitern«  Verwand« 
ten^  Freundenr  n«  f.'-w.  finden.     Ob  bey  eineia 
Umwerbe  mehr  tu  gewinnen  fey ,   ils  bey  dem 
andern,  ob  die  2^hi'der  Arbeiter  in  dem  einen 
tu.  grots  oder  zu  klein  fey,  alles  diefes  und  wat 
fonft  noch  bey  der  Wahl  eines  Gewerbes  zn  he^ 
denken  ift»  findet  der  Scharffinn  der  Pri?atleutd 
9m  aller  beftiminteften  und  ficherftea  aus«  mm 
Was  könnte  alfo  der  Staat  fAr  ein  Inte^effe  da^ 
bey  haben,  fich  in  die  Wahl  der  Gewerbe  za 
mifchen ,  wenn  diefe  WaM  voA  denr  Privatper-^ 
fonea  anfs  befte  beforgt  wird  ?     Vielmehr  wird 
die  Einmifchung  der  Regierung  in  die  Beftim^ 
Itiung   der  Wahl    der  Gewerbe  in  der  Regel 
fchädlich  feyn«     In  einzelne  Anweifungen  kann 
fie   fich   nicht  einlaffen,    die  auch  notfawendig 
ganz  unzweckmäCsig  ausfallen  würden :-  fie  mub 
alib   das  Volk   in  gewlffe  Kaften  oder  ClalTea 
theilen,  und  die  eine  zum  Ackerbau,    ander« 
zu  Handwerkern,    andere   zu  Soldatjes,  Pria* 
ftern  u«  f.  w.  beftiranYen,      Aber  wie.  kano  fia 
triCfen,  ob  alle,  die  in  einer  Claffe  geborea  v^er«' 
.  4en ,  Luft  und  Talent  zu  dem  Gewerbe  habex^ 
werden  y  wozu  fie  beftimmt  find  ?   wie  kann  fia^ 
wiflan^  ob  in  der  einen  ClalTe  nicht  zu  viel,  itt 
der  andern  nicht  zu  wenig  (eyo  werden?  -«• 
.  D^eh^die  Ungereimtheit  einer  folcben  Anord- 
Miag    vrird    in  ^Europa    allgemein    anerkannt.  ' 
Dennoch  herrfchen  hier  und  da  noch  Spurea 
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einer  folöhen  barbarifQhenA^^rftiffung.*  Ib  vieleit 
Läodern  fft  der  Biiuer  ver^aifinifit,  l>eym.AcKertr 
bau4Zu^blailBen,;;upd  der  Handwerker  kaitfi4iioht  -• 
aaSidem  Handvrerksftande' heraus:  'eia^f^1zjB^ 
iBduCtciöfes  Volk,  die  Juden,  e^^ingt.inaa  ztui^ 
Kaufmaonaftaade,  den  Aciel  verbindest  Vqriuct 
tkeäe  und  Staat^fetze ,  fich  Ajier.Gewftrbe  zu. 
«Btbalten,  wenn  er  nicht  feineXjOter  bewlrth«: 
ijcha&et »  .oder  in.  StaatsdiBn&e  tritt.  Was  <r<» 
blickea  wir  io  diesen  EinricUtungen  anders,  ab 
indianifche  Kaften,  Bur  etwas- erweitert? 

Fragt  man  alfb  Vernunft  und  Erfahruagt 
wie  es.  did  Regiarungen  anzufangen  haben,  um 
den  Fleifs  ihrer  ünterthanen  zu  lenken ,  di0 
Wahl  und  die  Vertheilung  der  Handthien:fngei| 
^u  beftilbmen;  fo  ift  die  Antwort : 

„Lafst  utir  für  diefes  alles  die  liebe  ;zuni 
eignen  Vortfaeil  jeder  einzelnen  felbft  forgen» 
ond.wrljtattet  «jedem  eurer  Bürger  die  vöU-t 
kommiie  Freyheit,  fdne  Kräfte  na^h'-i^ei^ 
nemv.  eiguen  EcmeiTen  anzuwenden,  und  eJDoii 
Gegenftand  für  feinen  FleiCs  siu. wählen,  wel-^ 
chen.  er  felbCt  wiU."  /     '  , 

.  '     J)^T  Staat  wird  nur  dafOr  zu  forgei|  ^abent 
^    i)cD^  er  felbft  keine  VeraDlafTuQg  ;^iur.£r^ 
,  «Zeugung .  der  Verachtung  nützlicher   Ge-^ 

iwerb^weige  gibt,   und  QeringfehätzUQg;' 

da  WQ  fie  vorhanden  tft,  ;zu  v^rnicfaisett 
..     4»ckt;        '.  .        '      ,  r 
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■  a)  -PaO  er. der  Privatinduftrie  keine  Cegeiir 
^'ftäitde,  ohne  wichtigere^Staatsawecke»  ent'» 

*  zieht;  ^ 

3).  Dafc  dei:  Zugang  zn  d«»  Gewerben  aller 
Art  offen  erhalten ,  vpd  alle  Schwierigkei*' 
ten  zu  denfelbeh  zu  gelange^,  wo  fie  yor^ 
Kaaden  find,    bey  Seite  gefchafä  werden; 

.    Wasrabet  ' 

.4)  die   pofitiven  Beförderungsmittel  der  .  Ge« 

•  werbe  betrifft,  Co  muffen  fie  von  allen  Sei-r 

ten  genaa  geprüft  und  es  mufs  däbey  insbe^ 

.  fopdere  erwogen  werden,  a)  ob  fie  nicht 
auf  der  andern  Seite  eine^ofsere  Produc» 

.  tlon  veiiiindern ,  als  fie  auf  der  ^nen  er« 
serugen;  fy)  ob  fie  nicht  dem  Staate  mehr 
koften,  als  die  Nation  dad.urch  gewix^it; 
siy  ob  fie  nicht  .andern  Bürgern  Nahrungs- 
quellen entziehen ,  indepi  fie  die  £rwer<i 
bungsmittel  einiger  wenigen  verftärken, 

i)  Der  Umftand,  dafs  die  Gewerbe  die  al* 
leinige  Quelle  des  Nationalreichthums  find^  und 
4ie^Beöbafihtang,  dafs  in  dep  Staaten  fo  «viele 
Menfchen  ohne  Gewerbe  leben,  hatieiiiige 
Staatsphilofopben  bewogen  yorzufchlagen,  4afa 
ein  Oefetst  gegeben  würde,  wodurch  alle  ^Staats- 
bürg^i^  ohne  Ausnahme  fich  zu  irgend  einem 
Gewinn  bcingenden  Gewerbe»*  bekenne^  iniXUr 
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teo ,  und  £e  glauben ,  dadurch  d«i  Otwerbea 
clie^oige  Ehre  und  AusdelinuDg  wieder  2U  ge- 
ben» welcbe  ihne»  urfprOuglich  gebüjirt.  Man 
will  das  ganze  Volk  in  lauter  gewerbtr^eibende, 
ClaTfen  oder  Zünfte  eintheilen  und  jeder  Staats-* 
barger  Ibll  ¥0n  einer  rolcbenZanft  Mitglied 
feyn.  Allein  es  iftzu  fürchten,  dais  damit  we-» 
nig  ausgerichtet  werden  möchte^  wenn  die 
übrigen  Gefetze  und  Verfaffungen  in  Anfehung 
der  gewerhetreibendeii  Stände,  von  welchen  ei- 
gentlich  ihre  Geringfehätzung  gewirkt  wird» 
bleiben«  Schafft  man  aber  diefe  weg;  fo  wird 
man  ein  folcheys  Spielwerk  leicht  entbehren 
künuap«  Ein  Fürft  der  feine  LancBeute  von  dejr 
Leibeigenfchaft ,  den  Frohnen,  der  wülkür- 
liehen  Gerichtsbarkeit  Ui  f.  w.  befreyet,  fchafft 
feinen  Bauern  mehr  Ehre,  als  wenn  ön  fich 
einmal  herabläfst,  den  Pflug  zu  führen* 

.  Die  Mittel  den  Gewerben   die    ihnen  ge- 
bührende äufsere  Achtung  zu  verfchaffen,    in 
wiefern  fie  vom  Staate  abhängen;   £nd: 
-    j)  Dafs  er  die  Gewerbsgenolftth    einer  glei- 
chen Gefetzgebung  und  einer  gleijchen  Ge» 
richtsbarkeit,  als  alle  übrigett  Stände »  ua« 
terwirft;     , 
:    a)  Dals  kein   Gewerbe  eine  öffentliche  de- 
'    müthigende   Behandlung    nach  fich   zieht 
und  von   keiner   Ehrcnft^e    ausfchlielst» 
Die  Frage    bey  Vertheilung  der,  öffentli- 
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i  ■      JohiBn  A«>nt«ar  und  Ehrenftelien  «ii£s  nicht 
I  feyd :   welches  Gewerbe  haft  idu  bisher  ge- 
trieben» fonitrttj  was  haft  du  gelernt  und 
wasihaft  du  ftlr  eineii  fiitlicheii  Cbaracter? 
Die  Öffentlicben  Mattel   aber  die  Einwoh- 
Mtr  zu  beftimmeD »   dafs  fie  Gewerbe  ergreifen, 
^di  •     • 

;   -  i)  Wenn  d^r  Staat  keine  Pfrfinden  ftr  den 

a  '1ttü£siggaiig  ftiftetoder  zu  fti^n^  erlHubt« 
.    '  s)'Wenn  er  nicht  mehr  Staats^Lmter  errich- 
'  .       tBt,  als  der  Zweck  des  Staats  nofehwendig. 
-N , "  *  '  .furfoniert;' 

3)  Wenn    er  keinen,  [der  nicht  gewerbtrei- 

beodes. Stände,  mit  folcheh  VofzOgen  aus- 

fhrttet;  welche  für- die  ge werbtreibende a 

/         Stände   drückend  und  ^dcmüthigeqd    find. 

.     Ib    den    mebreften     Staaten    )>eflebt    die 

;    .      gröfete  Ehre  darin,    zu  einem.  Stande  zu 

-     •     gehdren,   der  kein  Gewerbe  treibt,    und. 

der  Staat  mächt  es  bey  vielen  gefetalichen 

-  Ehrenbezeugungen    zur    Bedi^gi^^g-,    dafs 

die 9  welche  fie   erhalten,  entw«4«:  aller» 

<   oder  doch  einer  groCsen  Menge   v^n  Ge- 

:  warben  fich  enthalten.     Wie  ift  es  Anders^ 

möglich  ,   als  daCs  dadurch  alle  die  Gewer- 

bei  -welche  auf   folche   Weife    gnbrand^ 

markt    werden,     iri    Verachtung     finken 

muffen? 

Jakobt  PoUcejrgefitzgchung.  Da 
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3^  4)  W«mi .  er.  keine  tAufmtimeiriingsmiltdl  und 
Präjnien  ertheilt,  die  gevrerbtmbtendca 
Stände  zu  verlaCTan  rUnd  fick  zu  den  <  »lüCsi- 

•  gen  Ständen  zu  begd^en;      Das^blofse  Be-- 

kenntnifs ,  ^  dafs  jemand  nicht  mehr'  ztf  dem 

.    gewerbtreibenden.  Standen '.geholfen   will, 

ift  in  vielen  Ländern    fchoi)   fa'inriichbnd^ 

t        *  ihnc'bine    grof«  *  Menge'  Privil«gifen(  gind 

Vorzttge  zu  verUkkäUen.      Denn  offenbar 

:  ift<e^  aur  eine*  folche' negative  Uand^ong» 

^  t.  1  j'wtnw  fich  jemand  in  eine* Schule  rOder  un- 
ter die   Schüler    einer  UnirerfitätJaiifneh- 

'  .i'men  lafet.  Er  behält  die  dadurch  erfreu- 
itea  StakdesvorWlge  eines  Gfelehrtcnr  Frey- 

'  hieit  vom  MiHtär,.  höheren  G^ichlsftand 
'I  U«  f.  w.   Avenu  er  auch  nie ^  dä^geriDgfte 

'  •  '  lernte  und  dttn  Staate  me  einen  Dienft  lei- 
>Ctett.      Sind  dieias'^niöht  aber  di^  ftirkften 

.     *'     Lockungen,  deh  nütätlichen  Stand  der  Ge- 

J'     ^-»^erb^leute  zu  Vermindern  und  die  anüfsi- 

i      '     gerf Zehrer  zu  veiwnehren?  •*-•    -Nur  das 

•  StaiEltsamt  müfs  die  VorzUge  gebe«»)    virel- 

•  tehe  'Zur   Erzeugung  der  Kraft  und»  Wtir- 
^       'de'  dfeffelben  .nothwenilig  £ndj     fo-  lange 

•  aber  Jiittand  nfadh  nicht t im  Amte  ift,  darf 
er  keirte   gefetaHeK«ja  Vorzüge  geniefsen. 

'-  JEinö'folche  Ordnung;  der  Dinge  wird  dea 
Riicktritt  verunglückter  Candidätex^^zu  aii- 
dern  nützlichen  Gewerben  nicht  erfchwc- 
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ren,  und  dem  Staate  eine  Menge  nützli- 
'  *  eher  Arbeiter  fchaffen  und  erhalten,  die 
jetzt  alle  an  den  Gütern  anderer  zeh'reö. 
Jetzt  drängt  lieh  alles  aus  den  fogenanriten 
iiiedrigen  Ständen,  d.h.  den  produeireh- 
d'cn  und  erwerbenden  Cläffen  in  die  foge- 
nannten  höheren  Staude,  d.  h.  in  die  nicht- 
producircuden  und* ipüfsigen  Claffen,  und 
an  diefem  Üebel  find  aljein  die  genannten 
Staatseinrichtungen  Schuld.  Es  ift  wahi-, 
»  der  Staat  wird  leine  Beamten  etwas  theurer 

bezahlen  muffen,  wenn  er  die  Vorzüge  der 
Candidaten  vernichtet,  -welche  fich  zu  den 
Aemtern  vorbereiten,*  weil  fich  dadurch 
das  Zuftrömen  zu  dem  gelehrten  Stande 
vermindern  wird.  Allein  diefe  Koften  ge- 
winnt er  durch  die  Hände,  welche  erda-- 
durch  den  gewerbtreibenden  Händen  er- 
hält, vielfach  wieder. 

Sehr  viel  zur  Verachtung  unferer  gewerb- 
treibenden Glaffen  trägt  auch  gewifs  die  befte- 
hende  Einrichtung  der  Zünfte  und  Gilden  bey. 
»Ich  will  hier  nicht  beftreiten,  ob  fie  nicht  ur- 
fprünglich  manches  Gute  geftiftet  haben,  und 
vielleicht  noch  ftiften.  Aber  fo  viel  ift  klar, 
'dafs  die  Zunfteinrichtung  den' Handwerks ftand 
iii  einem  gefchloffenen  Stande  gemacht  hat,  ta 
dem  man'iö  der  Regel  nur  dadurch  gelangen 
kann,   daCs^man  fich  einer  Menge  Formalitäten 
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unterwirft  und  in  Verbindungen,  einläfst^  die» 
(6  ehrwürdig  und  ehrenvoll  fie.beym  roh^n  Ur« 
fprunge  der  Geii^erbe  fpheinea  mochten,  nach 
i;ind  nach  für  jedeti»  der  beffere  Begriffe  und 
einen  höheren  Grad  der  Cultur  erhalten  hat» 
i)n  höchften  Grade  iäftig  und  unausftehlich  find» 
daf^  man  ferner  durch  die  Eingehung  der  Ver- 
bindung mit  einer  folchen  Zunft  alle  Unan-^ 
fiehmlicbkeiten  und  betchwerlichen  gefetzli- 
chen  VerhältnifTe  nbernehmen  mufs»  welche 
die  ganze  Zunft  drückt  und  fie  in  den  Augen 
des  höheren  PubUcums  herabfetzC  Die  Folge 
flavon  ift,,daf$  der  ganze  gebildete  Stand  und 
feiue  Capitale  von  dem  Kreire  der  Zunftgewerbe 
^uf  immer  abgehalten  werden;  und  dicfe  in  der 
öffentlichen  Achtung  um  fo  mehr  verlieren 
muffen»  al^  die  freyerea  Stände  fieh  über  fie  er* 
heben«  Es  i(t  aber  nichts  gefchickter,  alberne 
Vorurtheile  und  lächerliche  Gebräuche  felbft 
unter  dem  Scheine  der  Wichtigkeit  ?u  verewi- 
gen >  ais  das  bisherige  Zunftwefen.  Alfo  auch 
in  diqfer  Hinficht  bedarf  das  Zunftwefidn  einer 
groCsen  Eefbrm. 

$.   184- 

^)  Je  ausgedehnter  und  mannigfaltiger  die 
Gegenftände  find»  an  welchen  fich  der  inenfch« 
yche  Fieiis  thatig  beweifen  kann^^  defto  leichter 
>vird  ein  jeder  einen  für  ihn  paffenden  Erwerbs- 
^Weig  fiudeu  können.  In  vielen  Staatti^n. betreibt 
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die  R#|^erung  zugleich  mehrere  Gewerbe ,  um 
fich    dadurch    einen  Theil  ihrer  Einkünfte  zu 
verfchaffen,  es  fey,  dafs  fie  gewiffe  Gewerbe 
mit   den    Unterthaaen  zugleich  betreibt,   oder 
dais  fie  fich  gewilTe  Erwerbzweige  ausfchliefs* 
Reh  vorbehält,    und  dicfe  entweder  felbft  V«r- 
-^altej,  oder  von  andern  gegen  eine  Vergütung 
verwalten  ISfst«     Je  mehr  Gegenftände  auf  diefe 
Weife  Vom  Staate  in  Befchlag  genommen  wer- 
den ,  defto  öfter  kommt  der  Privatflelff  mit  dem 
Staate  in  i^ollifion,  defto  mehr  Schwierigkeiten 
und  Hi^dernlffä   findet  er.      Je  Öfter  aber  die 
Privatioduftrie  durch  Einfchränkungen.,  Verbo- 
•te  u.  f.  w.  abgefchreckt  wird,  defto  furchtfamer, 
defto  niedergefchlagener  wird  fi«.     Die  Regeln, 
Welche  der  Staat  in  ftaatswirthfchaftlicherRück-, 
ficht  hierbey  zu  befolgen  hat,  fitid: 
"    i)  TOer  Staat  foU  alle  Gewerbe  auf^gebexi,  wels- 
che nach   einer  allgemeinen  Regel  in  den  . 
H&nden  der  Privatleute  mehr  hervorbrin- 
gen,'als  in  den  Hfinden.einer  grofseh  Ge- 
^        felifchaft      Denn    es    mufs    ihm    um    die 
gröCstmöglldhftc  Productiön  zu  thun  feyn. 
*        Wo  alfo  diefe  von  Privatleuten  am  drften 
zu  erwarten  ift,  mufs  er  fie  ihnen  überlaf- 
fth ,  und  fich  feine  Vortheile  auf  eine  an- 
dere Weife  fiebern. 
..f)  Por   SjlB^^t    foll   in  keitiem  gewinnvoUen 
Gewerbe    mit  Pvivatperfoüen    vvettcifern. - 
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,    Sobald  Jemand  ein  Qewerbe  treibt*   will. 
.  er  auch  gewinnen.  .   Es  ift   aber  für  den 
jSt^ft  fchwer,    \iro  nicht  unmöglicb, 'dia 
.  Gevrerbe  mit  fo  viel  Sorgf^mkpit,   Fleife 
and  §par£amkeit  zu  treiben,   als  Privatper- 
fonen.      Da  er  ^un  durch  diefe  einzigen^ 
. , wahffen  Gewinnungsraittel  nichts.geAvinncn 
kann;   fo  wird  er  zu  Monopolen,   Privile^ 
gien ,    Zwang^anftalten  u.  f.  .w.  feine  Zu- 
flucht nehmen.  ,  Dadurch  aber  wird  er  die; 
.jPrivatgewerbo   diefer  Art  ver^ichjten.  und 
,den  Nationalreich^hum  vermincj^rn  *). 
3)  per  Staat  foU  fich  .vor  allen  Gewerbsun- 
t^rnejhmungen  defshalb  hüten,   weil  fie  ein 
d^   allgemeinen   Wohl   entg^gengefetztes 
Jntfjreffe  in  ihm  erregen,  und  ihn  zur  Un* 
terdröckung    der    Privatgewerbq    reitzen. 
.Der  Zweck   des  Staats  ift,    die  Gewerb- 
freyheit  zu  fch|ltzen  und  die  Quellen  des 
Reichthums  zu    verviclfsältigen.       So   wie 
aber  der  Staat  ein  Gewerbe  treibt^  will  er 
auch  dadurch  als  Gewerbsmann  gewinnen^ 
und  da  er  diefes    am  leichtelten  und   faft 
allein  dadurch  kann,  da£$  er  feine  llVaarea 
zu  höheren  Preifen  verkauft,    als  fie  Pri- 
vatleute verkaufen  würden,  diefe  a]i€r  nur 


*)  S.  meine  National  '^  Oekonomie  ;   ^  fS^  "o.  £  ^.  >  ftdar 
I.  Hauptft.  Abfchn.  V.  -      , 
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durch  Zwaxigsmitti^r  zu  erreichen  find;  fo 
.^  .  iftderRei^yi  zn  fclekcn  Mitteln  Ceit^  Zu- 
,       A^^tt  zu.  Q^hxnen,  -Wogegen  er  das  Volk- 

fc|)At&^ii  .£oU , .  ftufsQror'deBtüch  gi ofe »  undl 

g^fchiehtalleatbatben*  wo  der  Staat  Qe-' 

^       ftVerbf,,jtjreibt.     I>ck;diaf«)i .  aber  Vermiiidert- 

♦    . , ,  4^t,  S;«al; .  oUe^al  .  den;  iNatipnali^^ehtbutiir 

tip4  f\i^^¥^^  .elA^a  '  TheU   der  .  Gewerbe 

f.|i>Qf>K;'  S^pz^  Umfang  4eF  Oegenfbjfnde  der 
Oeiffefb^dfuflrie  wird  alfa  am  befteo-  dervPrU 
yftiudi^trie;  mit  voilkoiii«niier  Fi»eyheit,übeFliif^ 
Ipij^  und  der;  Staat  kann  &ch  nur  d^  ia  Gc- 
•v«e^l^^i^p1;pn>^hipu,ngen:inifchuö^  4r).wo  Pri^'ttt-. 
imtero^rr^^j:*  noch  kelaJut^reife  dabey,  £ndon> 
4ber  fioivftpch  ein  wichtiger  Grund  vortwden 
ij^^,  d^fs^^a&Gewerbe  auf  i^ffenthohe  ^9fpe^  ge:* 
trieben,  odef  ia-Ga];^.getolcUt  wercle;..^)  \70  . 
gewikffe  jQ^wafbeeine  f&ffeniiiche  AufBohtt  we- 
geurrd^  aUg?meineo  6ii9hei:lielt  fodfriv;  c)  wo 
Wch^Jl^rft  ;Äwtclse  gf  wiffö  Gew^rb0  mit  Au£- 
^p^er^tig^  ft>derx^^,  ^aU^tf»  von  Priv^tperfonwi 
alcbt.x»^»f;i^w^rten  find».  ,1^  Anfeljijing.folcUeT 
jGegwO^nA^  >  J^V»  derSt^  iT-it  den  PirivHge-' 
werl^en  ^^  k^ne  GaUißon  kom^je^ ,    da   Go^ 
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})  Es  mOffen  nicht  allein  die  Oegienftämie 
der  Cewerbe  dem  VoUte  ühttlätten  Verden, 
iondern  auch  di«  V«rl)leili»og  d#r -Gewerbe  ge- 
febiehc  ain  vortheilbafteften »  wenn  fie  gSiizIich 
der  freyen  Wahl  überladen  bleibt»  tmd  wenn  die 
Regierung  keine  Einrichtung  duldet,  wc^urcK 
der  Zutritt  zu  einem  Gewerbe  oder  der  Ueber- 
gang  von  dem  einen  zum  andern  erfcbwert 
wird.  Kurz  die  Regierung  muls  vün  dem 
Grundfatze  ausgeben:  £in  jederhatdas 
Recht,  e-in  Gewerbe  zu  trefben  wel* 
ches  er  will,  und  feine  Kräfte  und 
feine  Capitale  nach  eignem  Gutdün* 
ken  anzulegen,  wo  nicht  ein  höherer 
Zweck  der  Gefellfchaft,  als  der  Erwelrb  und  di«  . 
Vermehrung  des  Reichthums,  eine  öffentlidlo 
Ein&hrSnkung  DOthXveild%  macht.     ' 

Rat  jeder  das  Recht  fich  nach  Belieben  ein 
Gewerbe  zu  wählen ,  welches  ^  will',  "fo  wil*4 
l)  ein  jeder  am  erften  dasjenige  erWihfea,  wo- 
zu er  die  meiften  Anlagen  und  GefcMi^licbkei^ 
ten  befitzt  und  wovon  er  fich  den  grdfetcn  Vör^ 
theil  verfi^rechen  kann;  a)  Es  wird' fieh  das 
VerhÄltnife  der  Ge werbtreibenden  km  leicbte- 
ften  nach  den  vorhandenen  urid  Wechfelndeli 
Bedürfniffen  modificiren«  Denn  findet  ein  Ge* 
werbe  keine  Nachfraget,  fo  wird  es  auch  kein« 
Bewerber  finden,    und  vermindert  oder  ver- 
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]liehit€bfa  äii  NacMf^e  nach  demfelMii,  fo 
tverrfea  fidi  die,  welche  es  betreiben,  bey  voU* 
>ommiier  GeweriMfrdybeit  auchatä  leichteften 
»ach  rfer  adeligen  P]r<6p6rtion  ver inflKleTrt  ödet 
vtTittArwk  kdnnen,  da  keine  mllkQrlichen 
Statute  den  Uebergang  von  einem  Gewerbe  zum 
andern  feriiindem,  und  alfe  djeSchwierlgkei- 
fen,  welche  in  der  Natur  der  Verändernng  det 
Befchaftigu«fg  lifegen ,  defto  leichter  überwun- 
den wenden  können ,  wo  es  die  Noth' erfo* 
dert. 

Die  Einthefluhgen  der  Gewerbe  werden 
ßch  bey  einer  folchen  Freyheit  auch  am  leich* 
'teften  in  ^ine  natürliche  und  paffende  Ordnung 
fugen.  'Denn  es  liegt  In  der  Natur  der  Siache, 
dsrfs  ein Menfch  einCefchäft  um  fo  vol^mm- 
ner  betreiben  lernt,  je  einförmiger  unil  tiomoge- 
tier  iffle  Operationen  Jind^  die  zu  demfelbeti  ge- 
b^cfm  le  bevölkerter  und  reicher  die  Stadt« 
Biid;^  J»  defto  mehr  Zweige  werden  die  Ge» 
\verbe'  zerfpalten  werden,  defto  einfachere 
Ofieihilioiiett  werden  auf  jedes  einzelne  Killten, 
'tteftö  voIIKomroner  werden  aber  auch  diefe  ein^ 
deinen  Operationen  verrichtet  werden;  je  wen!« 
ger'MMÜbhen  an  einem  Orte  zufammta  I^en, 
Ueftb^  itiehrerley  Arten  gleichförmiger  Arbeiten 
Wii<d  ein  Handwerker  oder  Kflnftler  untemch* 
« -tneft  mftffen,  um  fein  Auskommen  su  findein 
Imm«*^^et  werden  die  Mettiek^n  ^dl#jeiil|e]i 
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fiyrhvdinjleii^liteften  eiimnd^r  m^terftüHsßP  »  folg-» 

^w^rley .Werkzeug«,  eimrley.H^p40ri^y.!QiQ^r<-^ 

:  I)i^C9f  >Freyhejt  dei;  iG^werbe.|j(^Vt.^ht 

«ntgegen:  _..   ,  .  ;  ;,.„  •  .  i  /  •    r    r  -.'i:'  •  /    -     ^' 

.}.)/ JJttls  iicli  die^  G^ry^er^gcnofTeii  nag^  der 

..,t[efe^eixi&iiT|inu|jg  -il^er   Bffqh|if^igiUigea 

•    zu    Corporationen  organiflren,    und   A9S^ 

^./  .i^ergjeichea  GefeHf^haften  gqviriffai.^feiit-» 

^,  ,i  li^hf^^tfitoWä  erhaltpn,  wean.uui^i^vi  dier 

.;,. a^v  Stat^twi  *Heiif  Monopol,  k^ii?  ^i^d/sr^ 

^.   .  ..jDiI^^ctei^freyen: Zuritt«  alj^r,  .yrflch^täir:^ 

,.  .  ;Q^q^i9lUK?hk«it  in'diefom  Ge,ifpe^l)9  ,1»«^ 

.,^grifl(öicl/?p,   enthaltep  ift.  ;.  ..^  j  ...^^ 

/     i)^p.parpoje^atioi)Sgeift  4«r  Ifan4vf«rlfför  hsi.% 

in»  dffln  iStajiife  yieUßöfe^  geftiftet;   z^ex  gfUTi^ 

diefe^:lift.;elfl  ,  ^^Sichea^  dijfs;   auck.ti^:  .G|i^ 

dur/(?k'^^,  ausgerlcbteiit , w.erdeo  kai\a^  u^^icM 

b|a  ^her  gaiji  mit  dem  Hprrn  Gr^iftyfi  ^p^^ß^ 

dep^:  e^af^cpwg  ♦) ,  dal>  rait^dei;  AbfqhÄffpjPg^dfj^ 

jet2^t ,al^erneia. h^erxrphpft^ei^  fcliädlicli|5|i  iZw>l^ 

fjft;aa3?s,i)icllt^das  Gute^f  was  .ii^  d^WißjftW  ^^^ 

pefelifiß|iaftJUchkeit  liegt,    i^bgefohafft.^^j^ 

müfEpu^,  ;ps,  ift  a)  .an  ü^h.fqbon  natürlipl^»  daj^ 

.i'i*»'*)  !'■■■  i'i ■■ ,      'iij't  ■ n  ;".(,im  IS  IM 
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diejenigen  Mfnjrchepir.yreV?^,.^ioerl^y..G«(ch4f-^    ' 

tc  treibenyalfo  .eiJ5i^'lcy.Be5;ciffe,cyijth  pfi-^ 

füUle^tind  öe;4ttr£nifle,^ahwi:> ,  ficUfiWchjt.ao^  ein-^ , 

i^ndev  aufchjiels^a^' up(f,}.'fen^  der.^^ta,3£,clip.fe9^ 

Anfc}ü|efs^n  .  crleicl^rli,.94;nr..ihni,  ,einp  jfe\yille| 

Ordnung  gibf;  fo  }}Ufl;er  eda  wahres  ^t;dyjrfpi&v 

ijLer  nie^ifQhJJ,chepN*atur  erfüllen j  6)  dje.Z^^yec'ke 

der  Wohljhätigkeit,    dej  ^pltur^vad  yprvoU- 

kommnung  des  GeAVcrbe^  ^ujcch  y^tej^jrip^tsan- 

ftajten  jn  dpn,verfcl]iedenciii  Gattüagen  <Jfjr  In- 

dul^rie  koqnen  durq|i.dersteiclien  GefeJlfc^ften 

gegen^'ihr«  Glieder  ^yc;it.T)e!Jfer  erreicht  .w.e^den, 

alÄ'Wfeim  filles  poIitifcU  ifoürt  bleibet;   .  c)^auch 

kaDn  der  CöirforÄUonsgeift  fehr  viei  iur.  \^erhü- 

tqng'  gc^wiffer  u 

bringungigefellij 

weder  .di«  allgej 

Tagend  iq,gleicl 

Sta.ate.  muf3,  abe 

feyo;^  ivofiarch' 

PcWlfchaft.  erl^ 

bc/i  Grüijde,  alC 

inaliep  ^  .  d^s  Ai 

Gefellfcb^fteh   a  ► 

i^ni^ffen  ihn  auc 

jr^erpinfT,  ,we 

t)e  ^h^ryipThring  i 

^hjoep  yieljAehr.  » 
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Der  Slaat  wird  durch  tffe  Organifirung  folcher 

Gewei^sgefeÜfchaften  iuch  zugleich  d^a  Zweck 

erreichen,  dtKis  elr  d^fto  leichter  fieh  eineUeber« 

Seht  der  Gewerbe  Ter(cliaffcn  und  die  Äbga« 

ben ,  wenn  ei^  die  Gewerbe  aru  belegen  ,fiQr  nö« 

Ölig  eracffatet»  richtiger  Tertheflen  kann. 

,a)  Dafe'den  verfchietlenen  Gewairben  nnd  rfen* 

zu  deiir  Gewerbscorporationen  gehjdr^deii 

(ieiiöffen ,    änch  ein  verfcfaiedener  barger* 

It^her  Rang  zugefbinden  werde.      Da  nn* 

ftreftig  die  verfchiedeoen  Oewerbe  ^inen 

'  "    vctfchiedenen  Elnflüfc  anf  A^^  Wohl  des 

Staats  äufsern ,  da  6in  verfchieden^r  Grad 

'   tifes '  Talentsf,    der   Gefchicküchkelt ;  '  der 

•      Ctfltnt  dazu  erfordert  wird ,  warum  Ällte 

» 

A^T  Staat  nicht  die  verfchiedenen  Oewerbs^ 

'  elatfen  nach  diefem  Mafsftabe  ordnen,  und 

'darnach    die    bargerüche    Achtung»    der 

*  CleichHeit  der  Rechte  nnbefchudet,  brftim» 

men  können?    Preylich  mafsten  der  Rang* 

itthÄilungen  nur  wenig  feyn  und  im  Gro* 

'   fean  befUmmt  worden,      Dergleiöhen  Ab* 

jftufungen    erbittern  nicht  i    wo    es  durch 

"    V^rdi^nft  undOefohickliohkeit)>dt5m  mfig^ 

lloK  bleibt,  von  der  niedrigem  Stnfp  aut 

tiöhern  zu  fteigen,    und  fie  thün  dem  ^a^ 

tiönalifei(ihthume  deinen  Schafden ;  wb  fti6 

Äicht  mit  fo    gföfeen  Vorzügen  begleitet 

find,  4afi  f^biJ(iier  ftätlc^tts  £i^nntits  voil 
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,.  iJern  £hrgep#  untejrdrOckt  werden  muls. 
Ein  Ilegcnt  wfirde  4^s  Verdieolt  aller  nütz- 
lichen'Gewerbe  anerkennen  ,F  wenn  efr.  je* 
der    Corporatipn   eine  B(frgerkrone.  oder 

r  ^enCivilpfiden  ertheilte,  und  wenn;  er  die 
Rangordnufig  der  Gewerbe  dorch  die  Zahl 
der  Ordenszeichen  beftimmte9..i^elQbe|edm 
Corporation  erhalten  kdnntc;;  to  wate  die- 
fes  aur  Ehrenabmarkung  vollkpniRien  hin- 
,  reiche  nd.  Würde  den  Mitgliedern  dw  Recht 
ertheilt,  die  verdieotefteö  unter  fich  zu  der 
Erlangung  diefer  Ehrenzeichen  voKzefchla- 
gen , '  und  würde  Fundirung  viid  Errich- 
tung von  Gewerbs-  und  Kunftfchulen  zur 
Bedingung  der  £rl4hgung  und  Vermehrung 
diefer  Ehrenzeichen  gemacht;  fo  würde 
man  den  Corporationen  «ine  bürgcriiche 
Wichtigkeit  ohne  allen  Nachtheil  verfchaf- 
fen,  ,nnd  es  könnten  durch  die  kleinften 
Koften  die  wichtigften  Dinge  ausgerichtet 
werden. 

.3)  Da  es  fchon  eine  Ehre  fcyn  würde ,  'zu 
iQinek'  folchen  Corporation  zu  gehören,  da 
nur  Beweis  der  Gefchicklichkeit  in  dem 
/Qe^rerbe  diefer  Corporation  dazu  erfor- 
dert werden  foU ,  um  Mit|^ied  derfelben 
zxk  werden;  fo  könnte  fchlechterdings  Nie- 
mand ^  als  bldls  jder  Un£ekhickta^verhin• 
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dert  wetden,  fich  bey  h*gend  einier  Gorpo- 
ratJoö  «inföhreibeii-züidffen.       '       * 

4)  Wcriti.tme  zweckmäfeige  PrQfuÄg  d\e  dn- 
zige  Bedingung'  des  Zutritts**  zu  cioer  Ge- 

•'•'\VserbScot^ration  ift,'  \yenrt  jedermann  zu 
*•   £0  vielen  Gewerbscqrporationen  zngclaffea 
iifccitf ifn  ihuts,  als  er  Avill,  fobald  eir  diePrQ- 
'    ^tfg  <}erfelben  befteht,  wenn  alle  Prüfungen 
'    ttftd  Zülaffungen  ohti'e  Koften  gefcKehen; 
'    -w^hn '  feder    auch   ohne  Prüfung , .  Jedoch 
corpoirationsiös     alle    Oewerbe    betlreiben 
..  'kann,  fo  ift  dio'volikoi^imenfte  Gewerbs- 
.    freyheit  mit  allen-  Vortheilen,   die  j'e,  das 
Zunftfyftem    hat    "her^^orbring^n    können, 
t  'vereinigt,   und  alle  Nachtheile  des 'bishe- 
rigen Ztinftfyfteitis  find  gehoben. 

5)  Auch  widerfpricht  es  dierer  Gewerbsfrey- 
heit  nicht,  -wenn  der  Staat  nur  ihm  be- 
kannte* und  geprüfte  Perfonen,   ilnter  der 

.  .Varpflich^iing 'ZU  efgher  fpeciellcn  Vtrant- 
Avortlichkeit,  diejenigen  Gewerbe  betrei- 
ben läfst,  wo  Unredlichkeit,  Ungefchick- 
lichkeit  und  Lelchtfinn,  das  Leben,  .die 
.  Gefondheit  und  das  Vermögen  der  Bürger 
.leicht .  in  Gefahr  bringen  können,  ^  weil 
-  eine  befondere  Kunft  und  WilTenfchkft  da- 
zu gehört,  die  Güte  der  Gegenftände  zu 
.erkennen  und  Betrug*  utid  Täufchnög;  all* 

.  zulfii4hEtiS2ugli0h;ift.  LiUndißbenfo  können 
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Getnetaiden,  ProVitazcri'odet  d«t  Sta^t,  wo 

«5  öölhig  ift,   ^iÄö*MÄi?n«Äri.fekie^  fcefon- 

'  4ern  Göfchäft,   das  fie  tedttifeirii  iri  ^ihren  ' 

;    ''J^nft  'HehmeA  iiild  ''ihm  die   ati^ToblieijB'- 

üche  Betreibung    ttiefe»    GeföUfte^  zufir 

•chtfftaji'^öhile  dufs  d»rfurcli  «Ute  Giwcrbs- 

•iFfeyheit  verletzt  *wirt.''*   Denn  esiuten  al* 

lerdings  manche^  Oefchaft  geb'eJi;  ^ovon 

»nnr  csioer  oiler'fehr  ifv*mge  lebM  Wnnen, 

das  daher  äh  eiabMfse^  Nebcn'gefchift  an- 

detet'y     föhlecht   betrieben   wirll/'^^wenn 

•  man  es'  der  freyfen'Öon'currenz  überläfst 
und  wo  man,  iini' einen  voHkoimnjfi^n  Ar- 
beiter, zu  bekommen, "geböthfglr'iW^,  ihm 
dew  tur^rchliefslichfen^ufid  zeitleben^ngli- 
chen*  'J&efitz    des    öeWerbi«    zu    fi^herni 

•  Diefer  Art  Ton  Gewei^ben  gibf  e^^abier  nur 
lehir  wfenig,  "  "  '"  '^ 

6)'  Endlich  wicfel'fprifcht  es  auch  cliefir  Ge- 
^wetbsftreyheit  nicht,  'i^enn  d'er  Staat ,  wo 
es  höhere  Staat^z wecke  nötli%  iftichen, 
die  Öe werbe  durch'  dJöfelb^ri  elrift^ränkt. 

•  Es. ift  falfch',  dafs  der  Bürger  ein  blecht 
ziir  iabfoluten  Gewerbsfreyheit  ^hef^tze, 
und  .  alfo    jede    Eiiifchrärikting '  deffelbea 

-ftftte   Ungerechtigkeit    fay*.  '    T>&t  ^gröfst- 

■      Jio^ögUbhile  Et\wrb  der  eiüzelneri  ift  nur 

ein    untergeordneter   Stiatszweck*  *   Dafe 

•ilie*  Sicherheit  dts^  gatizen  Saats  erhalten^ 
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(         dafe  i^der^  ClaiXe  der  Einwohner  did  Mög* 
. ,        Ilcbkak,  ihrea  UnteirUalt  durch,  ihrei^  Fleifs 
'    .,zu^ gewinnen^  ^erbl^be,  find  weit  höhi^re 
Zwecke,  als  die  gröüstmög^ichfte  Bereiche- 
rung  einzielncir  Perfonen  oder   einzelner 
^  $tinde4     Wenn  daher  einer  diefar  ZviTecke 
.    die  Einfchränknag  tinqi  gewillen  Gewer- 
bes .gebietet,  fo  mmfs  fich  diefelbe  jeder  ge- 
.,     fojllen  laffen,  und  es  liegt  in  der  ib(%emei- 
^  ,  neji  Staatsidee,   dafs  jeder  nur  eine  So  gro- 
fse   Freyheit  für  fein  Gewerl^  verfange^ 
als  fi^h  n^it  den  noth wendigen   Zwe- 
cken  des  ganzen.  Staats  und  felbft  der  ein- 
.    ..    ^Inen  Glieder  verirägt.     Deni|  nur:  unter 
diefer  Einfqhränkung  kann  die  Eiafahrung 
4fs  Privrteigenthums  von  der  Vernunft  ge- 
,  j.l^^V werden.  •*—     Ob  aber  in  vorkom- 
tnenden  Nothfällen  die  Einfchränkmig  ei- 
/Qe3  Gewerbes  der  Noth  wirklich  ^helfe» 
.  r^     ih  eine  Unter^uohung  der  Staauklughell^ 
.  Cewiis  ift  es,     dafs  man  fich  lehr  oft  in 
diefer  Beurtheilung  geirrt  hat;    und  dad 
die  .Ejnfchränkung  der  Gewerbfreyh|&it  die 
Woth  oft  vergröfsert  hat,    ^nftatt   fie  zu 
Yei?nindern.       Au%eklärte    Begriffe    voa 
Wirkungen   allgemeiner  Anordni|ngen  in 
,    ,      fielen  Theilen  derVolksOkonopiie,  uRfi/efte 
beftimmte  Grundfätze,   nebft  gi^nauer  fehr 
detaiJ^rter  Kenntnlls  der  vorUegendtn  Um- 
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ftände,  welche  dergleichen  Ma&regeln  n6- 
thjg  machen ,  find  hier  hauptfächlich  noth«* 
wendig«  Gewifs  find  die  Ausfuhrverbote 
des  Getreides  in  taufend  Fällen,  zweckwi- 
drig und  fchädlich  gewefen.  Dafs'aber 
kein  Fall  vorkommen  könne,  wo  die 
Nothwendigkeit  und  ^in  höherer  Staats- 
2wex:k  fie  erforflern  könne,  und  wo  fio 
wirklich  die  öffentliche  Noth  vermindern^ 
iüSst  fich  nicht  beweifen.  Immer  aber 
•  werdeü  dergleichen  Fälle  unter  d'i^  Aus*'  ' 
nahmen  gehören  ,  und  fehr  oft  werden  fie  ^ 
bloCs  durch  andere^Staatsfehler  herbeyge* 
führt  feyn.  Wir  werden  bey  derBetrach« 
tung  der  fpecieÜen  Gewerbe ,  insbefonde«* 
re  bey  der  Handelspolicey ,  daranf  zurük« 
kommen. 

$.  186- 
Aber  der  Zuftand,  welchen  wir  gefchildert 
haben,  ift  ein  idealifciher  Zuftand.  Faft  nir-' 
gends  exiftirt  diefe  .  Freyheit  der  Gewerbe. 
Züofte,  Gerechtigkeiten,  Monopole  Ifegen  ihr 
allenthalben  unendliche  Hinderniffe.in  den  Weg. 
Es  wOrde  vergebliche  Mühe  feyn,  die  Nach- 
theile diefer  mannigfaltigen  Einfchränkungen 
hier  ausführlich  fchildern  zu  wollen.  Theils 
erhellen  fie  aus  unfern  Grondfötzen ,  theils  find 
fie  von  andern  Schriftftellem  auf  das  voUkom- 
Jakobä  PolißcygefiugehuHg,  J*  ^ 
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menfte  dargeftellt  worden  ♦).  Die  Frage  ift 
aber :  Wie  es  eine  Regierung  anzufangen  habe, 
um  das  alte  hergebrachte  Syftem  den  von  uii« 
aufgeftditen  befferen  Principien  der  Freyheit 
näher  zu  bringen ,  ohne  die  Gerechtigkeit  und 
die  Klugheit  zu  verletzen?      ^ 

<  Die  Zanfte  haben  bisher  ein  mehr  oder 
weniger  befchränktes  Monopolrecht  genoflen» 
die  einzelnen  Zunftgenoffeu  haben  zum.  Theil 
ihre  Privilegien  und  Gerechtigkeiten  theuer  er- 
Icauft;  viele  in;  ihren  Handgriffen  grau  gewor* 
,dene  Meifter  würden  mit  ihren  Familien  ganz 
2u  Grunde  gehen ,  wenn  man  mit  einem  Malo^ 
ihr  Gewerbe  jedem  freygeben  wollte.  Nur  das 
Privilegium ,  dab  einige  oder  wenige  allein  ein 
Gewerbe  treiben  dürfen,  erhält  ihnen  ihr  Brot* 
Hat  die  Regierung  einen  Irrthum  begangen, 
dafs  fio  dergleicben  Privilegien  ertheilte;  fa 
würde  fie  eine  Ungerechtigkeit  begehen,  wenn 
fie  ein  garantirtes  Recht  ohne  Entfchädigung 
aufheben  wollte  ($•  1720*  Entfchädigung  aber 
ift  in  diefem  Falle  fchwer^,  wo  nicht  unmöglich« 
Oft  ift  der  Schade  kaum  zu  beftimmen,  und  den« 
noch  vorhanden.      Im  Ganzen  aber  ift  der  Ver- 


*)  Vor  allen  verdient  hierher  die  fch5ne  und  TfutrefFliche 
Schrift  gereclmet  zu  urerden:  Das  Intereffe  des 
Menfchen  und  Bürgers  bey  den,  bef ceben« 
den  Zunftverfaffungen.    Königsberg  1803. 
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luft,  den  die  Privilegirten  durch  Aufhebung  der 
Privilegien  leiden  würden  >  für  lieh  fo  grofs» 
dafs  die  Regierung  die  Mittel  eines  Tollkomm-> 
xien  Erfatzes  fchwerlich  ausfindig  machen  kann, 
wenn  die  .Operation  plötzlich  v.oUführt  werden 
follte.  Um  fo  einleuchtender  find  aber  die 
Nachtheile  der  Zünfte  und  Privilegien.      Denn  ^ 

aller  Gewinn ,  den  diefe  ihren  Genoffen  geben, 
ift  nur  Verluft  der  übrigen  Bürger.  Es  ift  alfo 
der  Gewinn,  welcher  aus  der  Zunftverhiffung 
entfpringt»  keine  Vermehrung  des  Landesreich* 
thums,  fondern  nur  eine  Vermehrung  des  Ein« 
kommens  der  ZunftgenoITen  auf  Koft^n  ihrer 
Mitbürger.  Es  ift  daher  zuerft  durch  die  Zunft« 
verfaffung  eine  ungerechte  Veitheilung  begrün- 
det,  aber  zweytens  büfst  auch  die  ganze  Gefell« 
fchaft  durch  die  beftehende  Zunftverfaffung 
mehr  ein,  als  die  Zünftler  dabey  gewinnen ,  in-« 
dem  einerfeits  die  Koften  der  Zünfte  zu  nuizlo- 
fen  Zwecken  verwandt  werden ,  und  anderer- 
feits  die  Vervollkommnung  der  Gewerbe  und 
die  Quantität  der  Productipn,  welche  bei  voll- 
kommner  Gewerbsfreyheit  Statt  finden   würde,  ^       / 

leidet.  Der  Staat  hat  alfo  ein  vielfaches  Inter- 
eCfe  dabey,  das  bisherige  Zi^nftfyftem  zu  refor- 
miren  und  die  Gerechtigkeiten  abzufchaffen. 

Um  diefes  mit  Gerechtigkeit  und  Klugheit 
auszuführen;  mufs  er  fich  i)  einen  deutlichen 
Begriff  machen  von  den  Vortheilen  de^  PrivUe- 
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girten  und  den  Nachtheilen,  welche  aus  d^r 
Aufhebung  der  dem  Ganzen  fchädiichen  Privile- 
gien für  fie  entftehen  können;  2)  einen  deutli« 
chen  Begriff  vop  dem  durch  jene  Privilegien  er- 
theilten    Rechte;     3)  mufe    die   Regierung  zut 

y  Vertilgung  der  frtr  das  Ganze  fchädiichen  Ge- 
werbsprivilegien auf  eine  fölche  Art  fchreiten, 

.  dafs  fie'das  Princip  der  Entfchädigung ,  da  wo 
Miefe  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  fordert,  nie 
Uus  den}  Auge  verliert,  und  dafs  fie  zuglWch  die 
befchloffene  Abfchaffung  oder  Verbefferung  des 
t)'eftehenden  Zunfiryftems  fo*wie  die  Grundfätze, 
nach  welchen  fie  dabey  verfahren  wird,  öffent- 
Kch,  deutlich  und  beftimmt  ankOtidige. 

Was  infonderheit  dasL Recht  deir  Zünfte  an- 
betrifft; fo  ift  zu  bemerken,  dafs  keine  Zunft 
ihr  Privilegium' als  ein  Eigenthum  der  Gefell- 
fchaft  für  .ille  künftige  Zeiten  anfehen  könne. 
Die  Zünfte  find  nur  als  Einrichtungen  für  dz^ 
Wohl  der  bttrgerfichen  Gefellfchaft  anzufehert» 
SoTiald  erkannt  wird ,  dafs  fie  derfelbfen  fchad- 
lich  werden,  können  fie  aufgehoben  werden, 
wenn  nur  diefes  ohne  Nachtheil  der  jetzt  le- 
benden Glieder  gefchieht,  welche  im  Vertrauen 
auf  d;e  Gefetze  des  Staats,   ihr  Vermögen  und 

-  ihr6  Zeit  aufgeopfert  haben,  um  zu  dem  ein- 
tnal  gefetzlich  garantirten  Vorzuge  zu  gelangen. 
Der  Staat  hal  es  alfo  immejr  nur  mit  den  leben- 
"dcn.  Jetzt  vorhandenen  Guedel  der  Zunft "zä 
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ihuD,  ia  Anfehung  der  Nachkommenfchaft  ift 
•r  gänzlich  frey.  Demi  diefe  nehmen  an  den 
erweiterten  Vortheilen,  welche  die  Gewerbs- 
freyheit  gewährt,  in  .vollem  Mafee*  Theil. 
^)  Der  Staat  braucht  aiif  keine  fchimärifchen, 
blofs  eingebildeten  Vorzüge  der  Zunftgenoflen 
Rückficht  zu  nehmen.  •  Nur  die , .  welche  den 
Qliedern  wahren  Gewinnft,  reelles  Einkommen 
gewähren;  verdienen  feine  Aufmerkfamkeit;  in 
Anfehung  aller  übrigen  beftimmt  ihn  das  allge- 
meine Wohl  iinbedingt.  3)  Mifsbräache,  d.h. 
folche  Gebräuche  in  den  Zünften,  welche  auf 
eine  gefetzwidrige  Art  fich  feftgefetzt  haben 
lind  fich  mit  den  Zwecken  des  Staats  nicht  rei- 
men, können  nie  als  Rechte  gelten,  und  ihrer 
Ausrottung  fteht  nichts  von  Seiten  des  RechtS' 
im  vWege.  4)  Das  Recht  eines  Gewcrbspnvi- 
legirten  wird  nie  verletzt,  wenn  fein  Privile- 
gium gegen  Erftattung  des  Nutzwerths  deffel- 
ben  aufgehoben  wird. 

Nach  diefen  Grundfätzen  wird  aJfo  die  Re- 
gierung alle  Mifsbräuche  der  Handwerke  und 
Innungen  unbedingt  abfchaffen,  alle  Gewerbs- 
privilegien und  Gere<ihtigkeiten  aber  unter  der 
Bedingung  der  Entfchädigung  derer,  welche  im 
Befitze  diefer  Rechte  find,  aufheben  'kennen. 
Die  einzelnen  Mafsr^geln  hierzu  zu  gelangen, 
werden  nach  defVerfchiedenheit  der  Befchaf- 
'fehheü  der  Umftände  faft  in  jedem  Laade ,  undl" 
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für  die  mannigfaltigen  Gewerke  in.  denfelben 
verichieden  feyn  muffen.  Da ,  wo  noch  kein 
Zunfigeift  Wurzel  gefchlagen  hat,  wie  in  Rufs- 
l^nd  und  Nordamerica,  wird  fich  die  im  vor* 
hergehenden  Paragraph  entworfene  Ordnung 
der  Dinge  am  leichteften  allgemein  realifiren 
laUen.  Iß  einem  Staate »  wo  das  Zunft wefen  in 
die  bürgerliches  Verfaffung  tiefer  verwebt  ift, 
wie  in  Deutfchland ,  werden  fich  freylich  mehr 
Schwierigkeiten  zeigen.  Folgendes  foheinen 
die  allgemeinen  Maximen  zu  feyn,  welche  den 
Staat  bey  diefem  wichtigen  Unternehmen  leiten 
muffen : 

j)  Er  wird  damit  anfangen,    daCs  er  denjeni« 
gen  Gewerben  eine  freye  Verfaffung  gibt, 
welche  bisher  entweder  ganz  ohni  Zunft 
waren,   oder  deren  Zunftgefetze  fchon  an 
fich  einen  hohen  Grad  von  Liberalität  hat« 
ten.     So  würde  es  fehr  leicht  feyn ,  Kauf* 
leute ,  Uhrmacher ,  Ooldfchmiede  und  an- 
dere zu  beftimmen,    ihre  ZunftverfafTung 
aufzugeben,   und  eine  freye   Corporation 
zu  ftiften ,    da,  fo  faft  nirgends  mehr  von 
ihnen  auf  ihre  Zunftverfaffung  Xtreng  ge« 
lialten  wird, 
s)  In  den  übrigen  Zünften  müfste  mit  ftren^ 
ger  Abfchaffung  der  eingefchlichenenMif^ 
brauche  der  Anfang  gemacht  werden.   Dio 
•  Einfchränkung,  dafs  6in  Meifter  uair  eino 
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beftim'mte  Anzahl  Gefeilen  halten  ctürfe^ 
dafs  ein  Gefeile  nicht  von  einem  Meifter 
zum  andern  in  derfelben  Stadt  übergehen 
Sfiüj  dafs  Wanderung  zur  Aufnahme  in  das 
Cewerk  nothwendig  fey,  die  Weigerung 
der  Aufnahme  unehelicher  Kinder  zu  Lehr« 
lingen,  die  koftbaren  und  nutzlofen  Mei- 
fterftücke  u.  f.  w.  und  unftreitige  Mifsbräu- 
che,  die  aufgehoben  werden  muffen.  Nach 
diefen  Vorbereitungen  würde  es  leichi 
feyn»  die  liberalen  Gefellfchaften  zu  for-^ 
miren ,  in  welche  fich  die  Zünfte  bald  von 
felbft  auflöfen  würden«  Da  das  Band  det 
GefelHgkeit  dadurch  nicht  verloren  ginge, 
die  bürgerliche  Ehre  der  Ge\yerbsgonoffeii 
dadurch  vermehrt  würde;  fo  würden  bald 
die  Zunfkgenoffen  ihre  Zunft  verlaffen  und 
fich  an  die  neue  Verbindung  anfchliefseu. 
Sehr  bald  würden  die  Zünfte  ganz  von 
freyen  Stücken  dem  Staate  entgegenkam^ 
men  und  ihn  bitten,  fie  an  dem  ehrenvol* 
len  Range  einer  GewerbscorporationTheil 
nehmen  zu  laffen. 
3)  Was  die  Inhaber  der  Gerechtigkeiten  be- 
trifft; fo  ift  der  urfprün^che  Zweck  des 
Staats  bey  ihrer  Stiftung  nicht  gewefen^ 
deofelben  einen  ausfchlieCsUchen  Gewinn 
2u  Sehern»  oder  gar  denfelben  continuirlick 
9u  erhüben,  fondera  man  hielt  damals  der* 
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gleichen  'Gerechtigkeiten  für*  das  hefte 
Mittel ,  fQr  die  BedOrfniCfe  des  Püblicums 
zu  forgen.  Keine  Regierung  hat  daAiet 
dem  Rechte  entfagt,  die  Gerechtigkeiten 
zu  vermehren,  wo  es  das  Bcdürfnife  ver- 
langt.  Der  Verfaffer  der  oben  ♦)  {S.  430) 
angezeigten  Schrift,  thut  die  zweckmäfsig- 
ften  Vorfchläge  zur  allmälüichen  Aufbe« 
bung  derfelben. 

'  f   187- 

4)  Zur  Vervollkommnung  der  Gewerbe 
haben  allerdings  die  GewerbsgenofTen  felbft  die 
allerftärkftfe  Triebfeder  in  ihrem  eignen  Nu- 
tzen, und  wenn  Gewerbsfreyheit  vorhanden  ift, 
fo  erhält  die  Wirkfamkeit  diefer  Triebfeder 
Moch  mehr  Stärke.  Indeffen  kann  doch  vieles, 
was  zu  diefem  Zwecke  beyträgt,  durch  ifolirte 
Kräfte  bey  weitem  nicht  fb  gut  bewirkt  werden, 
als  wenn  fich  die  ganze  Gjefellfohaft  diefes 
Zweckes  annimmt,  und  durch  Vervollkomm- 
nung der  Gewerbe  der  Vortheil  aller  beforgt 


•)  Man  Terftebet  unter  Gerechtiglteieen  gfeirine  ans-, 
(chliersende  Privilegien,  wornach  in  jeder  Stadt,  Di- 
ftricte  oder  Provinz,  nur  eine  beftimmte  Aij^hf  von 
Perfonen  zu  ßetreibnng  eines  Oewerbea  berechtiget 
find.  Dergleichcfn  Gerechtigkeiten  find  bald  perfünlich, 
bald  hangen  fie  an  gewÜXen  Grundltncken ,  Stellen 
u.  f,  w.  *  ' 
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wird;    warum  follte    fioh    der  Stuat   dfrCplben 
|,  jDsbefondere  annehmen,  wo  von  ihm  bauptüach- 

I  lieh  das  Gute  erwartet  werden  katin.  ■ 

Diefes  kann  et  aber  unftreitig  dadurch : 
•    l)  Dafs  er  die  Errichtung  goter  Kuaft*,  In- 
I  -        duftrie-  und  Gewerbsfchulea  begttnftiget. 

Was  im  Allgemeinen  zur  Vorbereitung  der 
Gewerbe  gefchehen  muffe,  ift  fchon  oben 
(§•  t^i-)  gefagt;  aber  wenn  die  bisherigen 
Lehrjahrfe  der  Handwerker  wegfallen;  fo 
würde  es  nützlich  feyn,  an  derjea  Stelle 
eine  beffere  Methode  der  Erlernung  der 
Gewerbe  einzufahren.  Die  befte  würde 
unftreitig  die  fey»,  wenn  man  die  ge- 
fchickteften  Meifter  insbefondere  «u  Lehr- 
'meiftern  ftempelte,  und  aus  ihnen  eine 
Unterrichtsanftalt  för  jedes  Gewerbe  for- 
mirte.  Ohneracht^  nun  jedem  Meifter  er- 
laubt feyB  müfiite ,  andere  zu  untervwifen,' 
fö  könnte  doch  daneben  eine  voUkommne 
und  organifirtf  practifche  Lehranftalt  be- 
ftehen,  wo  jeder  gewifi  war«,  es  in  dem 
Gewerbe  durch  Fleifs  und  MAhe  iis  zu 
dem  höchften  jettt  bekannten  Grade  der' 
Vollkommenheit  zu  bringen.  Di©  Efn- 
richt'ung  diefer  Lehranftalten,  fo:  wie  die 
'  fchnelle  Communication  alle^;  neu  entdeck- 

«cn  Vortheilejn.de4>  O^werbeay  mabte  die 
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Haupttendenz  der  OewerbsaCCooiationeii 
feyn. 

2)  Wenn    er    zu     nützlichen     Erfindungen 
•     durch   Geld    und    Khrenprämien    anreizt» 

und  die  Einführutig  der  ^  nöuerfundenen 
KünftQi durch  Bekanntmachungen,  Mitthei« 
lungen  u;  L  'w.  erleichtert. 

3)  Wenn  er  den  Werken  der  Indnftrle  öf- 
fentliche Aufmerkfamkeit  beweifet,  und 
den  vollkommncn  gemeinnützigen  Arbei- 
ten' Gelegenheit  verfchafft,  bald  allgemein 

,  bekannt  zu  werden.  Die  öffentlichen 
Kunftansftellungen  hat  man  von  j^eher  als 
ein  Mittel  erkannt,  die  Künfte  zu  beför- 
dern« Was  in  den  fchönen  Künften  aber 
vdrkfam  ift,  wird  es  auch  für  die  mecha* 
nifchen  und  chemifchen  feyn.  In  Frank- 
reich hat  nun  diefe  Triebfeder  zuerft  be- 
nutzt, und  mehrere  Staaten  find  Xchon 
nachgefolgt.  Aber  die  Indnftrie  verdient 
nicht  nur  Aufmunteirung ,  um  ihre  Werke 
zu  vervollkommnen.  Auch  die  Gefchick- 
lichkcüti  die  Gefchwindigkeit  und  Sicher- 
heit der  Arbeit  verdient  angereizt  zu  wer- 
den» Sie  enthalten  nicht  mindere  Quellen 
des  Nationalreichthums.  Eine  Indliftrie- 
'  lehranft^t  alfo,  wo  die  Arbeiten  fchneller, 
beffer  vertheilt,  ipit  beffern  Inftrun^enten 
ond  Mafchioen  verrichtet  werden  ds  an- 
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derswo,  hat  onftratig  noch  gröfsern  Ein* 
flufs  auf  den  WoUftand  einer  Natao»,  alt 
ein  y-  vielleicht  in  al^zuvieler  Zeit  Vollende- 
tes Werk  des  Luxus.  Bisher  hat  fich  der 
Staat  faft  nu^fOr  gelehrte  Anftalt^n  in« 
tereffirt;  es  ift  aber  offenbar,  dats  Indu- 
ftrieanftalten ,  wo  nicht  mehr,  doch  gewifs 
eben  fo  fehr  feiner  Aufmerkfamkett  werth 
find« 

$.  188- 
Die  Aufmunterungen  der.  Induftrie ,  welche 
wir  bisher  erwähnt  haben,  find  fämmtlich  von 
der  Art,  dafis  fie  zu  keines  Nachtheile,  ibndera 
vielmehr  zu  aller  Vortheile  gereichen.  Denn 
die  Xerftärkung  der  Reichthumsquellea  dient 
allemal  dem  Wohl  allen  Verdächtigev,  und 
zweydeutiger  find  einige  ^in  der  bisherigen 
Staatswirthfchaft  übliche  Reizmittel ,  die  darin 
heftehen,  dafs  man  der  Induftrie  einep  höheren 
Preis  ihrer  Producte  fieberte  als  fi«,  dem  na- 
türlichen Lauf  der  Dinge  zufolge»  gefunden 
haben  wChrden.     Dergleichen  find  : 

1)  Patente  d.h.  Rechte,  dafs  die  Erfinder 
neuer  Künfte  oder  Gewerbe,  die  Vprtheile 
davon  eine  beftimmte  Zeit  allein  geniefsen, 
und  allen  andern  verwehrt  werden  fojl,  dio 
Producte  ihrer  neuen  Induftrie  an.  ihrem 
Gewerbe  zu  machen.  Wenn  dergleichen 
Patente  nur  auf  lolche  Künfte  ertheUt  wer« 
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den^  deren  Erfindung  viel  Aufopferung 
^  Ton  Zeit,  Geld  und  Arbeit  gekoftet  hat^ 
und  deren  Erfindung  nicHt  fo  leicht  ift» 
-  dafs  lie  von  andern  eben  fo  leicht  erfunden 
werden  können,,  fobald  Inan  die  Kunft  be- 
darf; fo  ^lyd  fie  eine  gerechte  und  billige 
HBelohnung  des  Erfinder$ ;  werden  fie  aber 
auf  zufällige  Erfindungen  und  auf  unbedeu- 
tende Kunftgriffe  ausgedehnt;  fo  können 
fie  leicht  die  Induftrie  anderer  Jähmen, 
und  fi«d  alfo  verwerflich« 
'  ^.Monopole,  d.  h.  Vorrechte,  gewiffe 
Producte  im  Lande  allein  zu  verfertigen 
und  zu  verkaufen.  '  Gewöhnlieh  nitrinit 
man  zu  denfelben  feine  Zuflucht,  w^nn  es 
an  gewiffen  Pröducten  im  Lande  fehlt,  und 
man  gern  die  Einfuhr  ausländifdier  Waaren 
diefer  Art  verdrängen  möchte.  Da&  es 
vortheilhafter  fey ,  ein  Product  des  Inlands 
theurer  zu  bezahlen,  als  es  im  Auslande 
wohlfeiler  zu  kaufen ,  ift  ein  politlfches 
Vorurtheil:  der  Nationalreichtkum  mpfs 
dabey  allemal  verlieren.  Es  find  dajier 
alle  Mittel,  Gewerbe  künftlich  ins  Land 
zu  pflanzen,  die  fich  ohne  pofitive  Unter- 
itützungsmittel  nicht  erhalten  können,  vor 
eikier  gefunden  Politik  verwerflich  *).    Nur^ 

*)  Den  fieweis  liefert  die  National-  Oekonomie» 
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als  Befchleunigungsinittel  der  Einfährung 
eines  nützlichen  Gewerbes  laffen  fich  die 
Monopolien  eini^ermafsen  entfchuldigen* 
Dann  muffen  fie  aber  auf  eine  kurze  Zeit 
eingefchränkt  und  überhaupt  ^nit  vieler 
Vorficht  und  unter  grofsen  Einfchränkun- 
gen  ertheilt  werden  >  damit  das  Publicum 
nicht  gröfsern  Schadtn  als  Vortheil  davon 
habe.  Von  gleicher  zweydeutiger  Befchaf-  , 
fenheit  find 

3.  die  Prämien^'  in  wiefern  fie  nicht  Be- 
lohnungen einzdner  Erfindungen  und  Aeu- 
üserungen  der  Induftrie  überhaupt  find,  wo 
fie  allerdings  fehr  vheil(am  feyn  können; 
fondern*  in  wiefern  fie  gebraucht  werden, 
den  .Producenten    eine]\  höhern  Preis  für 

^  ihre  Waaren  zu  fiebern,  als  fie  vom  Käu- 
fer unmittelbar  erhalten,  oder  fie  in  den 
Stand  ^u  fetzen ,  die  Waare  wohlfeiler  zu 
verkaufen,  als  es  vom  Ausländer  gefche- 
hen  kann«  Der  Staat  bezahlt  nemlich 
diefe  Prämie  entwederj  unmittelbar,  wie 
England  die  Getreideprämie  und  Preufsen 
unter  Friedrich  IL  die  Prämie  auf  die  in- 
ländifchen  SeiJenfabricate  bezahlte,  oder 
er  läfst  fie  die  Unterthanien  dadurch  bezah- 
len, dafs  er  durch  Zölle  den  Preis  der 
übrigen  gleichen  Waaren  fo  fehr  in  die  Hö- 
be treibt  9    dafe  Niemand  fie  zu  einem  '£e 
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niedrigen  Preife  im  Lande  verkaufen  kann» 
als   die  BcgünWgten*       Welche   Methode 
der    PrimienertheUuBg  der  Staat  wählen 
niag,  immer  müilen  die  Kaufer  oder  gar 
Käuf^   und  Nichtkäufer    die  Prämie  und 
das,  was^ie  Verkäufer  über  den  Preis  be- 
kommen y  den  die  Wftai^e  bey  freyer  Con- 
currenz  erhalten  wftrde»   bezahlen.      Die 
AujPmunterung  aber,    welche  dadurch  die 
Induftrie    erhält,    ift    ganz    zweckwidrig. 
Denn  die  Induftrie  foll  zurHerrorbringang 
und  zur  Vermehrung ,  nicht  aber  zur  Ver- 
nichtung und   Verminderung  'de's  Vermö- 
gens dienen*     Wenn  aber  andere  gezwun* 
gen  werden,    mehr  von  ihrem  Vermögen 
für   die  Arbeiten  anderer  zu  geben,     als 
nöthig  wäre,  wenn'  jener  Zwang  nicht  exi- 
ftirte ;   fo  vernichtet  jener  Zw^ng  offenbar 
einen  Theil  des  Vermögens.      Denn  jene 
Arbeiter  und  Capitalien ,  welche  der  Staat 
durch  Prämien  bey  gewiffen  Gewerben  er- 
hält,  würden  nicht  müfsig  geblieben  feyn, 
wenn  fie  nicht  durch  die  Prämien  zu  diefer 
Art  der  Production  gelockt  worden  wären.  . 
Sie  hätten  eben  fo  gi^ofse  Werthe  hervor- 
gebracht,  als  jetzt,  und  diefe  hätten  der 
Gefellfchäft  nichts  gekoftet       Und  wenn 
daher  ihre  hervorgebrachten  Werthe  auch 
noch   etwas .  kleiner  gewefen  wären  j     fo 
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^liätte  doch  der  Statt  im  Ganzen  gewonnen. 
Denn  die  Prämien ,   Welche  die  priVilegir- 
ten  Pi'oducenten  erhielten,  hätten  zugleich 
zu   einer  nützlichen  Production  ver\vandt 
werden  können.      Diefe  Prämien  find  alfo 
keine  AuJ^untemngen,  fondern  wiridiche 
Zerftörungsmittel  des  Gcwcrbfleifees. 
Das   mehrfte  Auffehen   haben  die  Prämieli 
auf  die    Getreideausfuhr   in  England   gemacht, 
und   man  hat  die  Politik  diefes  Landes  oft  als 
meifterhdft  gepriefen,    indem  man  den  blühen- 
den Zuftand  des  Ackerbaues  hauptfaehlich  von 
dlefen  Prämie;i  herleitet.     Allein ^tiam  Smith*) 
^at  das  Irrige  und  Falfche  diefer  Meinung  deut- 
lich und  gründlich  foewiefen.    Jene  Prämien  hat-  . 
ten  an  dem  fteigenden  WohKtande  OroCsbritan- 
niens  fo  wenigen  Antheil,  dafis  fie  vielmehr  ihm 
entgegen  gewirkt  haben  und  nur  die  ftärkeren 
entgegenftrebenden  Urfachen  Üeisen  den  Nach*» 
theil  des  Prämienfyftems  nicht  bemerken,    ^an 
hat  ein  Hündernijs  des  fteigenden  Wobiftandes 
für  eine  Urfache  deffelben  gehalten.     Denn  da 
der- Wohlftand,    des   HindernlffeS  ungeachtet, 
ftieg,    fo  hielt  man  es  für  die  Urfache   des 
Steigens,.  und  täufchte  fich  auf  die  Weife^,  wie 
man  fich  häufig  in  Beurtheilung  politifcher  Phä- 


.  *)  An  Inqairy  into  the  natnre  and  canfes  of  the  WtaUh 
of  nations  by  A.  Smiih.    Bm il.  T.  iU.  lo  iL  £  w« 
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nomene  tänfcht.     Prämien  auf  die  Ausfuhr  im 
Lande  unentbehrliclier  Producte  find  geradezu 
die  allerfchliinmften  und  drttckendfteii  Prämien. 
Denn  die  Unterthanen  muffen  nicht  nur  die  Prä-" 
mie,    fondefn  auch  den  durch  diefelbe  in  die 
Höhe  getriebenen  Preis  filr  alle  die  Waaren  be- 
zahlen, welche  fie  davon  nOthig  haben  *)•' 
4)  Alle  Arten  von  Beförderungen  des  Debits 
der  Waaren  find  auch  immef  Aufmunterun- 
gen für  die  Gewerbe  >  welche  dergleichen 
Waaten  erzeugen.      Trägt  nun  der  Staat 
zur  Erleichterung  diefes  Debits  durch  gute 
Wege  und  Canäle,  durch  vortreffliche  Ein^ 
richtpngen.  des   Poft-    und  Frachtwefei^ 
durch  Sorge  för  Sicherheit,  im  Lande  und 
für* leichtes  Fortkommen  im^Auslande  dazu 
bey ,   fo  hält  er  fich  innerhalb  der  Grenzen 
feiner  Befugnifs  und  Pflicht  und  verdient 
allgemeinen  Dank.     Gebraucht  er  aber  da8 
Abgaben-  und  ZoUfyftem  zugleich  als  ein 
Mittel ,  die  Induftrie  aufzumuntern ,  fo  et* 
greift  er  ein  Inftrument,    deflen  Gebranck 
fo    viel  Kunft   und  Gelchicklichkeit  erfo- 
dert,     dafs  man  noch  keinen  Staatsmann 
kennt,  der  nicht  ^ureh  den  Gebrauch  deC- 
felben  dem  Staate,    dem  er  dienen  woUto^ 
zugleich  groCse  Uebel  zugefügt  und  fich  im 
. ■■  I  1    ■*  ■     ■  _  it   ■  - 
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I  VerlMf  f[«r  Zeit  dtttt'bittetfteii  Tadel  ztt- 
gezbtfgen  hin^f    ut^  wenn    dal^r   auell 
, '  WhliHefe  efftiger  N^t;&eti  dadurch  su  läftea 
wire ;  to  ift  es  doch  vielleicht  belTer ,  £ch 
^  des  Gebrauchs  eines  To  geföhriichea  Inftra* 

mentes  gänzlich  zu  enthalten»   oder  doch^ 
CS  nur  fehr  behntfam  und  mit  der  aller- 
^&fs%^  Vorficht»  inun^r  aber  nur  te^ipo«* 
rir  anzuwenden. 
In  der  That  muls  man  bey  genauer  Betrach- 
tung der  Quellen  des  liatfbnalreichthuins  gänz- 
lich daran  2(vireifeln ,  ob  Abgaben  je  ein  fdltickli- 
^hes  Mit'tel  feyn  können ,  die  Induftrie  auf-  ein^ 
Idr  das  (^anze  vordieilbafte  Art  zu  beleben  und 
Söh  es  nicht beffer  fey,  bey  Hegulirung  derfelben 
»ur  jükiti  darauf  zu  fehen>  t^als  man  keine 
Art    Toü    Öewerbe    dadurch    nieder- 
fehl a^e,  nie  aber  diirauf,  dafs  man   ein« 
heCondel'e  Art  von  Gewerbe  dadurch 
ä  u  (m  rtiit  6  ir  e;      Penn  Abgaben  kOnnenf '  das 
^ine  Gewi^l%i^  älch't  aufmun^^       ohneda(sfie 
taufend   andere  die  Koften  dazu  tragen  laflen. 
Hierdurd^ 'liiidet  aber  die  GefelJfchafk  iUemal 
auf  der  efäitt  Seite  mehr,  als  fie  auf  der  andern 
gewinnt  *).   '  Eine  folche  Aufopferung  ift  ^bet 
ganz  nnilftl^igi  wenn  die  Arbeiter  und  Ga^talci 
hey  vo)iIkoiAmner  Gewerbsfreyheit,   folche  Be*« 

^)  J?ätioiial^LOaoml6,  S,  29^! 
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Von  der  bffenilichen  Vorforge /Ur  die  Gewer* 
th.ffiiire/b'ndeVe^i^^^ah  die  riüh'fi^ifl^ucte 
gefördert   yfef.d^J%^v},iMi  -^'-^t 

.:\,  ,Je^melir  t*andj?ßprQflucte  ,^Q)^<fi^ne^  >}M{rf 
jlL^,;,  (Jefto  reichte  Avird  eiae,  P^t^^^^i^  ^pjiy 
j^effep.  und  kichur  wirjc^j^^e  ^e  ^h^Bedüjrfuin^ 
befriedigen.  V^}^iff  ^^tz  i(l;  .futil^uu^liff^d^uB^ 
aUs^F^?  anerlMB/it...3,Alle.]V:yttÄl4,  „jyyjydnrcfe 
fUc,ftcöfstm9glich(t^Yerj»^el?i5ung^rggipSp^ 
^fis  Bo^ons  am  >icl^tefun  b^\fwr^t,  wir^  p  »ipuXj: 
|};\hj^F-,der  S[taat  vor.^^gj^fh  ujif^  If ^ap^chu^ 
j[M!^iiV^  n5>^e£  üe  da  i  vffx  jie  fehl^ij  ^  ,^t^l?.ey2;i|r 
fch^fffui,  fucben^  wa^;^yjatkrä§^  <|^ef ^pfcüt  ip 
leiphtv^rmqgem  ^    ,,.      ,v     ^  .  ,  ..^j,^.^    .  . 

IuM-[Ip  AVi%^^ß\pfif^A^t  fiphAifcj^jh^r^ey  auf 
fii^..Wirk(an?-kpit  .jjfl.es  fr jj,^^^ Spiels 
dj^^s  Privatint-cxetfe,s    cUSjijieiftÄ.r5J,chnen. 

leidffi,  def  eiÄ.GjirH?13'/«}f^^  i^^^^^^VhNt^*'.^  ^"  ^^^ 
ßffi^.'ji^i  g^^Ml^it^  Aiiftrc^ü^ng^  ap\jf^p.df^^  uru 
'4.Ui  demfelben  den  gröfstmöglichften  Gej^vinn^zu 
zu  ziehen.      Fehlt  es  ihni  an  Mitt^^  «faxUrJ  S^ 
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'werden  andere,     welche  diefe  Mittel  befitzen, 
das.  prun^fftück  an*  fich  zu  bringen  fuclfenj,  und 
dem,  alten  Befitzer  ein  folphes  Capital  dafür  ge^ 
ben*^    welches  ihm   m«hr  einbringt,     aljs  feia 
Crupidf^tck»   dahingegen  fie,  Termitteljt  der  in 
ihrer  Gewfüt  befindlichen  Mittel,  mehr  aus  dem 
Grui]\dftücke   gewinnen  werden.     In  der  Regel 
findet  das  JPrivatinterejde  die  Mittel,  wie  Grund* 
ftück«  am, heften  zif  nützen  find,  am  leichteften 
und  ficherfi(en  aus,  und  wenn  der  Staat  nur  da«    , 
fat  ibrgt^.dafs  die Privatthätigkeit  keine  Hindesr 
nifTe   und   Schwierigkeit   bey   Benutzung  ,  der 
Grundftücke  antrifft,    und  dafs  der  Eigennutz 
des  einen  den  andern  die  ihnen  rechtmfifsig  ge* 
bahreM^n  Vortheile  nicht  entziehen  Icann;  fd 
fcheint  es,   dafr  er  fich  aller  übrigen  2\VangS- 
regolative  fAr  die  rechte  Benutzung  der  Grtinc!- 
ftücke  gÜEzilch  enthalten  könne.     Eine  nähere 
Setfachtüiig  der  einzelnen  Gewerbzweige ,  wo- 
durch rohe  Producte  gewonnen  werden,  wird 
die  Richtigkeit  der  Grundfötze  in  der  Ahweri- 
dung  näher  an  den  Tag  legen. 

Dia-^Hanptzweige  des  Gewerbes,  wodurch 
itobt  ProUucte  ge\^onnen  werden ,  lind : 
I     1)  Jagd  und  Fifchereyj 
•     fl)  Forftbau; 

3)  Bergbau;  V 

.     4)  Land\Virthfchaft,    Ackerbau ,    Viefcfeucht> 
»Gatfenhaü  u«  f .  w.  ^  ^  *  *    ^ 

Ff  a 
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1)  Die  Jagd  kaiin  bald  die  Ausrottmg, 
bald  die  Benutzung  wilder  Thierfe  zum  Zv?*ck 
haben.  Sie  wird  infonderheit  in  letzterer  Hib* 
ficht,  wo  fie  als  gewinnbringende«  Cewcrbe 
betrieben  werden  foU ,  ein  Gegenftnd  der  Poli- 
cey.  In  cultivirtea  Staaten  ift  die  lagd  nur  ein 
Nebengewerbe,  und  da  hat  die  Pobeey  mehr 
damit  zu  thun ,  dahin  zu  wirken , '  dafe  fie  an* 
^  dem  fruchtbareren  Gewerben  keinen«  Schadei^ 
zufüge,  als  fich  um  die  Ausbreitung  ihrer  Nutz* 
tarkeit  zu  bekümmern«  / 

Noch  lange,  nachdem  das  Ommtelgeii*' 
idium  eingeführt  war,  blieb  die'  i^gji  frej» 
Wilde  herumirrende .  Thfere  wurden  als  däk 
Eigenthum  deffen  betrachtet,,  der  fie  ergrtft  ^ 
Sobald  abeK  die  Jagd  anfehnliche  Vbi'dieik'TCti'. 
^richt ,  und  die  Producte  derfelben  Handelsg»« 
^enftinde  werden ,  fucbea  fich  auch  diejedigen^ 
.^v'elcbe  A^ifprucb  ai^f  den  Boden  machen ,  det 
ausfchlieCslichen  Biecht^s  über  die  fiishduf^deio* 
/elbep  befindlichen  Thiere  zu  verficheriu'  Wo 
Grund  imdB^oden  Gemeingut  iEt^  da  Iile46ir.«oeil 
das  Jagdrecht  gemeiif  und  jeder  bidietit/fich 
deffelben  nach  dem  Mafse  feii;ier  Kunft  und 
Gefchickliohkeit.  Ohne  alle*  eiii£hhrfibl<:end9<^ 
,B»gflJffegfdeihet  dil^f^  G«5^verbe,  beyderfoll- 
kommnen   Freyheit,    am  .heben«:      Slöls    die 
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Jagdzeit  bedarf  unter  folcbenUmfutadeo  oine  . 
Bejtimmung ,  weil  .  der  Pri/ateigeniiutz  fonft . 
leicht  die  QueJle  des  künftigen  Reichthums  zer- 
ftören  kani^.  Und  dieXe  EinfchräakuDg  wird 
unter  allen  Umftänden  da  Statt  finden  jnüfTen,, 
wo  mehrere  ap  dem  Jagdrechte  Theil  nehmen» 
Denn  in  wie  weit  die  edlere  und  beffere  Pro* 
duction  nicht  etwa  die  gänzliche  Vertilgung 
der  Thiere  nothw^ndig  macht »  .  darf  man  en 
nicht  auf  ZerCtorung  anlegen.  Der  daurende 
Mutzen  der  Jagd  ift  nur  durch  den  jährlich  wie«» 
derbolten  Erfatz  der  erlegten  Thiere  möglich* 
Wenn  nun  auch  einige  Thcilnehmer  der' Jagd, 
fidi  des  Jagens  zu  der  Zeit ,  welche  zur  Fort- 
pflanzung der  Gefchlechter  nothw^dig  ift,  ent« 
lialten  w/pilen;  fo  wflrde  der  Eigennutz  andere 
antreiben^»  die  Jagd  in  dief^r  Zeit  defto  ftarker 
zn  benutzen ,  und  diefe  lyürden  durch  Befriedi- 
gung ihvea  Vortheiles  andern,,  fo  wie  dem  gan^ 
zen  Jagdgewerbe ,  einen  grofs^n  Schaden  ru£Q- 
gen.  FoIgUcfa .  muCa  da  ,  wo  diefee  zu  belbrgen 
ift»  eine  allgemeine  l^fiFentliche  Einschränkung 
in  Anfehung  der  Jagdzeit  allenthalben»  vrö  das 
Jigilrecht  mehreren  gemeinfam  zuftehett  Statt 
finden« 

So   bald    der   Boden    zu    einträglicherea 

^^rOcl^en  angewandt  wird»  als^die  Jagd  liefsra 

kann»  wird  das  Princip  der  Gefetzgebong  feya 

müBeUf    d.ie  ^ag4  i^    <»i0«a(ohriakeny^ 
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dafs  dadurch  der  befferen  und  werth- 
voUeren    Production    kein     Abbruch 
gefchehe.       In  ftark   bewohnten  .Gegenden 
ma^ht  die  Sicherheit  der  auf  der  Jagdflur  fich 
befindenden   und    bewegenden  Menfehen  noch 
mehrere  Einfchränkungen  nothwendfg  (§.  117). 
Die  Einfchränkung  des  Jagdrechts  auf  die  Her- 
ren   der  Grundftöcke   und  auf  die  Bedingung, 
daCs  es  nur  von  jagdvcrftä'ndigen  Perfonen  aiis- 
geabt  werden  dürfe,'  fcheint  fich  für  cultivirte 
und   angebauete  Länder   am   heften   zu  paffem 
Eine  folche  Ausdehnung  des  Jagdrechts,    wo- 
durch dem  Ackerbau  und  der  nötzUchieren  CtJ- 
tur  des  Landes  Schaden  zugefflgt  werden  darf, 
widerrpricht  aller  gefunden  Politik,   und  ift  elrf 
RecVit,  denn  der  Staat  keine  Gültigkeit  iugefte- 
hen  kann ,    wenn  es  auch  durc^  einen  Vertrags 
erworben  wäi*e.    Denn  im  Staate  follen  keine 
Verträge  gefchloffen  werden,  welche  das  Prin- 
cip  der  Erweiterung  der   Population  und   der 
möglichen   Vermehrung    des   Staatsreichthums 
zerftören.     Wo  das  Jagdrecht  einem  andern  auf 
fremdem  Grund  und  Boden  znftehet,  mufs-^^r- 
Berechtigte  dennoch   fflr   aHe  Schäden  vferiij«* 
wortlich  gemacht  werden ,  die  er  dem  fro<rtdea 
Boden  oder  den  darauf  wachfenden  Producten 
durch  die  Jagd, zufügt,   und  wenn  den  Jagdb^ 
rechtigten  die  Einhegung  de$  Wildes  2ur  Pflicht 
gcmaifht  und  zugl6ieh  jedem  Ornndefgenthttmet 
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das  Recht  zügeksindeiLimdy  die  vernraftendbri 
Thiene,  wdcbe  er  auf  feiaem  Gnindftücke  «n- 
trifft,  zu  tödt^l;  fo  fcheint  dadurch  demMUst- 
braucfae  des  JiigJr^cbtes«  hintiftglicb  vorgebauet 
vu  feyo»  / 

Die*  Fi  f  ch  e  r  ej  ift  ein  fchr  becteutender 
Gegenfusd  in  manchen  Staaten ;  in  allen  La»« 
dern  abei0  macht  fie  einen  £vwerb$2w^  au£r, 
welcher  der  Aufmerkfamkeit  des  Staats  nichlt 
entgehen  idarf.  Sie  kann  in  Meer-  und.fli^^ 
oder  Teichfifcherey  eingetheilt  werben  upd 
letztere  ift  wiederum  entweder  ausfehliefsende 
Prlvatfifoherey  oder  gemelnfaroe  Fifchere^»  Die 
Pflichten  .  der  Policey  iu  Anfehiing  dieCer  ver- 
ichiedenen  Arten  der  FiCchesey  find  fehr  .rej> 
fchieden. 

In  Anfehüag  der  Meerfifcherey  h$t 
man  oft  GeCsllfcbaften  ^rivüegirt,  und  ihnefi 
das  au8feIiUe£send&  Becht  zngeflanden,  io  gc^ 
wiOen  Thtüea  de9  Meeres  zu  fifcbea »  um  iXt- 
nen  den  Gewinn  von  der  Anlegung  ihrer.jCapi- 
tale  2u  ficheni.  Went>  diefes  gefcbiebt,  iM^idas 
atttzUche  Gewerbe  der  Fifcherey  einznftthreo, 
weil  di?  Furcht  vor  der  Gefahr,  der  Verluftedie 
erften  Unternehmer  abhält;  fo  ift  ei«  fol^bcfi 
MonopW  zweckmäTsig  (^  Hg).  £s  darf  ^aber 
.auf  nicht  längere  Zeit  eirtheilt  wrard^A  ^s  es 
jBothwendig  ift,  um  das  Gewerbe  in  deipi  G^ng 
zu  bringen.    J?rämiein. wären  rieUeicbt  ein  noc^ 
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httktM  tmd  weniger  ie)iä<iliuhe$  Mittd,  da  nttt 
leifibtjier  damit  iuoe  halten  kann»  wenn  fia  ik- 
!ren  Zweck  erreicht  haben,  und  die  Conourrent 
dabey  keine  Einüahrinkong  leidet.  Wo»  wie  im 
Meere,  das  Gebiet  der  Induftrie  gl^ichfeun  tfoe 
endlich  ift,  £61he  man  die  Benutzung  der  Ge* 
wäffer  am  iUerwenigften  auf  eine  Anzahl  eii^ 
ichränken.  VoUkommne  Freyheit  der  Meer« 
fifeherey  wird  ftets  die  meifteu  Prodnete  und 
<lit£e  zu  den  wohlfeilEteu  Preifen  liefern.    . 

.Was  die  innlindifche  Flu£s-  un4  Teich« 
fif.cb  er ey  betrlft;  £6  hat  die  PoUcey  gar  kei« 
ne  Schranken  für  alle  diejenigen  nO^ig,  welche 
auf  ganz  eigenthamUchen.GewifCam  auf  eignen 
Gmndftddwn  fifchen.  Denn  diefe  leitet  ihr 
eigner  Nutzen  am  ficherften  zur  Vermehrung 
des  NatioDalreiohthums.  Sobald  aber  mehrere 
an  der  Fifcherey  Theil  nehmen,  oder  mehrere 
die  GewilTer  auf  andere  Art  benutzen. dar fen; 
fo  werden  mancherley  Schranken  nothwendig; 
^▼elcfae  (ämmtlich  durch  das  Princip  der  Bei* 
fdrderung  der  gr^fstmöglichften  Pro# 
d  u  c  t  i  o,  n  beftimmt  werden.  Nach  demfelbes 
werden  nicht  nur  alle  Handlung^  unterfagt 
werden  mafTen,  wodurch  dieFifche  vericheuclit 
oder  leicht  getödtet  werden  können,  wo  nicht 
ein  )iöherer  Zweck  folcfae  nothwendig  macht, 
jondem  es  mu&  auch  eine  gute  JPifcherordnung 
-«entworfen  werden,  :wadarch  .¥erhintf<s^  wird» 
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ckifii  Unwifleaheit,  Leicfeitfiim  oder  EigebHutZ; 
d«r  ^ntn  nicht  d#iiii  ganMn  CerrMrbe  {ehad«m,r 
V9(l  <4tefe  Quelle  des  Nationali-elchtboms  ?er- 
misderii  k6iine.  S^cAikiiDdige  Mioner,  Msge-r 
ruftet  mit  der  geb^S^riffea  LocalkeiiBteils  ^  wer*- 
deti  die  beftftn  VorfchUgf  inrErreichaag  Riefet: 
%if€€km  thon  könaen. 

f  191. 

^)  In  keioem  Zweige  der  Suntsökononri» 
h&ben  d^  verfchiedenea  Politiker  mit  fb  vieler 
Hartn&ckjgkeit  die  ^ntgegengefetsten  Meinnn- 
gen  behauptet»  als  in  d^r  Forftwirth  fcbaft» 
Meiner  Meinung  nach  kann  dem  Staate  das 
Reoht  aiebt  abgeftritten  werden  ^  einen  (olcheA 
Qebrancb  felbft  des  ftivat^gendmms  zu  Ter- 
liindem,  welcher  dahin  wirkt»  der  Nation  ^i^r 
nnentbehriichften  Snbfiftenzmittel  zu  entziehen« 
Wenn  aKo  zu  fnrchten  wäre ,  dafo  die  Privat- 
wiirthe  mä  ihren  Waldungen  ^ine  fo  unfinnlgo 
Wirthfchaft  trieben ,  dab  fie  ein  für  die  Nation 
unentbebrliches  Material^  das  Holz>  vomichte« 
t^tt  \  fo  ipflfste  freylieh  .wohl  die  Regierung  einer 
folchen  Wirthfchaft  Sofaranken  fetzen;  Aber 
ob  ein  fold^rFall  bey  gehörig  organifirtem  Prl^ 
irateigenthum  der  Forften  je  eintreten  könne» 
Üjt£»br  zu  bezweifeln,  da  keine  Urbche  vor* 
blanden  ift,  weC^halb  der  Eigennutz',  der  £0 
-johrJasaiif  bedacht  ift  ^  alle  Bedürfoiffe  herboj 
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iu  föhdfftns  'tti«ht  tfürfi'  geÄUgffftne  Hölzfät- 
T§the  pr^cfuehraft  dd«r  Iwtbeyfaivrtfn!  feilte, 
wenn  er  dtlf^ch  gute  Betalihtng-  <ta^  a^ii%ftnnifib 
terl^r^t  *Ble  Sache  tftliKleffen  feh1^^nfttn'^ 
metigefotzt  und  die  ]^lle  Tiad  fahr  teiiMiiadeii; 
!E>aliet  I^n  'fi«fa  im.Ailgemekiaii^bw  dib  fa  ein^ 
meinen  FSIIen  zu  ergrelfeoden:Ma£5regy»Jiiiciita^ 
beftimmcu. 

Ein  grofser  Untä#fthiifed  diefer  Maferegeln 
wird  '  Ichon  .  durch  die  verfchiedeneb  !Eigen« 
tliiniy«v*erhältruffe  notliwendig  gemach^  welche 
faft  bey  kciriem  Gegenftande  £o  Terüchiedeo  tnd* 
difieirt  find  ^  als  bey  den-Forften^  und  Welche 
einen  fehl*  verfcbirdenen  Einflufs  auf  den'  Natiö- 
nalreichthum' Iwibeii.  Einige  Waldungen  nehi^ 
lieh  gehören  der  Regiening  unbedingt,  bty  an- 
dern üben  die  Unterthanon  ein  Nut2ung$recht 
aus.  Einige  IPorften  haben  noch  gar  keinen 
Eigenthümer,  fondern  Werden  von  jedem  belie^ 
bfg  benutzt;  über  andere  ftefaet  das  Eigen-* 
thumsrecht  den  Gemeinden,  über  noch  andere 
Privatleuten  zu;  und  diefes  Ejgenthum^echt 
Ift  gemeiniglich  fehr  mannigfaltig  medUidrt^ 
Dem  einen"  gehört  da^Holz,  einem  addern  det 
Grund  und  Boden,  einem  dritten  die  Grafsnti* 
tsüng,  einem  vierten  die  Jagd.  Die  Meofebem 
können  fich  fehwer  daran  gewöhnen,  das  im 
fireyen  W^lde  von  der  Natur  felbft  hervorge- 
|>rachte  Holz    al$  ein  Priv^teigenthiua  zo«  be- 
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tracKten;  tiiKt  fehen  die  Atistibang  dittfes  Heeh-. 
tesr  ats  eine  Anm^feufig  des>  Stärkeren-  goge»  deni 
Schwächeren  an.      Daher  herrfcht  faft  in  «allMi^ 
liänd^rn-  ein  ftfllfch^velgcnder  Vtreiii  dtr^ÄT- 
merh  Giaffen ,  das  Eigenthumsrecht  auf  WälderF 
xficht  anzu^rkeniien ,  'und  davon  fo  viel  zu  fie- 
len   und    zu  rauben ,     als   immer  mdglieh  ift. 
Auch  ift  nicht  zu  läugnea ,   dafs  in  vielen  Lan-« 
derudem  gemeinen  Manne  das  Recht  auf  Bentt-i' 
tzang  des  Holzes  wUIkürlich  entzogen  worden 

ifr.     In  cultiviriei>  LäiK^rn  find  indelten'die  EW 

* 

genthumsverhältniffc  der  Waldungen  .beftinup-' 
ter,-  und  werden  mehr  geafct^tet,  als  in  folohen, 
wo  xlie  hürgerliche  Gefelllchaft  noch  im  rohen 
Anfange  ift.  ' 

'Eine  zweckmäfcige  Anordnung  de;*  Eigen- 
thumsverhähniffe  in  Ansehung  der  Waldtmgen 
ift  aber  das  allererfte,  worauf  eine  weife  Re-^ 
gierung  Bedacht  nehmen  mufs.  Alle  Verord- 
nungen fibeir  die  Forftbenutzung  werden  verge- 
bens fe^n,  oder  weilig  ausrichten,  wo  nicht  die 
Eigenthunisverhältniffe  geordnet  find,  und  find 
diefe  nach  Grundfiitzen  der  Nationaldkonomio 
eingeführt;  fo  Avird  dir  Policey  faft  aMe  Vor- 
fchriften  in  Anfehung  der  Nutzung  der  Wäldet 
entbehren^kdanen,  nnd  alles  wird  eitfen  guten 
Gang  gehen«    - 

Das  erfte  einer  gut;fen  Stäatswirthfchaft 
^ird   alio-feyn   mOHeiij     dafs  alle  Forüen  un 
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Staate'  beftunmta  Eig efttbömer  erh^lt^n ,  d«f$ 
die  QrdCitt  mul  die  Gcenzen  der  Walder,  wor* 
auf  die  beftimmten  Perlbnen  eiQ  Eigeatbu^- 
t«cht  beben,  genau  beftiiaint  werden  *)•  £s  ift 
WIer,  daÜB  tin  rGrundftück  irgend  einen  gewif- 
fen  EigendbUmer  hat,  vremn  es  auch  ein  (bbleeh* 
ter  wire,  e|s  gar  keinen,  und  es  ift  befler,  dab 
•8  gar  keinen'  hat,  als  einen  uoge willen  und 
'unbtftimniten.  Denn,  im  letzten  Falle  ift  der 
Wald  ein  gewifler  Raub  des  Eigentb^ers  fo* 
wohl,  alft  der  Ni^bteigenthümer,  weil  bey  der 
UngewÜsheit,  wem  er  am  Ende  zufallen  wird, 
ihn  jeder  plündert  und  Niemand  Air  feine  Ver« 
beCEemng  forgtt 

Der  zweyteUmftand  ift,  dafs  der  Staat  da* 
för  forge,  dafs  die  ^yajdungen  folche  Eigeatba* 
mer  erhalten ,'  und  dals  folebe  Eigentbun^ver/-: 
bilUiifle  .eingeführt  werden ,  in  deren  Natur  ei^ 
liegt,  dab  daraus  die  möglicbft  befte  Benutzung 
der  Waldungen  folgt  Die  unwirthfchaftlich- 
fte  Art  des  Eigeuthumes  ift  es,  wenn  folehet 
groisen  Gemeinheiten  gemeinfchaftlich  zuftejbet,  . 
die  wirtbfohaftlicbfte,  wenn  ein  Einzelner,  un-. 
e^ngefchränkter  Herr  daron  ift.  Je  .weniger 
Herren  eines  Grundftückes  find,   je  weniger  ir* 


*)  In  BoCdand  Uegmi  noob  vieU  Walder ,  dt«  Nkmandni 
gehereil  und  noch  mehr»  wovon  der  Ei||9nth3nief  nicht  - 
vre'd9,  wie  viel  ihm  davon  gehört.    S.  Storchs  Enfüaiid 
nnxMT  Aiemnäet  h  HeftXXU«  ..... 
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'g^ni  €ln  aftcforer  fie  in  Benatzui^  ibrtvGnnid- 
ftückes  einfohräokeii  k»a,  dtko  «ortMttiafMr 
werden  fi^  ^  GronafiMek  &nmbl  iut  iük  tA 
tftr  di«  ganze  GcrfillMMft  bMulsren.  JmMUt 
alfo  der  Staat  ek  ^uA^bting^  Icanny.dtf&dto 
Waldungen  uttter  Pn¥«tIeutet«]geiitbQmlMi<vet- 
theilt  werden,  je  tn)riir  «r  Jedeü  Rrfft^geo-  . 
lifaliin^r  V^n  «U«ii  Ser?Üiit8ii  ^  die  iuflltabiemJBi» 
geothume  haften,  befireyen  kann,  Ca  da&»Bo- 
den,  fifMii,  Orafvog^  Jagd,  i)tw|g}^«li  anutn- 
'  fehr&ikt  angehören,  deftd  beffer  i|«ii^d  faär  dte 
Venheliriing  dtn  NattcMialreichtkttiits  ^fbr^ 
•foyn,  deftcr  baffer  wird  der  Holsiattbaa  da,  i^o 
«  ^Otfeig  ift,  gadelheö.  Bafi  tier  Sttet  ein  bef- 
*4fcrer  Eigetitbümer  der  Wildungen  Ifty.  als  6e* 
weinkttfewi  teftt  fioh  im  allgetheiiien  nift^jewiA-t 
beit  behtfttptto.  Denn  der  Staat  tkimwt  ein  In- 
tereffe  an  dein  allgenieinett^  W^M  und  diefes 
wird  ibn  antMlben ,  we^ft)en9iiacftliokft''Vet* 
prdoungtiri  filEr  die  WaMwirthfehaft  In^  miebe«»  / 
da  Oemniilieii^n  feiten  eftt  grofae«  Int^<tfre  h$r 
•bfflciy  dHg  Wohl  deaOahzetf  2a  beforgeii  und  dem 
Streben  jedefif  efilz>riilen,  den  Vortheil  inlkittzei: 
Ziit^^ziebeft,  die  Sorge  für  die  N*äkk^men 
immer  Mfergeordnet  bM^«-  Aber  hie  wird 
dodh  d^  Staak  in  B^bMmvmgMnap^tmdtvs^dhb 
«dem  eltne^irtitt'  Pi^iirafteigenttfümer  In  der  Regel 
gleieli  komtned.  '  Debti  weibn  anch  teine  Voi^ 


DigitizedbyCjOOQlC 


"f«iB9  Pndds  jaiclit  iayn ,  da  wedec  Xeia  eä|;Aes 
'hAnMtmti^voch  daabiiteteffiei  dentr,  w^che,» 

-kkmm^^  dtm^  grü<attft(i^Mte»  Gevruiii  loa«  4«^ 
'QnitKiftiHiKMl  2ii:.Btobeii;^alsdtstIjil^^  ^iiH^s 
Pri^tttiaimesv  \  itiid'/di«.<Sbrgfdtt:4iiiid  Umficbt 
4e$  Utxt^lOdaf  mjci'^o  VortliieiVsi.zjEi7.l>e<ii]t3ieD, 
«iSfei&ofigfiütider  fifft^ntHäheu Vbrfi^lfg^  weit  ftb«i* 

.  Ttin-^iMr:  htiM.xnän  gem^iai^toh.dafiRr,.  da(if 
dkb  i^fbliMgi'dMi  E^mthums  der  W|iM>Vgen 
itftat ^uapthim-*  Stflfttt&iide.y  und  diofoavIiQH^W- 
for  ,Mrr<lM:&te*t  ab  IfOrfPrivttie««^  ^(cbicke. 
X>aim  lagt  -infift>  vi  )'<rfojrd6H:  es  .d$tl^  aügemeine 
lütemCTesi  dafe  di«;  Wa^nojgcn  gefdhoDtilnd  Mfc 
-lueb»  jind- xMieh^  .beoDtzi.^Yjea^deQitt  dn^^ffgegea 
das  iViü^atiiiterefle  {eipea  VortKaütdabe7t69d«t»' 
;4a$:Holk&  ^chbell  vod :  auf  einmal  imx  «reräUi&eFa; 
-s)  'hatf  . idter.. Staat'tfio-  weit  *^6btres  lotteette 
«dabeyi».  Smt  AUßdi^eefHlep/defi  Retllitbr«uforgea 
.«H  där-Aviftatmdfis^  «pd^ffsIiftdahciftbekBiv  da& 
ididi  WftlcViHigeii  ii>  den  ({änden^dda  StaiNb  als  in 
Ae^rttäAid^.teQn  PrivatlenMo^  fiiad»!*}  .j  ai>-  -.  < 
r .,.  .t.  AJtoia  :  t)  wftTdc  biBraus  JMck  oidit  fol- 
gen, <fafs*4ie^Wald4Ui|^fnnbi^Ql|c,Sia0taeigea« 
'tbuiQt '  war^n:« , .  :iiidjm  aiuifa  <  wsiMiclP  d^ä^dvat« 
iiaMfeffe.  i.dem  :  aUgameteeti^M  enlg^gMwickän 
J[U>tiDte.  /    Depn,  immer : wird  docb.  dii4  Pciirat- 
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^  isMt  AiMiMtoff;;  vvii^ 


./ 


l^ren  d^  Mfe  des  Haltes  r^hi^  MM '«9Ucl#r 
Stügeti' tMhi^  \ind  fie  Wah  ebMn  dcleö  liMiiy- 
ttn  vLtid  Btfigefw  PlN»6t  hkbto  wttrdea.'  £s  Ift 
)c«tii  OiHin4  tDttmehmett»  4lifr  die  W«ldb«fit2er 
fo  tfaftrfekt  ^yn  vfid  eHea  faRteii»  üä*  Itbfe  sn 
wbhlJRrifei^frMieii  jeftt  s^n^-efkAufM»  ^HMia  fie 

ten  teirkMtfMi  Ictancii«  •'  Wm^  aber  kho^^Hfl- 
kftrliaie  'HMzf<st)lftg6A  ttevtPm«teigÄ^^ 
1^  der  Htj^I  Vihrbotetl  ift;"^«^  4(St  ee  ibe^AiAf» 
dt&  efti  Mehes  V^rlm<«^BSfepr«»4bet>M^ 
^eii  iratflrlicben  Preis 'fallt V'^aci  Wetitt«ii»etiii 
^ntiAhet  die  firkubiii£l'^i%i]t,  fein  SHikhdU' 
«big  WegtoMiligea,  fo  kiitfä»«^  feia  gaMü^idie 
zu  derM  lic^n  Pfeife  verkMIfilM^,  titid'^lfolteflii 
er  allerding»  giite  Gr€fiiAl  hubea«  fieb-  üx  GäpU 
pital  tnit  einfeih  Mate  «^tt  rerfektfilta^,  *#wii 
Ihm  Ibtift  die' Oel^geitbeit  fehlen  "iTCkHle«    - 

Eä  lalTfea  fich  ftfit  ga^'keiiief  tl^peMetitamx 
Vorfebrihflffi  ftir  die  hettxAbf^UAttt  BetnlMa^ 
der  Wfilder  geben,  daLeiUiP^  und  itedibrA^b^ 
fondfcre  Verhältnlfle  fte«e  Abänderungen  in  d^m 
Vetfahreii  foderh.  Siitt  daher  der  Staat  d#e 
Benntisniig  der  Wälder  adgeteeine  ^i^ukifl;. 
Ib  werden  diefelben  hiinr  ^  ttttd  ottttUeb^  dort 
aber  fchleebt  und  fefal^k  tefh.*  jKy^ftQgM 
«nd,  bitte  fie  der  Prirat^%^M9mtniE^t  gMi&  ftaoL 
leibft  bifelgt^»  da^atWi^iiM^ftbtrlüffij^  m^ 
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- !  >  i      ■'■■■■    I  ■■      II       -   ■  -im  IT. f"  -    --, 

«^  «lielr.IIhtdlich  fiod^  4k9fclt(likM  fie  4m* A^- 
ivietfflgmftfttrfcr    aüF '  «IM  '  höebft'  BlOtiD^olA^a 

,f'D'&  r*illki«2^Pivi  vw#i g^li  t*  Dm  •♦'^'iJ^t  et- 
*wa  niiwln,^'wa  nichr  ^^tÄir*  'andere  ^\^hihtige 
tEwecki^  di^'Beybehak^g  'ehiigertfitiiafltfäiften 

j  Oegstiwirtig'eldftIrM'i«  yleleJkvLSnderkt  ah 

Manchen  t^rtea  Waldungen-,  *vro  fie  gat-tiidRt 
,benut2twti!d6h  können,'  Hiid  wo  ein*  Moi^g^ 
WaUikm^^  keine    oder    ICMin    einige  -^efAli^e 
ji[hr1icheSentfen  bringt;!^  ^f«leii4>nM-ttb«r^irt 
grofser  Hol^rhangel,  ohne  dafs  man  delshälb  ei* 
nen  giSbfavn  £ifer  für  hei^' Anpflanzungen  ht- 
merken  k}R%%y    Liebe:  man  die  Benutzuog  d4s 
Jioden^igtmzJrty  und  legte  dkn  Eigenthümern 
^der  Tä^ldiiiigen  ^r  Ideine  Schranrken^  auf  ^    fo 
, würztest 'TieMeieht  be;^  derErSIfbung  einer  fol** 
•clien  Frejhieit  mehrere  ikrtWaldntigeti  nleder- 
jfolila^n».. /Hierdurch  würd^  aber  dasrHotean 
den  SUiUm^:i9^iro  es  geloRjäte)  wohlfeiler  wer- 
de»» '  Uta- jhald'  darnach  defto  hther  swieder  sbu 
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,1^  .JtfeAbih«iiw»g;.Tweyt«TliriWn  V 

i'^«M«i»M*r  MftnmilOTa,  neue  AJi^iiMiiiieM 
.fIPIi  in^t^spelw^^fi-^Ad  es.wfird«  jAtttM  Gegea- 

.>l^.Qfgq[id.«£^g  )M<«  {jpbald  die  Btfittii^  cte 
^fl^ims«  ihren  VonlitKa  cUib^y  ftlk«»/  Air  Rt^ 

wifi)ic4t  I'^ix^n  Ac)cer  i  iitft  Holz  oder  Mt  ^Hteid» 
. 9«». tiOflniT^T ',  nbf^^ (pbiJd  die. HcrfipfieMimgeii 
.^i^  gewinn  iStiä€)i«iiv  ;9^oh/  TonkQi)ii*fittt>  fiiid^ 
.aJis  tf^r^Getr^id^bij»;;^  wird  e&4crPrfYiybeigeii- 
.  Ä«fe  jWh  JteUe  niciit;  IrMf «  ihtÄw.*'  So-  iangb 
aber  diefes  nicht  der  Fall  ift,  fo  lange  der  Boden 
ihta^^\kßj(mz%  werdM  ^nn^,  Wttmimßn  ihn  ztt 
4||Bdepfi  FrOohteA  alii^KU  H<^  besikafc^:'  wird 
jder  }fatjonalreid>tl|umi4mnia:  tnelir.geiariDAeil, 
^wenn  das  Holai  aucig«ri>tte$»-und<d!et  B^dkn  auf 
:^einevorthetthjftere  Aj^t^b^initzt^iiA  . 
....•.-'  ,      .  .  *«H  ■. 

:  Sagt  man,    da£i-da8  Hol^  fange '2^  ga- 

ib^^cke  und  daher  einrangerichteMr  ficbade  fo* 

,baid  nicb«  herzaftelleii  fay;  fo  ift  zu  .^erwlgen, 

'  «jdafa  einer  fo  geMfax^ohe  dSolzverwllfmng««^  den 

.Pdiiateigenthümern  g^ir  nicht  zu  filrehion  fey» 

wd  die  Sacb^üiibrew  naölrlichen  Gange  übcr- 

aaffen  werden.  Tn  Ein.  Waldhe&teef  wird. dafelbfl; 

inifrier  ein  gröfs^reb.CajKtal  f^rieioai'VMd  er« 

:)3^aUen  lii>nneja^  umflln  er  ihn  an' eiifenfiJapitali' 

ften  verkauft»  ah  wea»  ei^ch^rdSbk'Wifrtfnein 
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.Malß,^  ^fdi^j^agcA  und  einzeln  verkaufen 
wolltp  *L  -^^  _ 

-  '»  .h^^^5gß?t  ?!»^®r  %yjfi^,mehrßrai^4e.in  der 
dffentlichen  Verwaltung,  die  Waldungen  {ichiecht 

^  zu  benutzen ,  und  f^ll^ft  ^e  zur  Unzeit  zu  rui« 
-4i|rcj«|jfls^jdÄr.Pri>ratl^!?«|^^ung.  Denn  i)ift 
^in  4«*/Rffi^l  jw|e  öffentliche  Wirthfclva^f ^  w^i- 

\gfix  Al^^^BW%^»  .^'^  ^¥^  ^.irjv^twirthfciiaft,  und 

,d4%^i|p4<^^;9rheit  ,^ß  /öffentliche  ForXtwiffqn« 
JCcliaf^  |Jl]Pf  weifs  ein  jeder  t.  de.r  dasForftwefen 

fetwa;^^  naher  A^i^nnt.  Die  Gelegen^ieiten  zifint 
Betrjug  find, hier  unendlich  und  die.  Reize-  fiev 

.F^rij^be^iiMiten ,  das  £(olz  zu  vermindernd  find 
allenthalben  ftark.      3)  Liegen  der  Regierung 

,zur  ^ejyt  ,der  Noth  ihre  Forften  eben  fo  nahe, 
pl^  dem  Privatmanne.1^  und  da  die  erftere  fi«  zur 
Zeit  Aer  Noth  nicht  lejcht  verkaufen  kann» 
Aveil  fie  zu  grofse  Capitale .  gebraucht ,  die  für 
den  Af^auC|  d^r    Grun<)ftacke  nicht   entjbehrt 

.werd)f|i  .)^pnen ;  fo  |iat  fie  den  gröfsten  rleiz, 

-    ^  -  --    -     -    — —  -  ,-        -  .  -         ,  ■        ^ 

•)  Wenn  «10  Wald   bey   guter  FofrtVirtlifcWaft  jährlich 

-     |0ÖO  TfAr.'tfeiBMi  Otwitin  abwirft;   fo  wird  d«r  Wald- 

.,  ;'  Mllfffr  i^ijitdMi  I^ande»  wo  die  Zinfen  ^Pjtkpinttt«- 

t    hea^  leicht  .100,000  Thiler  fvir  feinen  Wald  erhalten. 

Woute'cfr*  das'  Holz  rfiit  eiheni  llfale  niederhauen;    fo 

-  \.  wttnieW  lÜHihltt  kaam.dieWlft^daraiia  itfin.  Dwin 

1)  wtlr^  ]er,;al«hi  Xe^^fi<^,  Käufer  £ar  dat  viele  Hal2 

finden ,  und^  i)  würde  er  ea  Venigftent  viel  wohlfeiler 

-'      irerkanfon  ttüflen/  all  ei*  'dia  H^Ki  verkauft;  wm  all* 
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r  die  »öizer  niederfcfcläj^eri'za  laffeV,^<k  aöf  dm 
kUrzerte  und  fchnellfte  Weife  zu  GSl^  znÜcohi'* 
men.    Die  ßeytpiefe  \)Woii  find  ih  '(l«K))irkhich- 

'tc  nicht  feken.  "  *  '    *"  '   * 

'  Wenn  ich  abW-  glelbh  lUhkii^,\u&  tfijr 
"öl^ntliche  Befitz'und  ifiie  öffeiitKifhi^  VerWil- 
'tun^  'der  ForfteniftT  AHgemeineii^triitia^  ^b»- 

*  theilha'ft  für  das  tätii  Und  ftff  dlk^VetWAhirfg 

*  des^Nationa^reichthims    fey,     iH   Ptf^tttigen- 
tHüm "uAd  Privatwirthfchaft    der  'WÜIHer';    fo" 
fchlfefee    ich   doch  ' defshalb   di&Vcfttorgt    des 
Staats   för^die  Erleichterung  UrtH^ErWeltcrurig 
der  Holzanpflanzungen,  ^  da    wo'  Ä  ifMliig  ift,' 

'für'di'e  Beförderung  dePVervoWkonrfnA'Aife  Hie- 

fes  Zweiges  der  NitloHalwirthfc'häft'^ft  foi^gen, 

nicii't  aus.     Die  Mittel,   wodurch  tter 'Stiiat  die- 

fen Zweck  befördern  kann,  find:  '  '^"   '" 

^      i)  Dafs    er  die  S^fgönthumsv^rhältnifle   übet 

\       '  dfe  Wälder  ricTilig'  bfeftimmt, '  *thik  dfle  di^ 

jenigen    nach  und  nach  auf  eine   gerech-^ 

j  .te,W?ife  :5i|  vermindefn  und   aufzuhebea 

-hv'  /  -facht ,     welche  .dec   mögli^^ft  'btft^  Be- 

"-'^    '**nutzung  der  Forfteti'  im  We^e'ftÄ«IÄ.*<*  So- 

wohl  in  ^»fetiflng  feiner  ^ighjBn)^  jimde- 

i  r-H     f  er  i  Forftefr;^  %iiMxT«ft.  iim.'b«ätiMf«irfi^9f  die 

*     * .  Ansprüche  de/veyf6lriedeiifti;ThiJiIn*llmer 

zu  treiuieni^HU«d  jedem  fai:.iein.Kut9nngs- 

'^fchf  lieber  '«liD«  yoUlomiifahB^  «Mfcliädi* 
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Von  4cn.  Schlichen  Zwecken,  des  VoYs.    46s 

,1      S^^S»'  ^^i  f^y  durcb  A^Xretung  eines  ^'tJieils 
dl^5  Wdldes,     oder  auf  andere   Weife  zu- 

•  l^nimen  2u  laffen ,  ^amit  das  Eigenthums- 
^CTcht    mögljlchft    rein  ,  und     unbefch^änkt 

•  yr^dc.  Insbefon^ere  wird  fein  Augen- 
jDi^Fk%e^i^f  die  gemeinfamen  Forften  gerich- 
tc|t  fcyn  raüffen.  .Wenn  es  fich  bewirken 
lä%>  dafs  die  Qemeinfchaft  aufgegeben, 
i|bd  entweder  eiac^  Vertheilpng  unter  die 

\  j^    Berechtigten^  oder  poch  beffer,    eine  Ab- 
/•    .tret,ung!^n  einzelne  Eigenthümer  mit  Ent- 
;Jcl?öfflgung  der  übrigen,  erfolgt;  fp  fcheint 
,  a^n  beftcn  für  die  beffere  Benutzung,  diefer 
ArtjiJB^fijtzungen  geforgt  zu  feyn.^      Noch 
.  '    h/i^pif  vi<ele  geglaubt;  dafs  nur  reichen  und 
gi;ofsca'Lafld,eigent^^mern   der  Befitz  der 
^.      \^fildnnge^  verft^ttet.feyn  follte,   weil  von 
.^^     Afrpen  utid  Me'}pcfp^  Leuten  ^e;ny  gute  Be- 
nutzung der  Waldungen  nicht  zu,;erwarten 
,  ;.     fej.  *  Allein  es  fcheint  hieriiber  keine  Ver- , 
,  :    «pi'dnuDg   des    Staats  nöthig   zu  feyn,   wo 
j^pllkommne  Freyheit  hen;rcht,  die  Grund- 
.j'..,  ftüfl^  naph   Gefallen  zu  veräufsern,.  Die 
Wälder-  wjej^^en   ifl,  etn^^m  folchen  Lande 
Tjfon.^  felbft  in;  einer  folchen  Proportion  in 
_,  ;  dip  JJändj^.folcher  Eigenthümer  gerathen^ 
.j>  ..  welche  deq^  gröf9jtn|0glichften  Nut^^en   da- 
4         von  au  ziehen  vprfteben«      Befitzt  ein  klci- 
-.  ,j     .^?f ^  EjiWthümer  fein  Holz,  das  er,  gern 
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46^    Erfte  Abtheilung. 'Zweyteftlieii.  '    ^ 

Tchnell  zu  GeWe  machen  will;  fo  wird  er, 
bey  voUkommnerFröyhcit,  immer 'fichc- 
rer  und  fchneller  durch  Vei'kauf  des* 
Grundftücks  zu  dem  Werthe  deffelb'en  ge- 
langen >  als  durch  Umhauung  des  Waldes. 
Die  Waldungen  werden  von  felbft '  eine 
Liebhaberey'  der  Reicheren  werden ,  und 
es  werden  am  Ende  eigne  Forftgüter  cnt- 
ftehen ,  jdie  blofe  von  Forftverftäiidigeli  gc- 
fucht,  von  diefen  am  'bfeften  bezahlt  und 
benutzt  werden  können.  Wird  öinniäl  eih 
Boden  durch  den  tiolzbau  axn  heften  be- 
nutzt; fo  ift  nicht  zu  fürchten,  tJafe  derfel- 
.  be  eingehen  werde,  wenn  nur  volll^ommne 
Freyheit  in  Anfehung  deffelbeil' herf fclit, 
•  Denn  es  werden  immer  Liebhaber  feyn, 
die  mehr  dafür  bezahlen,  als  der  ß^fitzer 
durch  den  plötzlichen  Ruin  feines  Forftes 
gewinnen  könnte/ 
2)  Die  Regierung  mufs  befondere  Mafefegeln 
zur  Sicherheit  der  Forfteu  treffenV''*^uch 
diefe  wird  eher  bey  Privatforftien ,  aTs  bey 
öffentlichen  erreicht  werden.  Die  t^ach- 
famkeit  gegen  Dieberö^feÄV  Feuersgfefahr, 
fchädliche  Infecteri  u.  f.  w.  veMdppclt 
fich  bey  Privateigenthdmern ,  da  ^cf  ent- 
weder unmittelbar  fich  der  Sache  anneh- 
men oder  doch" eine  viel  genauere  Atffßcht 
'  auf  ihre  Forfttn  führen ,   alsder  Staat  die-« 
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Von  ien  ^ghKchen  Zwcdtfen  ,^  VoHö.    457 

,lfe3.  tbiin..luiini.      Die  d£fei^tlich^»  Forften 

•     t^crden  gegen  Dieberey   mtd  nujithwillige 

Vervrüftttngen  oft  mehr  durch  Regeln  gc* 

\  ,  fiekett^  wie  di^  anwolmenden  Lahdleute 
gegen  billige  iBedingungeH  ihr  nöthiges 
Hola.aus  deofelben  erhngen  köi^uen,  als 
durch,  ftrenge  Strafew;'  ;     ,  . 

.     3)    Krvveiterung    und   Verbreitung  richtiger 

'  .;  ForftHenntniffe>  indemjer  Forftfchulen  und 
practifche  Forftinftitute  errichtet,  in  wel* 
ch^d  Forftbeamte  Und  Forftbefitzer  6ch 
:  •  '  biklfin  können.  So  hmge  genug  Wildun- 
gen vorhanden  ßnd^  welche  die  Natut  her- 

•.  .  'Vortf leb ,  braucht  man  fich  wenig  um  die 
'&unft,f  das  Hok  fiurch  Pflanzungen  zu  zie« 

-:  hen  und  es  öl^oiiomifch  zu  bewirthfchaf* 
ten,  zu  bekümmern^  So  wie  aber  die  Be« 
v^ikerimg  die  frey  willigen  Gaben  der  Na- 
tur^Termjndert,  wird  die  Gefchicklichkeit, 
Hi^.  Bu  ziehen,  eine  eigne  Kauft,  tirtd  be- 
darf einer  befondern  wifTesfchaftttcheu 
•  Behandlirxkg  f  an  deren  Vervollkommnung 
der  ganzen  Gefcllfchaft  ungemein  viel'gele- 
'  gen  feyn  mufs,  daxlie  leichte  Befriedigung 
Vine«  der  nnentbehrlichfteii  Natiönalbe- 
.dttrfnilTe  davon  abhängt.  '^'  ^ 

'  ;4)  Eben.faVirird  es  zum  öffentlichen  Vdrtbeil 
4^reichen,  wenn  der  Staat  die  HolzdnpflÄnt 
^Sttugen    durch    OffentUche    Baumfchvlei^ 
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4Ä|    Er(^ö^?tfltaB^gw'^:&«ffyMr:^ 

durch. AustheüuBg^  .guter  Saamen  u^  f .  w. 
.  .  erleichtert),  und  2ü  Axipilai^imgen  ;*  da  wo 
die  Trägheit ,  das.  Herkommen  ir*  t  w.  ih-. 
nen  entgegen  wirkt,  durch  PrJmäieo  und 
andere  Rea^icattel  aofmuntert,  oder  auch. 
dje.Bepflauzungen  wtifter  zar  HolaCultur 
fchicklicher  Gemeinheitsflecke  durch  ftren- 
^txß  Mittel  bexVirkt,  wenn  deren  Thei- 
lung  an-  einzelne  Eigenthämet^^nttht  zu 
bewirken  ifL  .'  .     . 

5)    Die    Gewifsheit,   daCs  der  Waldbefit^er 
eine  vollkommene  Freyheit  in  'derBenu* 
.   tzung  feines  Waldet'genieffen  werde, ,  wird 
1.         aber  hanptfächlich  nöthig  feyn,  ^ivetin  die 
Luft,  zu  Anpflanzungen  erweitert  u^  der 
Befitz  der  Forften  den  Eigenthttmem  nicht 
zur  Laft  werden  £q41*  <  Alle  ArteU'der  Ein- 
fchränk^ngen  der  Forftbenutzungen  ^    wel- 
"^ ,  ^      che  mehr    als  die   Sicherung   des   Eigen- 
'    thuins  der  übrigen  zum  Zweck  habenj  wir«- 
kjcn  der  Luft  der  Waldanpfl^nzungen  ent- 
gegen, und  find  theils  unnütz  iheils  fchäd*' 
lieh. 

.;  3)  Unter  der  Erde  liegen  eine  Menge 
wichtiger  Product'e  für  die  Menfcheh,  i^nicht 
blcds iCt^ld » .Silber ,  Kupfer,  Eifea  ui^'  Anc^re 
nitt&Ifohe>  Metalle,  fondern  auph  rtine^enge 
lijnatehbarer  Erdeo^  Steioe,  Harze  u*  f •  wl^  und 
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Von  d^ii^WipJt^  4tS^ 

ta  liegt  de,r  Gefellfchafift  ohu^  Zwpetftt  viti  dar- 
aoV.  'dafs  folche^tö^Btliche/  Anorrinongeti  g^ 
lurofEea  werden )  .wcicker  doc:  Förderuiig  diefer 
ftrodtBctBtJFtttraglich  ßod. 

-.*  '  Tielft  Staat^kundige  ilind  der  Mtinitn^v 
daEs  «tvar  •  diejenigen'  Dinge ,  •  •  wÜdse'^aminlt*. 
t'elba):  unter  der  Oberfläche  odfer  zuTage  lie- 
gen ,  r  «md  a]fo  ojbne  befondere  Knnft  oumI  Ko*' 
ften  gefördert  werden .  kennen ,  dea^Privite»^ 
genthümern  des  '-Bodens  überlaffen".  .werden 
köanen,  dafs  aber  diejenigen  Schätze^  zu  deren 
Aoi^cllang  und  Furdemtig  .gfö&ere  Kanlk  und 
eigentliche  Bergmanns  wiffeiifchaft%  ferfiwrdert 
wende,  iüsbefondere  aiber  die  Föraeraog  deä 
Metadle,  am  beften  der  Regierungadsfchliefsiich 
Kiitfteht*  ..  Ihre  Gründe  .  für  diefe  Behauptung 
find.:  i)  Weil,  die iBHreibung  der  Bergwerk« 
t^n  groCses  Capital  erfodere,  da«  feiten  die.Pri* 
ratbefitsBfr  der  Grundfttkdce  beiaCsen;  2)  weA 
ein  grofses  Rifieo 'ddtndrt  verbunden  {"ey,  diis  ei- 
neus  iPrivatmann  leicht  rninirpn  könne;  3)  weil 
Privatleute  aus  Unwiffenheit  und  NacbÜfrigkeit 
lei(:ht  dls  nicht  achten  würden,  was  unter  iiet 
Oberfläche  der  Erde  Verborgen Üegtiuhd -nuc 
init/«ielbji 'Koften  herausgefehafftWerderi  kanos) 
4)  weil  zur  Betreibung  d  er  ^Be  Hg  werke  oftmeb- 
rerie  jxebftti  ^pander  liegende  Grundstücke  nofh* 
wendig  find,  woatt-alfo*^ entweder »Veueinigaiig 
der  Eigenthümer  zu  gemeinfchaftlicher  Betrei« 
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bung'det  Btxqgwerkeä- gehören  würde,  oder  d«9 
Rec^ti  gegto.dehWill6a.des.anderii''feiti^n  Bo- 
den zu  dürchgrabea,  w^aa  nicht  viele  Schltzo 
ganz  luizugänglich  feya  foUten;  5)  weil  ei  fpaH 
jEey,  :*da&  die  unterirdifchen  Schatzes'  ibefon- 
dexa  dde-iediin  Metalle,  ülhtt  mit  Schaden  dec 
Unterpcttkner  hervorgeholt  werden,  welches 
xiur  Mm  Staate  erwartet  >verden  köfeui«,^be- 
ienders'wenn  er  alle  Bergwerke  befitzL 
'  .  Allein  diefe  Grltnde  bbwei£en  nur#  dab 
Gefetzc  vorhanden  feyn  tnüffen,  welqhe  dem 
Eigenfimie  oder  der  Tri^eit  d^r  Eig^othümer^ 
fo  weit  fi|Ldem  allgemeinen  «Beften  nachtheiiig 
4ind  oder  entgegen  ^virken  ^  Schranken  fetzen. 
Denn  alles  Eigenthum  fteht  zugleich  unter  der 
Idee  des  allgemeinen  Nutzens  ($.  174O  ia  wie^ 
^ern  fich  daiTelbe  mit  .dem  Privatmititen>  reimen 
liCst.  Niemand  l^ann  in  CollifiotisfiUlen  mit 
dem  allgemeinen  'Nutzen  einen  höheren  Grad 
von  Schonung  feines  Eigenthums  verlangen,  als» 
dafs  ihm  der  aus  feipern^  Eigenthume  entfprin*  - 
gende  Nutzen  unverfehrt  erhalten  Averde.  Er 
kann  nie  fodeni',  dafs  er  diefen  Nutzen  auf 
eine  folche  Weife  ziehen  wolle,  dafs  er  dadurch 
4ie  Gefellfchaft  hindere«  einen  noch  viel'  grdfse«- 
rtn  Nutzen  atis  feinem  Eigenthume  ^u  ziehen» 
oder  er  darf  nicht  ihr  allen  fonft  md^cfa^a 
Nutzen  aus  blo&em  Eigenfinne  verwbigern« 


Digitized  by  VjOOQ IC  ^ 


Von  denskcHichen  ZtWJfckeii  't»i^4teÄ    4fi^ 

*^       Indfeff^n   fie4ifrtia*"lialrf,    däft'  diefe  fite-' 
fchranfcütig  des'Elgehthums  fo  Tiei  ift^*  alsg«r 
Keine.        Deuri"  wetffr  ^tia  ^^A^tf^v^iXvtxtt 
übei'Tjöugt  ift,  dafs  vi6l  gMfsere  SftWta«  xiotafc 
der  Oberfläche  feiner  Accker  verborgen  ^liftgeni 
als  ihm  jede  liefert,    fo  wird,   '«^tim-ernicht 
wahnGnriig  oder  völlig  fifupide  ift,  ernkhtab^' 
geneigt  feyn,    ftch  rfiefer  Vorteile  2^  b«mtteW 
tigen  ,  CS  fey  nuH,  dafs'  er  feibfi  fie  hervorholt^ 
oder  dafs  er  die  Vörtheile  an  fölt$h«  verka^fty 
die  hiehr  Xuft  und  G«ld  zu  derglefohen  t?n«»r^ 
jaehnningerr haben,' als  erJ^'*         '      '  *    , 

'  *'t)er  'erft  c  Einwand  ift  gant-b1ifi?e  Funda* 
iTieitt:  Es  ift  den  Ornndfötzen  ein^r  guten  Nk-* 
tidiialwirthfchaft  geiiiäfs,  die  Capital*  nni"  da 
anzulegen*,^  wo  fie  die  mehr eften  FrÜtJhtfe  Brin- 
gfen.  Ift  nun  ein  LaWd  tiWh  arm ,"  oder  i^eicht 
deffWf'Cnpftal  noch  nicht  hin ,  um*  die  »inträg"- 
lithcrfrnErw^erbszweigc  alle  zu' ntflf^fW ;  fo  ivird 
CS  immer  nachtheilig  feyn,  Capitale  auf^minder 
einträgliche  Gewerbe  zti  ie^en,  Vi^fchehe  die- 
fes  rfurch  den  Staat  öder*  durch'- ^Tnvtafleute»^ 
Denn  der  Staat  rfimrht  feine  Capitale  ton  def' 
Maflc  dÄSfTQätionahrcfofithnms.  Trifte'^ er  kcii^ 
Ceti^bd  damit,  fo  würden  fie  itt  Privafhändtf 
ßHen,'  und  In'dcnfclben  eine  nötzKchefif  AnO 
ti^ehdung  gefündefi  haben.  Bergbat/ '  ift  Jn^ei^ 
Regel  feiten  fo  ciMH^ch , '  ab^  OetrtfidfcbÖii 
Wo  daher  der- letttcte  Vöttheilhkfttt:  iff;*  nhd 
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40^    %tiMW^^i^ 

»ecb  ttsgedirtwit  werdcip^.lujiin^  da Jft  w  i'P'ncr 
be%r;i;  dfife.  ß^  dleUfi,ferw|gite!:e»  als^  dafo  der 
Bergbui»  auf  ÄÄrff^a  dM  if^teren  b}*he.  Wo 
A«fiijdwr*B««gbau  eine  gröjfsare  oder  ilcher^re 
AaÄb«tttft^y,^rfpri<^h^>  ?k  .^:  Getradcbau»  M 
A!7*eTdeft  a\m  die  Pr}vÄ*le^te  weht  jreraachläTfi- 
ge»,t:vö?oni**  i^ncn*  nur  fonft  die  gehörigeri  Er- 
lejchtenti^smittel  %cia^,  Staate  angeboten  wer-, 
de0«ri<  JPplgiich  |ft  es  immer  beiTer,  ia  eiaem. 
Xmvd^t  4^iMP^^  nicht  genug  Capita|e  für  fed- 
ne»  .{L^i^^tiaA  )bfifitz|:^  {di^u^ngewifTen  Schätze 
unter  der  Erde  fo  lange  puhen  zu  Uffexi,  bis 
fifjhfdie.J^fli^hthüLmier  imehr  Raufen,., uax^^was 
^^('Ui^ficherei  l/joteTn6hmi|^ge%  ohne  Nachtbeil^ 
Zjt  A?^%fieiu  ^  Wo  wüfte  Aecker  ein^n .  gri&Csera, 
üeiberfobvfc  pber  4i4i,J^often  des  Anbaues  ver-. 
fpr^cl^en  j  als  Ber{]^bau ,  jcl,a  vf U'd  es  vortbeilhalV, 
ter  feyn ,  di^  pöthigen  Mli^f j^^l|en  von  a^ju^rn^ 
Natioaea  einztutaufchen ,  a  1i  fie  i^lhßt.  auszugra-r 
ben.    ._Was    ^-.;-     '\  ^  ..;.^|  .!  ..;.     •         , 

,.•  z.weyten^  das  l^iiiQo  jjetitiffl;«  fp  fchickt 
es  ficb  fttr/eineaStaatio  weni^ alsfar  einen Pri«; 
wtmaon,  grofse^Capti;ale  a^f ^t  Glöck  zu  wa-:' 
gen,,  -Die  Regierung  iVjBrvvaltetf r^^ndes  jtjlj^ld 
^d.foUte  da^er  ^och  yorficb^ige^  be^  Anl/eg^og 
dj^^iTelben  zu  Werke  gehejos .  aU  Privatleute. ,  Sp» 
l^ld  .fich  der  Äciöhthun^  upter^,  dftn  Fri valy-ej^fA-. 
xjen  4^^re^t^t ,  werd«;^  J^c^  ancfh  gepu^  finden, 
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^cklich  ausfcblage'n,  -äe^to  xh^hr'.G^^ilbWtl.^ 

gerid*'iJäi^]«?ieVmung<»n'SVagerii  uB)j''PBv<itIeut« 

'werden' cliet^es    mii   Wett'   M^r'BWiiftfMttktflt 

'te^als  dir  StaatV^^'-'öii^^ahrt  In  »rfef-'SÄ»« 

,       iHi' äägenäesi  Wenn '(ti<r  äükrid«!!  garfjfen  B%i^ 

baa^]iein''l}4treH)t,  fö  Wircfifei:  ctefsUälb'^h^ir  dib 

^Gr^fah^cn  ^er  AufTüclifiSU'^'^bef nahmen  könäeli, 

Veir  der  Öewinh  bej^'cfiin  Öhen  We*I*'ri"Jh»t  frt 

'cr»''^fäif#fe'tz^  dIe'V'erlüfte  dist  i^glttcklkMeh 

f»*j'   "'s-  '.T       '!  .     ;•       .     '  1   -  ^ 

EhfrepnTeii  ZU  trajgen.  Üafs*  aber  letztste  unter- 
nommen werden,  ^  wÄile^ffWi'lref-. 
' Icn  kann,'  ^afs  man  äiii  dficfehi  Wiege  fölW  »reiche 
Minen  mitunter  triÄfc^^'tlfe  unentdeckt*  ^eblW-  ' 
'l>eh*(eyn  wflrHen,'  wilnti  nichts  gi4^g?'worteti 
wäre.  '  "PfivatteuW  wferAea  foglefich  *  it>^- 
iciireckt  werden,  ibüil^  nur  2W^^  öUrt  dröy 
tlhfernehmungen  iihjglücidich  atn^Bta,  'tinti 
cti«  rkichiiren  Grubeii  wefden  unenf checkt  blel- 
hep.      iDer  Staat  aber  wird  im  Ganzen  vbxr  dftih 

OBci^g'ödu  immer  grofeÄÜ  Gewinn  hilbeä,  iveniji 
er  rfetcli  Bev  den^eliizelhcn  GrubeH  Verliert. 
tJ^eBercfem  wird 'Mr  die  ttergleute  b^ffct^eTörgt 

' 'feyn ,  wenn  fie  unter  ^«nin*  als  üAter  vielen 
fterrcn  arbeiten.*/  'So  wie  das  GeW^rbe  an  dem 
.eipen  Orte  ftockt,   wird  man  ihneü  gleich  an- 

•  «Jer^; Gegenden  anweiteii  *könn'eii,*  So^d  fiö  ihr 
firotVerdlcnen  könnpiii  und  felbl^  kuf  dlfe  Cul- 
tut  ^eV^'BergmäianswMenlchaft  Werde« 'liiehlr 
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^TM    i&MAbtlieili^ 


.ß-oipiti,  gewandt  werdea  ^ .  wenn  der ^^^rgba^u  ip 
,^ ,   .Hn^^al^  diefe  ,X^rtTje?le  zu,  errp^^^^ 

,dtofrguat,d^3  Gewerbe  ^usfchMefslich^  oder  auch 

.iiw::haupt(achlic)a  betri 

.jreii»ej:Ap?tieute  d^i}  ^i 

gäbe  legt,  ujad  die  Eic 

^ufmuuur^g ,   neue . 

theU5  ZM  ycpolUvoiii 

.wiffenfcb^ft  .ver\yenf^e| 

ii>  eine:  Corporation  (j 

.die  Cpiponiiintcation  deif 
damit  das  BedürfniCs  der  Arbeiter  aa  dem  ein^ 

,und  ,cUr  Ueberflufe  derf^lben  an  ,dem  apdem 
Orig  l^chti.biBkap^t.^w^rde^i^kg^^  werden 

alle  jexie,  Vorthejlffj  ^?^^fp*^^  werden  .können, 

.obfie  c(afs  jßch  der  Staat,  unmittelbar  mit  dierem 

'  Gewerbe  befafst.  Ple  Privatthatig^^^  wel- 
pbe„.,}yo  fie  keine  Hipderniffe  findet,, |tc«f^^ 
culativer^l^^/J  jQcjJiarffifiijiger  in  Ausfindung  aUftr 
grofceQ  und  kleinen  Vortheile  ift,,   vrtr4;  «e^ 

.jedes  .Gewerbe  vortheilhafte^  betreiben,,  *)[?<der 
Suat, ,  uj^dj  wenn  daher  es  der  Staat  dennoch 
vortheilhaft  oder  noth wendig  findet,  den  Bä;§- 
bau  nicht  aufziigeben ;  fp  wird  es  do^h  BOth- 
wendig, ityyn^  die  vollkoinmne  Betreibung  d^- 
felben  dfjm  ^riyatintereffe  fp  pahe  2u  rQcken, 
als  möglich,  und  diefes  als  die  Mafchine  ,2U  ge-. 
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Voa^sädiitdieKZveckerid^VUi.    475 
'brauchen,  den  grölstin6glioh{tenO«wini&  daraus 

•r  uy  /LX>mn    dritxli^*  uod    vierte«'  ebeÄ'^et' 

'wähvtMJ'Uinftaatti^  Icattö  attf  der   elireii  Seite 

>d«t^lil^gu«e  UntenSchtkiiftaltefl  hl  äeb  Bieirg- 

:;]»aiuHMiH[fcii^€bafteh  v  tttid  auf  der  kariÖn  d^oh 

Teiiie  <  lifl^€«Uitväfs}g^  -  Bergbauördnosig:  «xM^gegiBH- 

^iftbeiiet^vcnrdeiii'  r96l>ald  die  Prifa^KtteAVil* 

tltav  dBÜrdisr'Belrgfc^u  tii-Aeti  freyen  Gewerbeii 

geliöFt ,  iiwrrden  anch  viele'  durok^  ibi^ ei^e$  Iii- 

'^erefle  aufgefordert  we^en ,   fich  die'igblidrigea 

(Kenntniffife  darin  zu  Verfehalfen«     Die  Beirgord« 

nung  ^ber  mufs  beftitnmen^    wem- der  Alibau 

zukomme,    wie  weit  ht  fich  erftreeken  dQrfef» 

nach  #eloheB  Oefetzen  deJr  eine  Gtruiidberp  vei^- 

pfltbbtet  ley,Vau  dem  Baue  ^feines  NachÖare,  es 

.fay    cfcireh  .Vergelellfchafhing    mit   ibm    oder 

dut^  Abtretung -deif  Nutzung  ode^((tei  Eige)»- 

:tfauiiis  feines  Grundftttckös  gegett  t^Üe 'Entfch^- 

d%ung  ui  f.  W.  Tfei^  "«rf  iiehiöejiV  ttritervwW^ 

.iChä^  Bedingufagrät   e^^^iWiden  veirftättet  fey, 

die  Erlaubnifs  zum  Bergbau  auf  anderer  iGrund- 

ftücken  zu  fordernHi  f.  rr.     Alle  diefe  Beftim- 

«mungen  mülftn  duteli  ^e'n  gröfsern  Nutzen  der 

GefeUfebaft  auf  der  meinen ,   und  dürdi  die  volld 

«Entfchädigung  des  Elgentl^ümets  ^  wiBlctier  den 

•    Bergbau  nicbt  felbftbetrbiben  wtU^/  auf  der  an* 

-clern  Seite,  begrQÄÄei  Werden.  ■    '     . 
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liehe  Begriffe  von  dem  wahren  Reicbtkiiflie  dts 
>Iiiind«i'arevrobQf£t:rbattiiR»eliki>^b«£rehidQxu(ils  deif 
^f  tt.d  f:t^i6rtifitl)  ):\«odMch  irim  q$  f icTKtfaartH^wi 

^US  KJ^fe  tler  Ss^ti«fie>Bie^gwdrlfie;:l}etfe$btii 
iolWk  f  niergegierd^  .nach  rQrfjd  iJBdi^mwirr  Iwrt: 

oft  klagt  $te0tömänqi$r  {cfjetvr  gebkntiet,  ^d^fii 

ieh  zu  >äiä8Vii;'  iwtttiiv  die .  Erwrerbuhgi  mdiir 
koftttfr^Mi^itk  we^h.ift,.  oder  iwcim.tnaa  6s 
;3volüfißIsii'.atei/ [Auslande  kaufen,  als  im  ILsocke 
.ins  4^  Schachten    holen  ^k^nn.      Wienn  tnm 
aber  w«ifei    dafs  R^icbtbftm.er  in  Bedürfnifemit^ 
telnund  derwWf^the  b^ft^eo,  Äd  da&;iin- 
.ter  alJ^*BQdftrfnifsipitt^)p  TQj<?ld  iisid*SHbor:am 
leichte(tiea  gekauft,    und  <m0xl#r  Ferfke^eäcU^y- 
gerchafffiiw^riden  kaAp,.  ;daid  «s  alfo  ttorJbht/ift, 
j^  im  Land«*  theurer  sSfl  b^^ahlen,  tl^nün-  bs 
^uswärts^kaaffen  kann;  6>. fällt  d^r  IfbgruBd  dte 
obi6eii,3Böh4^mig  avls  ^^juHlcbfte  in.  die*  #»- 
^eli.  ;^t  P1^  vN>tional^koponi^e>  beweite  dorefes 

':  :.  4):  Was  die,  Landwirthfphrfr  bMiÄBft;  fo 
muCs  die  jt^ndespolicey  zu  .all^terftrilalilfi  wit- 
ken,.  dafs  der  möglH^ft  bf fi^m  BenifGzxu^g  A!e& 
l&oA^tkß  Ifkei^l  öffeiitliühes.  {fi^jdera^iS' ootgegM- 
ftc^he.  Faft  in  ^en  I^fnftf^Hi^abenfi^h.t^n  afl-  ^ 
ten  Zeiten  her  eine  Menge  Verhältniffe  Feft^e- 
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£em,'   welclie   dem  Gewerb«  des  Ackarbtues 
fdtädlidb  find.     Die  GeCettgebung  hat  das ,  vras' 
anfangs  Mlfebrauch  war,    oder  was  eingeltiatt 
wurde » ,  ebe  man  die  Begriffe  einer  National 
Mcanpmle  kamite,  oder  fia^  in  Wirkfabkeits  «tt 
ftitcn  vennocbte,  nic'bt  felteil  in  Gerechtfame 
Verwandelt  und  oft  die  fchädÜchen  Rechtsver« 
faSltniffe  und  Policey Verordnungen   noeh  ver* 
mehrte    *  Es  ift    daher*  vor  allen   nothwendjg^ 
-ficb  deutUcha  Begriffe  von  den  Erfoderniffen 
«nd  Bedikigubgen  zn  niacben,    unter  welchen 
^M  LaadwiAhfchaft  anv  beften   gedeihen  innife 
unddabey  zu  überlegen ,    was  dei:  Staat  unter 
^n  mnkinigfaltlgen  Verhiltnifien  thnn*  könn«) 
«meinen  folchen  Zuftanil  zu  bewirken^  woriii 
die  grö&tmöglichfte  Vermebtung  des  N^tionid- 
^ofathutns  von  der  Landwirthfchaft  zu  erwar» 

teniftl-  '  .      * 

Es  Xoiritnt  dabey  vorzüglich  an : 

l)  A«f'  folcbe  EigenÖMinisverhältniffe,     die 
der    VervoUkonnnnuiig     des    Ackerbaues 
gönftigfind; 
a)  Auf  ein  vortbeühaftes  Vcrhaltnife  der  Att 

beii^  g!5g^  ^^  Gutsherren : 
3)  Auf  einen  vortheilhaften  Debit  der  Acker- 
i       ']producte; 

1     4)  Auf  eine  zweckmäfsige  Einrichtung  dea 
^  Atgabenfyftems ; 
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4!j^   M^'AWhmtkt9f^SbmiYt<kmMA>i 


j.ii^      tuum 


roul^W  tk^  i e  *  f-löfc* vÄÄHol . betrifft ;  r  fo .  mud 
ite»^/ ?4gÄpA<iH» -Ä»,  J^Wü  und  A^Qii  diurisli 
b?JiB^Maa4enn  BeCUlninivi^oe  eiogolfi^fäliVt  reyn» 

^m^'^ypU  aller  (^liadjsn^es  Sitais^  ViQ^Yfß$uHg 
na^hf  W34  die  mdglicbA  befte  tB$uA«lyi)i|Og  d^ 
fi^ens  iftlbft  gebi9i!el:.(f  i?4»)'i  Von,  j»U#« 
Sphraiik^ll  aber^.iW^Iolwvder  be(fejcn.B^)&trtt|i|; 
V«<ä,r<iuHbr  jentgfeägentftiehftaf  mijfe  .4liffel>tr>or 
Ir^TÄl:;  >yeJr(j/en»  Alle  Sohranjteenpv  Iwirfpbf  ttJt^ 
HiödÄCU':  ti)  dflff  das  Jugeithuro  qi^  Mtltt  im 
düf.iläwiä  4e£(eo  l«öfioiiuea  kanii^JAito.^M^Ajti  b^ 
fteA.be»tttze«  wCNcde;  ,  a)  däk  det  ^ig9«^Uiißtf 
fm  nickt  nach  ieifietfi  iitften  EiaficbNn.  bunuk^ep 
kftimy  fi^d  fchädlich.  Dio  Aecbte  dea  «Mq»^(M- 
4tli»e£eAs,  die.  Gelbond^ziheit  d«r.  Ofllfeer»  4iif 
Gemtinheiten  find  i  offenbar  Hioderoi^^ijiir  «b* 
ften  Art;  die  Servituten,  Hut,  Trift  uadt)lag4r 
rechte  Hindejrnaffe  dcrzrrfyteii  Art  ♦).'  .^  i 

Pie  Ueberz^uguiigH  dat^i^^/^^Xälti»»ffe 
ibbädtich  JBndv  ift  £0  ailgemetlid»  dtfs  man  alle 
weife  und  thätige  Regierungen  'd^mit  be&bäfti- 
^fett  -ft^heft^  fiß  MrVgz«£Qbaffeb.  ^^  JDie^  Freyheit 
des  Eigenthümers  feine  Orund£tü4[^e-j«ptJ3!anzea 
oder  thfiilweiCe  2n  veiäU&jSrn»  imd:  fie  ftf  ^ede 
beliebige  Art  zu  benutzeq,  wird  im  allgM^einea 
jltjb  ^Juaiulftficiiltuir  .tiöi   beften-.  veryoUkilinmfieii 

) 
,*)   8.  meine  National  -  Oe&bnomie.   f.  19?.  »>    ^ 
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-m^       I  

mM\  «ufe  daher   dWch  ^die  Oe(etzgei)iiDg.  gß- 
jcbönhtv  oder^  wp/i^?;  ^b^bru^h  gefcheheo  ift^ 
«mi«:  )i<cseft«]k .  w.f  rd^a.      Wie  di^  flific(cr- 
«afedlti;  fWö  fic  ang^troffißttTwerden,  zu  heben 
&id,  daftin  g^böreii  fpaui^^e  Vorfcbriftefjt,  Ayel-  . 
«lie.iuis.'der  B^^b^fi^nhei^der  befondern  JPäll^ 
l»ftimmtiiir#)ricieu  mü((ea;,4ic  aUgeny^ineiiPrincU 
|ri«a  dtkii^&id  o.bi»n  ($♦;  1 71^1  entwickele  w^rcf^Oj 
Wo  ein#  Xolch^  fiip^beit  der  £igeB^hüt^er| 
mttfirüDd  und  Boden  pach  Willkür  zu  fchal- 
ten;    Statt  Bndet,   d«  £cbeipt  alle  gewaltiame 
Riiinrifohimg  der  Afgieniog.io  die  Dif ec^ofi  c/ei; 
Gtdtwr.  fiberflörSg  upd  Ipbädllch  zu  %n.^   Die 
Reg^rtiigen  hSib^n  ^a'u9  Vorforge  fajr.  das,  allge^ 
memfe  Wohl' oft  gegl^bt^  iJch  einer  flehen  Elnr- 
AifchiifgbfUcKt  entb^chen.z^  können.    «Sie  ba^ 
ben  befoMeh  r)  d^f9  M^e  Aecker  ;ivii:^|cb  be« 
iMlnet  werden  foUenr»    ^^d  -N^chbarfi  odor  an- 
rferv  vcrftati^t,  die  ^ftc  liegenden  Felder  lie- 
derlioliev«Wirthe  zu  ihrem  Nutzen  in  Cultur  z^ 
fetzeuui./AMr  ift.iwohl  zn  erwa^rt^n,    daCs  in 
euuem  •  LAide ,  <  wft  *d€|r .  ^<?kerbau  werth voIIq 
FrOnfaM  bringt,    d^rüAc^r  unbej>auet^ bleiben 
wint;/i.-wsttUn.  nlobl^<|fe^^ft  lieder;iiche  .Wirthe 
Ünnsa  ^dcer  lieber  yerHaufen  odQr  ye|r||>aphten^ 
«IsigarkGlinea  Nut^^p  d^v^  ziehen;?  rr     Wp 
•e-^ela  mm^^  Mod  üpiß^  Ackerleute  j;ibt|  ift  e^ 
rie^eicfa}:,  jtittaiiffb ,    A^a^feen  zu  tffifhj^j  dafe 
faK9iolit  an  :SaaQifii|^triVl^  ijMfif,   aber   dif 
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Aüsfclivveifäng   einiger  •  tütordeotlicheÄ  WIMm 
kann  nie  einen  Grun^df-^itt  einem  Oefetze  ^ebeo^ 
das  diefer ;  Ausfeh  weif ong  nicht  efnmal  ent|pgenf 
Wirken  kann.     Wo  eine  fo  mächtig!?  UnebC^ 
der,   ils  der  eigne  Nutzen  ift,  fü»  das  Staattr 
Wohl  Wirkt,   da  braucht  die  StaatsgtWalticeiii» 
Zwangsmittel  animventfe»^       a)   Zuwrife»  h^ 
lieh  die  Regierungen  Jör  nöthig  befaodtiiy  ga- 
wiffe    Culturarten    einÄufchränkeft,      weil    fie 
iFilrchteten,  es  mochte  an  den  nothwendigtfiOe« 
trcidearten  Mangel  entftteheu.      Weinbauj,  Ta- 
baksT>au,    Oichoriencultur  u.  f.  w.  erfiibnii  öf- 
ters dlefe  Bcfchränktmgen.      Bey  nalierer  Er- 
Wägung  der  Sache  ergibt  fich  aber^  doft  diefe 
Sorge  überflaffig,  und  die  Mafsregel,  We4ch« » 
diefem  Zwecke  fithten  foll,  «den  Priöcipfefa.»* 
iier    guten   Staatsvvirthrchaft    geradezu  .\ridcr- 
fpriclit.      Denn  nach  denfelbeii  kömmt  Mm  atil 
die    Gröfse    des  reellen  Wörths  der-  erzeugten 
^roJucte  an.      Je  grSfser  der  von  dertNatioa 
erzeugte  Rcalwerth  Ift,  defto  relcbcif'.  wIäI  das 
Land  und   defto  leictiter  kann  es  fich  alle  fic- 
dür/niffe,  die  es  hiblit /elbft  er^^tfgt;   kaufen. 
Kundwird  aber  die  Ati^erbauem  keia-anfterar 
Orund*  Antreiben,    die  GfetifeldecultiMr^^uverlrf- 
^en,  als"  weil  fie  fich  Von  einter  andeni3enma^iog 
cles  Bodens  einen  grötserilt  Ö6wi«i  -rearfpreclwÄ* 
biefer  kanri'aber  nur  fif«  einem  er«ugtea  fjtö^ 
Iseren   RedWerthe  ^ütTti^eii.       Folglich  .winl 
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lUi9«Ii«ii.d  bcy.  der  freyer>vähhen  Cukurart  m^ltr 
V^r«icl\ert,  als  wen»  der  I^andmaiia  gezAvuDgen 
/^rd,  .b«y  einer  Culturartzu  beharreiv  die  ihm 
weniger ,  Oewioa  gibt.  :  Am  Getreide  ivird-  es 
dif fe  .Freyheit  nicbt  fehlen  lafTen.  Denn  eiu- 
>i^eder  wird  für  den  bey  der  peuen  Cult^rart  er- 
zeugten Werlh  mehr  Getreide  erk«HJift  werden 
köQoen»  als  auf  demfelbifia  Bode«  hat^e  kä^inen 
gewpiuaen  werden ,  (well^man  fonft  den  Qetrei- 
deba^  nifihp  würde  verlafCen  haben) ;  oder  das 
Getreidj^  wint  fo  ina  Pxftife.Äeigen,  d«afe  man  es 
vorthettbaft  finden  >Tird,  mehrere  Felder»  die 
bis^r  2u  etwas  anderm  ^obraurTit  wurden.^  wie* 
>der,zi^r  Getreideoultur  zu  beftimrnen.  Kurz, 
immer  vferden  die  Felder  -bey  rolUjtomoinei: 
Frcybeit  anfo-  vortheilhaflefte  bqnutxt  werden, 
we4  )iier  der  Privatnf  tzen  mit  dem  öffontliphen 
{iuf^en  i^esmal  zurammeQ£timmt>  und  jedes 
Verb^  pdeJf  jede  gewaltfame.  directQ  o4ejr  indi^ 
rectal  EinfchräDkiing  einer  gewiffen  Gvljüuirwt 
Vflird A. , wenn,  er  ni^ht  überflüifig  jD: ^ .^  alleM?al  ^uf 
Verminderung  des  Nationalreichthums  -ivirken, 
3)  .Wenn  tn^  bey  Erwerhjung  des  Qrund^igen't 
|:hni|i$  nicht  freye  Concurrenz  geft^ttet^  fondern 
|iur  gefwifCen  St^n^len  .  Grundeig^tkünxer  zq, 
feyn  edapbt;  f^  ii»an  ein  fplcäiesGef^tz  nicht} 
niider.<{  Ais  fcbädllch  Ükt  die  mügljichft  g^ofstc^ 
GnUttT«  &7J^     Dena  es  werden  dadurch  nicht 
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büng  des  Gruddeigenthums  nicht  zagriafTen 
werden,  von  der  Ackercultur  afegehalten/-  fonJ- 
rfern  awih  die  GefchickBcKkeiten  deKelBen.  Je 
mehrere  das-  Recht  haben ,  Grnndei^enthum  zu 
erweichen,  deftö*  leichter  Avird  daffelbfe  itt  (bleher 
Hände  kommen,  welche  die  Cultur  deffelbeti 
auf  den  höchften  Grad  der  VoIlkomttl**ftifeit 
treiben,' und  es  ift  kein  vernünftiger 'th4rhcf 
vorhandfen,  dicjehigirt  von  dem  Ortindei^en- 
thume  abzuhalten,  welche  'grofse  Ltift  zipf  der- 
gleichen Befitzungen'  hatren.  Es  ift  ialfö  dcif 
Staatsklugheit  gemärs,'alle  Schwanke h  hierin 
aufzuheben.  4)  Selbft  unter  den  gröfiten  -Vcr- 
theidigern  der  Freyheit  gibt  es  doch  *'iihifg^,' 
Avelche  behaupteh,  dafe  weniglVens  gcvviffe 
Grenzen  des  Umfanges  der  Länrferbefitrfngcn 
beftimmt  feyn  muffen.  Diefe  l'eügrieh  kkht^ 
dafs  es  nnfchicklich  fey,  wenn  der  Stiat  be* 
ftimuien  wollte  ,  v«^as  für  Land  und  wie  viel  za. 
•jedem  Güte  gehören  folle.  Denn  es  ift  offen«^ 
bar,  dafs  der  Privatvortheil  bey  vollkommneif 
Freyheit  die  für  die  Cultur  vörtheilhaftcfteVcr- 
theilung  am  heften  treffen  wird,  und  dafs  di6 
Gebundenheit  der  Gtiter  mehr  Nachtheil  bringt, 
als  der  Vortheil  der'BtJ^uemlichkelft  beträgt, 
d^Ä  'man  etwa  bey  Erhebung  der  Abgaben  da- 
von hat,  da  nichts  leichter  ift,  als  darin  eih6 
folche  Aenderung  zu  treffen,  dafs  dit  Ormwli 
Ttücke    beliebig    gewechfelt    wettfen^^dnjled^ 
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ohoe 'dkfo  <lftdufch  dieOrdnuflg  des  Abgabe»^  * 
fyftems  geftört.  wii:d.       Aber*  Attr    Beiits  'Ae%^ 
Orundeig«nthiims,    n>eir>€j:t   fie,    muffe  gewiffe 
Grenzen.  BÄben.      Falle  zu  viel  Grandeigcnthium' 
in  ekie  Hand  zufammen;   fo  entftehe  eine  ge- 
"föhrÜchfe   Obermatht   der  grafsen  Landbefit^ier 
iiti  Heiehe:    werdfe  das'Latid  in  allzukleipe  Be- 
fitzuDgeti  gethellt:   fo  verarme  das  Reich,  tind 
komme  in  Y/efahr,   in  Hungersnöth   und*Bli5nd 
zu  gerathen; 

•Allein  wo  allgemeine  Freyheit  der  Perfo- 
nen  und  der  Gewerbe  herrfcht,  da  wird  die  alt' 
^uftarke  Arthäufung  des  Vermögens,  ih  eine 
Hand  nicht  leicht  möglich  feyn,  und  \vo  befon- 
dere  Umftande  fie  in  einzelnen  Fallen  bewirken, 
da  wird  das  Princip  Att  Gerfetzgebung ,  welches* 
oben  (§.  ifsi)  empfohlen  ift,  bewirken',  da£? 
^iile  folche  tibermafeige  Anhäufung  ,  fdir  bald 
wieder  ebenmäfsiger  vertheilt  wird.  Haben 
doeh  die  Lehnsverhältniffe  nicht  einmal  eine  ge- 
f^hrliidhe  Anhäufung  des  Grundeigenthnms  In 
tint  Hand  hervorgebracht,  obgleich  eine  fo 
groftö'-  Tendenz  dazu  in  ihnen  enthalten  ift; 
#aruTn  foUte  ffch  der  Staat  durch  eine  Furcht, 
welche  in  der  Erfahrung  nicht  gegründet  ihi 
ivL  einet  Mafsregel  beftimmen  laCTen,  welch« 
aas  Eigenthumsrecht  fo  manchen  iinnützchi  und 
läftigeti  'Schranken  umtemerf en '  wörde  ?  ■  Niir 
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tj^e  fehlerhafte  StaatSFerfafTung   kasa  derglei« 
chep  Ackergefetee  notbwesdig  machen«  -—  . 

Auf  der   andern  Seite   ift  aber  auch  gar 
nichts  von  den  allzugrofsenZerftackelmigen  des 
Orund eigen th ums  zu  fürchten.   Es  ifet  r)  falücb^ 
dafs  das  Grundeigenthum  fo  fehr  getheilt  wer- 
den könne»    dafs  jeder  tBeiitzer  blofs  die  noth- 
wendigen   Subfiftenzmittcl    feiner   Familie    ge- 
wönne.     Denn  Wenn  eine  Familie  (b  viel  Land 
hat,  dafs  die  Bearbeitung  deffelben  ihre  gan  ze 
Zeit  erfodert;  fo  rnnk  fie  mehrmals  ihjre  Sub6- 
Xtenzmitjidi  aus  dßm  IBoden  ziehen ,     weil  das 
Land  in  der  Regel  immer  mehr  gibt»    als  der 
welcher  e$  bearbeitet.verzehren  kann.     Hat  ^t 
aber/  fo  wenig  Land ,     dafs  er  nicht  aU#^  firine 
Zeit  zu  deffen  Bearbeitung  braucht; .  Sq  kann  er 
in  der  übrigen  Zeit  noch  etwas  andere  hervor- 
bringen.      Da(s   das  ganze  Land  in.fa  kkine 
Stücke  Sollte  getheilt  werden,  dafs  die  Obrigea 
Stände    nicht  genug  Nahrungsmittel  foUten  er- 
halten können,   läfst  fich  nicht  wohl  denken» 
da  es  in  einem  freyen  Lande  nie  anlVeichen  feh« 
Ijen  wird,    die  gröfsere  Landftttcke  zufammien« 
kaufen,   und  an  vielen  , Orten  andere  O^werba 
viel  einträglicher  werden  ^   als  der  Ackerbau  im 
kleinen.     Bei  vollkommner  Freyheit  des  Elgen^ 
thums  und  der  Gewerbe  wird  der  eigne  Nntzeu 
eine.falche    Vertheilung  de^r.GrundftUoke   am 
lelchteften  hervorbringe«^  vrelche  4er  Gultnr 
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aio  fßofüghen  ift,  luid  da  nie  im  allgemeinen 
1>eftiinmt  werden  katin ,  wie  groü  od^r  wi^ 
kiein  ein.  GmndftQck  feyn  mü^ffe»  um  am  vor- 
tbeUhfifteften  bearbeitet  za  werden  j  .  fo  laffea 
ßfih  aueh  keine  allgemeine  Regeln  darüber  feft» 
feu^n ,  und  alle  gefetzliche  Anordnungen  darfl* 
bcr  find  unnütz,  oder  fchädlicb-*). 

Uebrigeos  ift  es  richtig«  dafs  es  für  die  Na- 
tioa  vertheülhafter  ift,  weqp.  die  luiudgji^ejc.ei^ 
Den  9uttlern.  als  einen  allzugrofsen  Umfang  ha- 
hem  Erftere  find  leichter  zu  überfeben  und  laf- 
£en  fich  daher  auch  vollkcmimner  bearbeiten« 
Auch  werden  die  Eigenthümer  mittelmälsiger 
Gruptlftücke  mehr  auf  ihren  Gütern  gehalten^i 
vm  fie  Tdbft  zu  b'ewirthfchaften;  fie  und  geneig- 
ter ihfe.gefararoelten  Capitale  zur  Verbeßerung^ 
der  Cultut  anzulegen ,  und  überhaupt  felbft  pro- 
dttctire  Arbeit  zu  verrichten;  dahingegen  groise 
Gutri>efitzer .  feiten  gute  Landw:irthe  find,  um^ 
da^  Sipkpipnien  aus  ihren  Gütern  in  fremden. 
Linderii  oder  in  der  Hauptftac^t  des  Reichs  ver« 
thun»  ohne  dafs  ihre  Güter  und  die  auf  denfel« 
bea  befindlichen  Einwohner  den  mindeften  Nu« 
tzen  davan  haben«  Wären  folche  grofse  Güter 
in  miehrere  lUeincre  und  mittlere  vertheik;  fo 
würde  (t)  das  Land  viel  fielfsiger  bebauet  wer- 
den und  weit  m^hr  Producte  liefern*  6)  ea  wür- 
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den  weit  mtht  wohUfAbende  tLandleute  eniftd- 
hen,    tle^eÄ   Veiitiögen' STjfamm'etigendm'- 
iheft  weit  anfeh'MiAhet  wlire,    als  das  Verni6- 
gen  des  einen  g^oTsffA  Grundhelrnf  *  (?)*4EMefe»* 
'  Vermögen  würde  theib  ziar -Verbeffei*ung  de» 
'  Landbäues  i    theil»  zur  Aufmunterung,  der^  inn- 
ländifchen  Manufactnren  gebraucht  werden.'  -    - 
*     '  So  ge^^ründet  rifefe  Bemerkungen  find;^  fp  ^ 
Rann  der  Staat  doch  keirie  gewältfame  VetänA^^ 
fung    Her   befteKendeii  nachtbeMigen  pötefvfer- 
theiluiig  Vornehmen.  '  Indem  er  aber  die  Ge* 
fetzö,   Sitten  und  Gewohnheiten  aUmählig  ab> 
fchafft,     welche  der  gröCsern  Vertheiluüg  der 
Güter  im  Wege    ftehen  und  der  FVeyheitvdie* 
Bahn  eröffnet,    trifft  er  die  befte  VorhSbreitung 
zu    einer    zweckmäfsigeren    Verth^iliiiig  '  des* 
Grundeigenthums.  •.  .    * 

Was  z  w  e  y  t  e  n  s  das  perl&nUcHe  V^thält-^ 
öifs  det  Landarbeiter  betrifft;  fo  ifffceib  ZwäI- 
hly  dafs  es  das  vOrtheilhaftefte  jft<  weiiil  {AU 
Arbeitet  frey  find,  und  nur  vertragswfcifo  bey 
den  Grundherren  arbeiten.  Dafs  Handwefke, 
Manufacturen  und  Künfte  nur  da  gedeihen  kd»* 
nen,  wo  esfreye  Arbeiter  gibt,  darüber  ift  un- 
ter den  t^olltikern  hept  zu  Tage  nur  «itle  Söna- 
Vne.  Wiarurti  aber  follte  dief6s  beim  Ackerbau 
andeÄ  feyn?  Wo  der  habere  Lohn,-  d'l^  Hoff-* 
xtung,  feitr  Vermögen  wachfea  zu^  £ahen,  die 
Möglichkeit,  in  einen;  ttnabhängigfiH.jStaad  cu 
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gdadgtfh;  4cdne  Reikmlltel  findr»  davkaüaatidel: 
Fleifs  tmd'  die  Induftrie  nie  einen«  libh^li  O^ad 
Erreichen.  SobaM  dcrr  Arbeiter  keiften  Var-» 
theil  von  dein  verrriiflirten  Ertrage  der  Felder 
hat,  fucht  er  nur  feiae- Arbeit  zu  vei^miiident 
und*  feine  Mfthe  ßch  zti  erleichtern.    .  t 

Allenthalben,  wo  eine  folche  häiBeigHk^ 
fchaft  h^rrfeht,  d^fs  die  Knechte  für  den  blo&ea 
Unterhalt  ftlr  ihre  Herren  arbeiten  jnüffen-)  find 
Trägheit,  Faulheit,  Schlaffiicbt,  Trunkenheit* 
Bosheit  «Äd'Duramheit  cUe  herrfchenden -Eigen-»  •> 
fchafte^i  der  Leibeignen.  Dreyhunderf  Dom»-  ü 
ftikeiK  iö  Rufsland  teiften  den  Herred'  weniger 
Diei>fte,  als  vier  freye  Dienftboten  in  Deutfeh* 
land.  2ehn  Bauern  dort  führen  nJit  zwanzig 
Ochfch  nicht  fo  viel  Getreide  zu  Markte  ^  alt 
hier  eid  tfeyer  Bauer  mit  feinen*  Vier  Pferdeni 
ÖhnöVachtel  In  vielen  Gegenden  des  fodlichen 
Rüfslaftds  die  ganze  Arbeit  des  Dürfgens  weg- 
fitttv  H*o  bearbeiten  doch  zwanzig  ßuoern  doft 
kauWdfe  Hälfte  des  Feldes,  was  eine  gleiche 
Anzahl  deutscher  freyer  Bauern,  mit  weit  grö^ 
fier^r  Wlöhe  bearbeiten.  Frohnarbeiten  find 
faotrh  weniger  fruchlkar,  als  felbft  die  Arbeiten 
<lfer' Eeibeigenen.  *  Dentf^^diefe  kOnnea^dcsoh 
noch  durch  Strenge  zü  einigem  Fleifee  aii|gehaV> 
\en '  wel'den ;  bey  Frohnarbeiteii"  äbev''i{% idie 
WiHkür  der  Herten  gemeftiigll«h  roilireinge- 
Mit^L     VftUh^'ZeAif  weiche  Sififts^ehen 
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dadurch  verlohren !  -^  Die.  Arbeiter  bringen 
nicht  die  Hälfte  von  dem  horrOr,  t^a^fiteher«^ 
vorbringen  könnten,  verzehren  uod  aerftörea 
mehr  als  es  gefcheben  watd^,  wenn  fie  frey  wä- 
rebf  und  nebmen  Laftcr  an,  welche  fär'denNa«* 
tionalreichthnm  höchTt  zerftörend  find,  lieber» 
dem 'fuhrt  die  Aufhebung  der  LeibeigenCchaft 
und  des  Frohnwefens  am  ficherften  2u  einer 
befferen  Verth^ilnng   der   allzugrofsen  Grund«. 

'  ftttcke',  wenn  nur  die  Fcffeln  der  frtyen  Verän- 
jserung  gelöft  werden.      Welche  Grande  kom^ 

^men  alfo  hier  noch,  zu  den  oben  ($.  126)  ange« 
fohrten  hinzu,  ;die  Leibeigenfchaft  und  dajs 
Frob«wefen  abzutcheffen ! 

Die  Ausführung  )ift  ireilich  nicht  iiimieY 
leicht,  aber  doch  fa(t  nirgends  fo  fehwer,  aU 
Eigennutz ,  Hochmuth  uud  Gewohnheit  an  da^ 
Herkommen  es  vorftellen.  Der  ficherft«  und 
befte  We^  der  Ablbhaffung  wird  imminr  feyn, 
wenn  die  Grundherren  fcibft  aus  eigner  U^ber* 
Zeugung,  dals  fie  nicht  nur  keinen  Schadeut 
fondem  Vortheil  davon  haben ,  an  der  Verta- 
gung der  Leibeigen fchaft  und  des  FrohOwefens 
arbeiten.  Di«fe  Ueberzengling  und  mit  ihr  di^ 
^f•iguog  zur  Aufhebung  der  Leibeigenfchaft 
wird  beförderte  werden,  wenn 

x)  duroH.Beyfpiele  an  Ort  upd  Stolle  gieztigjt 

wind,.,  da&teiii  freytrJBautr  auf  demfelb«^ 

1    w    y^tfange  des  I#ai|dei. weit  mehr  di^rdi  fei- 
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iten  Fltib  herrorbrifigt»  aäs  clt#  Wil>e4ge^ 
neu  Arbeiter  hervorbrachten)  dafb  folglich 
4erFre^  dem  CiriiiKlherrn  alled  G^winn,"^ 
'deo  MBT.wondir  Arbeit  des  Leib^elieii  hat^ 
te,   als  Pachtgeld  ^ben,  tind  diä>ey^  doeh 
jiocfa  wohlha<>exid MN^rdeti  kattii^:   -^^^ 
a)  Wenn   maxi  deir  Ornndherrenl  ^ln^eifet» 
Atsfi)  durch   die  f'ormirdi^g    einer  JUUnga 
leicher  vrohlhibebdeii  )üeiBei>  fient^,  der 
WePth  ihrer  Güter  itoner  mehr  nvid^mehr 
fieigen  ihuls.     Detm  fe^mehr  w^hAf^ende 
Biauerw  entitehe^ ,    defio  mehr  Hand\rer-. 
ker,  Fabrikanten  itad  Kttnftler  %rdbdton  da- 
^  felbft  fich  anfiedelo,  deüo  ftärk^  Wi#d  die 
'     Bevölkerung  wacfafenV  defto  meWAdoer- 
prödncte  aller  Art  werden  verlangt^  d«fti> 
.theurer  .werden    folglich  die    AckAfrffö^ 
jdodt^,    und  defto* 'wohlfeiler  die  Mannfte<^ 
turwaaren  werdeo^     Die  GutsherreÄ  wer* 
dtea  /^Ifo  (htri^h  £infahmi»g  der  Preyheit 
an  'zwey  Enden  gewinnen.     Die  Hälfte  ih- 
irer  Ländereyen- wird  ihnen  bey  eSnent  Zo- 
bern  Bevölkerungsftande,     der  nur  bey 
>  .  eia2iif4brender  Freyheit  möglioh  ihy  -mehr 
einbringen,   als  ihnen  da,   woUieibelgem 
Ichaft'herrfchtr  ^l^s  Oanze  eintrilgt.     Eint 
Syftem,     wobey  aili' Pnrteyen  gewinn^n^ 
kann   uilmöglioh   ivcm    fchleobten  Fo%ea 
L,'\*  feyik«'''.i  -    .      ..    f i.i.  '^  -  " 
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1. .  -  IäijI»  KOI?-  leibeignea  yielft  Virt^ge- haben, 
«r.!i.f>f0eQi "toaa  n)  fiohwder  fobleüBtaii  viel 
'*  .'  4w4^   fX}titfÜ9M:Aml.,tefferfi:  t&^.ileren 

viel    tlMitd^er^  jft^^Cligei:  und^jor^Miiücher 

t*:  .i^fiß^y  4$^  ihiTfi  lAofobaffung  litjii  Q^pital  er-- 
''^j>  .lodert  if  bey:jSixaf1^i#okiie  die  Axusgaibe  Air 
^.f  i.rJLWifcliMg  erffiart^inKl  von  ihnen  .nie /b  viel 
^\.4r  IkAadÄB -nuger^htetirird,  da  d|e  Furcht» 
-^Lv/ShD.Vofi  diefnJ'lebnei  QBftt2enziciaa£Bttn,  fie 

..,  1Ki9d i4Mi:A«i(Mf  Jfileinet  LwdftOckct  kein 
I}iQ)EiAl¥4sbip<den  Weg  gelegt;  fo  .werde»  die 
CM^ep;  iänUbefitEbr  -es  btld  rortheilbaift  ipden, 
«fpf);  tibt^M  grdfsea  .GltüidftficJKen ,  tUeL-Aitnicht 
gunz  bMrheJt^i^  kennen,  .cfSnzelne.TiMiBe  zu 
v#rjKiüs^A  tiod  di«  dafür  erlangtca  Cafiitale  zur 
V^Mhrvt^g  :deszutäckbfihaiitena'n  Landes  an- 
^ymsiä»^  .  iSo.rwird  da^  Land  .wohlhabender» 
ohne:   yi^k    die.  ^bf^en.  Grundherreti'  ärmer 

JDii^  SlßgieruQg  aber  ika^n  wdmiiisiaJIer- 
4i9f^  ai^  :manDigfaltige  Art  th^i^  &y&,  -imi  die 
£!ii|fubrung  einer  dilri^bgäfigigen  j>€9:'rönÜchen 
Fr^ylii^itt  «aller  Untetthiaoei»  albnahllg.vstt  vfewir* 
](9.ni  upd  &;h  durch  .Seh  wtorigkeilbep  von.  iinejn 
$9  »dein  Ziele  nicht  abfchrecken  laSesUil  Die 
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th  eilhaft  .•  anwenden  oder  vfitricaufianvamt^ltenaifc^ 
die  Haupttriebfeder  zur  ProductiQU  ift.  Alles 
ajfo,  was  die  Freyli]ßil!,  -imt  den  Efzeugniffen 
<^CirrBbdont  oofA  &iiU:da)i[kttaVzu' {retSihjQsifi;  ein* 
&ilnQä«lit,^.\Ms  die  .Fabri«atioa  d^r landeäpk^ 
itkoete^  J9d»r  ditAufi&ibc  beengt»  di«iLaiiaH  dtir 
'SeMiUctiM  Abbrücbj^  pma^  dageg«a  den  Ijjsäns^ 
f)0r£e(iieichi6zt#id|^:Pallricat3(m  dearidä^dUcbeH 
iProducle  begünCtigetH  "Iwas'  die  Nadhfeg^LBatfh 
sleanu Fachten  desiBotleflis  vot-mebf^iiifipoirni:  d^a 
Jleif?  ^n^  die  ExifittgÄif&L.d.e?s_Lanclfe$  <Ui  vcr- 
mjjb^^*!,  .U»d  ?;i9|t^  ^ICo;  auf  BereivlffriMig  der 
4^{«ti4n  Abu.     .,-'**-^/"  /n.^..   M- 

Klbfen  fo  mn.ft'iätich  vI^cr^enV  bey  Beftini' 
•majxg,i^  Abgaben (hv»\\i geCeh^i^  wi$|:!(}pD».tdd& 
"der^Aldlerbau  niebt  BiedtrgedrUekl;  Verd^^  ^lajüg 
der  Staai' nie  einen  aiidern  Theil ,  als  denVel-» 
jue^^ikttiag  d#s.Badw$  bftftauar^» .  und  dwi  E^« 
jgentHtirtWf  immci'*/ööch  fp  viel  übrig  lalfe,  dafs 
4Br  Lirft  b^ältt  i^mß^ArWit  Sqrtzuietzpiß  uud  auf 
^ergnp4lliierang  d6s*  Enrags  zu  fiimM;  Auch 
Ipnnen' /die  Inftruqfiente  des  Ackerbaues  nicht 
•ebne  J^aobtheU  der  I^Emdescultur  zum  Prinoip 
*dei*  Vfeürheilatig  der  Grundfteuer  gemacht  ^er» 
<Ien ,  nntl  überhaupt  müßen  alle  Werks; eui^A  d^i 
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liaadli^ufts*^  und  der  Ittduftrie  mit  Abgalito. 
inöglichft  rerfchoQt  bleiben ».  weil  dBot  Si^^ 
an  der  V^vifaehnuig'diefei^  lolthrusoLentetg^Iegen 
iBjn^muds^  v^bgabem.  idajsavf  ■  aber  ihre  Verindki* 
dmtü»ffimmgktn^)*f  ..       .^        ..u  ^::. 

vWo  oUe  Hindejrniffe  der  freyea  ohd^nd^* 
üo^ft^  belttemCulttfr  wegge£obaf¥t  find,  da.vftel 
die  FriKatteduftrie  am  beftea  für  diet^nrweiteit» 
Giütiik  deb  Erde  iörgea,  amd  wo  diefo^  -Ublei^ 
ftutzülig  I  imd  Anfmuht^ttog  bedarf^  da  kana 
dUerdiiigs  xleT.  Staat  anf  jnancherley  Weife  za 
Hülfe  fconuni^  Wen»  er  nioht  \Tfifte  £3ecke 
^ 1 :  ' '  ■ .".  r iWr  < ', •. 

^  In  tiefer  Hinficlit  Icheirit  du  Princip  der  Beftiminiiiig 
der  Landercyen  in  Bii£iland,  wo  die  BaaeKnzAbk>. ''w«'^ 

,  ehe- ein  Gi:nadhei'r  be£tzc,  zunr  MafsfJMhc^^«!  Land* 
ftenci*  dient,  nicbt  ohne  KachtlieLl  zu  feyn.  t)ie  Bauem 
find  in  diefeni  Lande  die  Inftram^^te  det  LendlneerTOr 
^em  Herni.'  Je  fiarker  aber  idie.  Auflafe  «uf  die <!!>■#"» 
wird,  defco  mehr  /innen  die  Herren  darauf»  die  Zahl* 
ihrer  Bauern  su  vermindern,  und  lieh  >mit  wen{(  Leu- 
ten gleiebet  Einkommen  zu  Terfobeflefi.  MftA£ad«e«ift 
Mittel  da^n  in  groüiien  firanteweit|l>rennerey^ «  wo  we- 
nig Hände  grofsö  Revenuen  IchafEen  können;  dagegen 
bleiben  di^  Felder  unbeftellt  oder  werden' dem  Vieh  zur 
tVeidetäberlrtüen.  Warde  die- Al^abe  nickt. Mch  den 
Köpfen  der  Bauern  regulirt;  fo  wQrde  die  Zakl  derfelf- 
ben  weit  mehr  vermehrt  nnd  alfo  auch  einiB  grSftere 
Menge  LSndereyen  angebadet  werden.  Ein^^Ver&ide* 
jrung  diefu  Sceuerprin^ipa  würde  überdeni!«ine7grorii# 
.Schwierigkeit  gegen  die  Ai^hebung  der  Leibeigenllbifc 
beben,  •  -  i    •     .        • 
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mit  Ackerleuten  befetzt  öder  reiche  PrSvatper- 
fönen  und  PrivatgefelUcIiaften  zur  Urbaritia- 
qhunf^  aufiminttrt,  und  da ,  wofliafes'tiicht  ge- 
lingen tvill»  mnd  dock  groüser  Vortbeil  dabey  ift, 
die  Urbar aftachnog  felbft  unternimmt  ♦) ,  wenn 
er  di(B  Lan^bauecn  zu  einer  ehrenvollen  Corpo- 
ration (^^85-)  verbindet;  wenn  er  för  Vervoll- 
kommnung  ides  .Unterrichts  in  der  Landwirth- 
Ibhaft  und  fittr  Verbreitung  aufgeklärtem  land- 
wirthfchaftlicfaer  Ideen  forgt;  wenn  er  die  An* 
fchaffung  und  Verbreitung  nützlicher  Saaraen 
und  Gewächfe  unterCtUtzt,  wenn  er  die  Privat- 
gefelKckaftea,  'welche  fich  die  VervoUkomm- 
nuog  derLandwirthfohaft  zum  Zwecke  uiaoben; 
aufmuntert;  fo  trägt  er  auch  auf  eine  pofitive 
Vf^itty  die  mit  den  Principien  einer  gefundeA 
StaajtsÖkonomie  voUkommen  tibetein ftimmt,  zur 
Vervollkommnung  des  Landbaues  etwas  bey.  ■  - 

Auf  gleiche  Weife  wird  Gartenbau,  Wein- 
bau, Viehzucht  und  alles,    was  fonft  noch  zun 

m - 

•)  Mir  iTt  eine  Provinz  bekannt,  wo  ein  See  liegt,  dem 
.    num   mit  einem  Vorfchnft    von  ;o  hu  $Ofi0b  Theler 
.    ^  SUjOOO  Morgen  de«   fclidoften  Landes   ebgewinnen  Ifcuna- 
le.    Weil  aber  mehr  als  zwanzig  Herren  an  dicfem  See 
TEl^  haben  ^  und  fie  £oh   6ber  die  Aniteile  nicht  ver* 
,^nigen  können,  die  jedem  nach  der  Urbarmachung   zu- 
fallen follen ;    fo   ift  die  Einlicht  fchon   lOO  Jahre  ohne 
Wirkung  geblieben.    "Soll  die  Regiemng  dabey  unthStig 
f      (eyn^  und  lell  He  nicht  Mittel  ergreifen,  ein  Ichönea 
Werk,  das  4000  neue  Einwohner  nähren  kann,  zu  be- 
*     tchlennlgen  r    *    ^        *  <      , 

Jakobs  Policejrge/etzgehung.  1 1 
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ländlichen  Oekonomie  gehört,  am  iMfteD  gtdei* 
.hen»  wenn  der  Stual  in  Aofehung.  ihrer  diebl* 
ben  Principiea  befolgt,  welche«  wir  für  dea 
^Ackerbau  angezeigt  haben«  Wo  me  Pmatin« 
dnftrie  noch  nicht  gehCrlg  in  dea  Gang  ge<- 
bracht  ift»  da  werden  öffentliche  lUben«»  Baum« 
ichulen,  Aufteilung  von  Kreisgärtnoro»  Einfdh«». 
rung  fremder  Viehra^eii  u*  i.  wv  ein  öffentlioher 
JVufw^nd  feyn,  der  dem  Lande  reichen  Gewina 
bringt. 

bafs  der  Schutz  und  die  Sicherheit  des. 
JfUullichen  Eigenthums  befondere  Maisregeln  er» 
loderen,  und  da£s  diefe  vor  die  Regierung  gehö* 
ren,  wo  die  Privatkräfte  nicht  hinreichen»  clafs 
alfo  öffentliche  Anftalten  gegen  Ueberfchwem- 
mungen ,  Feuersgefahr ,  Viehfeuchen ,  Infec* 
tenfrafs  u.  f.  w«  getroffen  werden  milffen,  ift 
fchon  oben  ($•  179)  erwähnt  worden* 


Sechrter  AbfclinitC 

Von    der   bfftntlichtn  Vorforge  für    dU  G#- 

Mverbe^,     wodurch    die  rohen   Produete  für   dim 

mtnfchlichen  Bedarf niffe  in  allerley  Gefial^ 

ttn   vtrwMndeit  werden. 


J  $.     196. 

Der  Regierung  mufs  ungemein  viel  daran 
gelegen  feyn^     dala  Man^actureii  und  KUnft« 
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im  Laude  blfihen.  ^Durch  fie  allein  kann  eine 
folche  V^rtheilung  des  inländafchen  VermögeAS  ^ 
zo  Stande  gebracht  werden ,  welche  die  Frey* 
heit  und  die  Unabhängigkeit  allen  Ständen  fi* 
chert»  durch  fie  allein  kann  der  Landbau  fei« 
nen  hdchften  Grad  der  Vollkommenheit  errei* 
chen«^  Treibt  ein  Volk  nur  Landbau,  io  trifft 
man  nur  Grundherren  und  Sciaven  in  demM^r 
ben  an.  Die  wenigen  Grundberren  find  reiofa. 
alle  übrigen  find  arm,  und  werden  von  den 
Grundherren  ernährt ,  es  fey  als  müfslges  Ge- 
findel  oder  als  feine  Arbeiter;  diefe  mögen 
nun  fein  L^nd  bauen,  oder  Manufacturarbeit 
für  ihn  verrichten.  Immer  bleiben  fie  in  einer 
Iclavifchen  Abhängigkeit  von  ihm.  Denn  fa 
lange  der  Manufacturarbeiter  nur  für  einen' 
oder  für  wenige  arbeiten  muis,  und  feine  Subfi« 
ftenz  von  diefen  wenigen  allein  abhängt ,  bleibt 
^r  deren  Sclav»  felbft  wenn  er  den  Namen  ei- 
nes Freyen  fahrt  Nur  \yenn  die  Manufacturi- 
ften  für  eine  unbekannte  Welt  mit  ihren  eignen 
Capitalcn  arbeiten ,  nur  wenn  ihnen  von  allen 
Seiten  Abnehmer  zuftr^men ,  nur  wenn  fie 
felbft  fo  reich  werden  >  dafs  die  Grundherren 
eben  fo  abhängig  von  ihnen  find ,  als  fie  von  je- 
nen, wird  eine  allgemeine  Freyheit  aller  Stände 
begründet  werden.  .    . 

Manufacturen  können  nur  in   einem  fol- 
oben«  Lande  gedeihen»    wo  viele  kleine  Grund- 
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eigenthfimer  in  kleinen  Räamen  vereinigt  find« 
Ift  der^Boden'  unter  lauter  groise  Onrndherren 
vertbeilt;  fo  werden  diefe  ihre  Arbeiter  ind- 
fiem  folchen  Zuftande  erhalteir»  daCs  fie  Hand« 
werkern  und  Ktlnftltrn  wenig  oder  nichts  za 
/  verdienen  geben  kdnnen«.     Sie  werden  alfo  die 
einzigen  feyxKs  welche  Kunftwaar^n  bedarfen« 
Da  fie  aber  auf  dem  Boden  weit  von  einander 
zerftreut  leben;     to  wird  kein  Fabrikant  bey 
ihnen     fein     Glflck     machen    können.       Nur 
in   den  Hauptftädten ,   wo  fich    der  Adel    ei- 
nes grofsen  Reicht    zuCammendrangt,    werdea 
einige  Manufacturen  für  den  I>uxus  fich  bilden« 
aber  folche  Fabriken,  die -Hunderttaufende  und 
Millionen  >lenfchen  z&  ihren  Abnehmern  ver« 
kingen,  Averden«auch  hier  nicht  entftehen  kdn-> 
nen;  in  den  Provinzen  werden  die  Leibeigenen 
die  Stelle  der  KOnftler  und  Handwerker  vertre- 
ten, und  was  diefe  nicht  leiften  können,    wird 
AUS    der  Hauptftadt^     die   gröfste  Menge   der 
Kunftwaaren  aber  aus  dem  Auslande  verfchrie- 
ben  werden  muffen^     In  einem  folchen  ^Lande 
wird    der  Ackerbau   nach  der  Proportlou  der- 
Ausdehnung   der  Ländereyen   immer  nur  fehr 
wenig  Producte  im  Vergleich  mit  denen  liefern» 
die  er  geben  könnte.     Denn  es  wird  an  Men» 
\  fchen  fehlen,   welche  meh|:  Landproducte  kan* 
Hn  wollen,  als  vorhanden  find. 
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lit  ab«r  das  Land  ia  kleine  Stücke^getheihr 
und  find  fowohl  die  EigenthOmer  des  Bodens 
d\s  auch  die  Arbeiter  frey;   fo  werden  Cch  fehr 
viele  yrohlhabende  Gratideigenthürner  in  klei- 
nen Ränmea  zvlammcndrängen.     Diefe  werdea 
eine  grofse  Menge  Kunftfachen  bedarfon,  pnd 
die  frey^n  Leute  werden  es  der  Mähe  wertÜ 
adhten ,  fich  in  ihrer  Nadabarlchaft  auzufiedetn» 
und    fie  init   allerley  Kunftwaaren    gegen  den 
Werth  ihrer  OberfialBgen  rohen  Producte  .zu 
▼erfehen.     Diö  Menge  der  wohlhabenden  Land« 
leate  ^nd  der  durch  fie  bereicherten  Haudwer-» 
ker  und  Manufacturiflen  wird  gröbere '^''abrik-* 
anftalten  erwecken,     welche    das  .ganse  Land 
und  felbft  fremde  Länder  mit  ihren  vVaaren  ver- 
forgen  :kdnhen.      Die  Grundherren  werden  nua 
nicht  mehr  iie  einzigen  Reichen  feyn;  e«  wer« 
den  grofse  und  kleine  Capitale  in^den  Händen^ 
gefchickter  Manufacturunternehmer  fich  bilden ; 
die  Ndclyfi^age  nach  allerley  Vyaaren.  wix*d  fich 
rermehren   und   alle  perfönliche  Abhängigkeit 
der  Arbeiter  von  ihren  einzeUien  Kunden  auf- 
heben.    Die  durch  die  Induftrie  cies  Laudbaues 
•ud   der  Manufacturarbeit  #fceugteu   C^ipltale 
werden  neue  A-nwenduägen  fuchen,  uud  theüs. 
auf  denr  Anbau  und  die  VerhefTerung  der  Lände- 
reyen  ^  theiis^  auf  neue  oder  erweiterte  Manu- 
facturen  verwandt  werden* 'uud  auf  diefeAVeife 
werden   die  Gewerbe   fteis  neue   Quelle»  dee 
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Reichthuins,  eröffnen  und  dadurch  eine  gröfcere 
Bevölkerung  hervorlocken.  « 

f  197- 
Vermehrung  der  mittleren  Grund- 
eigenthümer,  und  A  u  f  h  e  b  u  n  g  der 
Leibeigen fchaft  werden  daher  die  beyden 
krifUgften  Mittel  feyn ,  um  in  ein  Land  Manu- 
facturen  einzuführen  >  wo  bisher  nur  groCse 
Landeigenthümer  und  Leibeigne  waren.  Die 
Anßiebuag   der  Leibeigenfchaft  zieht  «ine  an- 

'  dere  Vertbeilung  der  Güter  und  der  Arbeiten 
unmittelbar  nach  fich.  i)  Die  einzelnen  Ar- 
beiter werden  tbeurer ,  ohne .  da£s  defshalb  die 
Arbeit  tbeurer  wird,  folglich  rfind  die  Herren 
auf  Verminderung  ihrer  Anzahl. bedacht,  und 
die  wenigen  leiften  mehr,  als  die  vielen«  3)  Die 
Hände,  welche  das  Land  bey  einer  folcfaen  Cri- 
$s  nicht  bedarf,  werden  den  Manufacturen  zu« 
ftrdmen«   3)_Dje  frcyen  Arbeiter  werden  fich"voa 

*  ihrem' gröfsern  Lohne  kleine  Capitale  fammeln 
oder  von  den  Ueberfchüffen  über  ihre  nothwen- 
digen  Lebensbedürfniffe  fich  Manufacturwaaren 
kaufen.  4)  Es  *vAd  eine  Concurrene  zwifchea 
den  Landarbeitern  und  Manufactnriften  entfte- 
hen,  foboM  fie  nur  der  Staat  nicht  hindert)  d.  h« 
die  Landarbeiter  werden  in  die  Manufacturen, 
und  die  Mapufacturiften  zur  Landarbelt  über- 
gehen, je  nachdem  der  grö&ere  Vortheil  oder 
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4ie  Neigung  diefef  oder  jene?  ä^zn  lockt  yixnd  fo' 
wird  eskelner  Art  voa  Gewetbe  an  Arbeitern 
fehlen,     t  ^  •' 

So  lange  die  Landgüter  nur  in  wenig  ftän- 
<len  find,  und  Co  lange  das  Land  Inder  Regel; 
durch  teAjfeigne  bebauet  wird ,  fo  lange  werden 
alle  Mittel,  welche  die'  Regierung  anwendet, 
die  inländifehen  Manufakturen  zu  heben,  mir 
fehr  geringe  Wirkungen*  hervor  bringen  körn 
nfen.  Sind  jene  HindernilTe  gehaben ;  ^ fi>  wci^ 
den  fich  eine  Menge  Mamifactnren  ohne  alle 
Uoterftützttng  der  Regierung  biide»^  Die  Aus- 
dehnung des  Handelsftandes  hängt  natüi^ichec 
Weife  von  dir  Ausdehnung  der  Zahl  und  d^ni' 
Reichthuine -derer  in'ieifnebt'Ldmde  ab,'welbhe 
Waaren  küsrffen  und  i^irkaiiKti.  Eite  grofeer 
Handelsftäind  känj»  alf<^  gleichfalls  nur  du  ent* 
fteheb ,  wo  A'ckerbÄu  und  'Mänufacturen  'recht 
viele  wohlhabende  Leoti  bflrftnw 

MaÄ%at  Städte  »gele^  aber  kan»  der 
Name  Stadt  auch  ftMtifchd*»efchäftJgü!dgen 
hervorbringen?  Einige  wenige  Krönbeamte»' 
die  nmA*fii  dSefe  Oerter  ydrfaramek,  uiid"  einige' 
bendchbWrt^Edeikutä;  ^^MihW  lieh  einigt  Zeitf 
Aafelbft  '«FtrfliältBn,  können  keiner  Su^  ein# 
Vlllhetfde  Nalintng  rerfebäffen«  Die  niehreftW 
diefer  Städte  find  nur  unbe^ieme  Ddrfbr  li^ 
wenig  fchlechten  Handwerkern  und  mit  Acker- 
Üaiiern  befetzt»  welche  durch  chis  ZilCimiU^a>- 
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draQfi^  der  Käufer  vooi  ibren  Aeckera  eAtCernt 
wer^efi»  jierea  Gewerbe  ^fo  dadi|i;q^,^r{cliwert 
wird.  Nur  ein  rund  umher  blühender  Bauera- 
ftand  kann  innere  Laod&ädte  .blüb^tid  und 
glücklich  inacheD*        .  t    .    .: 

M^n  hat  fremde  Hafxdwerker  x^üd  fijünßler. 
ins  Land  gerufen,  abei^  Ieh)r  geringen  Nij^eo  da- 
von empfunden«  Denn  diefe  Leut^  finden  kauca; 
für  fk\\  felbft  ihr  Brot.  Ihr  Gew.erbe  im  La«da 
z^.  ervveitern,  dazu,  fe^l^f^  es  baldrjya  freyen  Ar** 
heitern,  bald  ai^  Capital,  bdld  <^|i  Abßiz^  Ge-  ' 
meinigliph  erlöfqht  daher  ihr«  Kusit  wieder 
mit  ihrem  Tode,  und  nicht  feltm^  fipdejtauch 
der  Handwerker  und^  Hünftl^r  papht.  ^einmal 
eine  (olche  Nachfrp^^^  4^  ®^  dabey  etw^s  An- 
fehulicbe^s  gewiqoen  H?An*'  Dl?  iH>m  ,Aiislan4^ 
eingeführten  Manufactujrwaaren  :  paeden  im 
Lande  faft  immec  wohlfeiler  verk^u^  werden 
können,  als  die  im  L^nde  verfert|gtf|i;  i^}  weil 
in  Manufacturländern^io  Arbeiten  imGrofsea 
und  mit  Mafchinen  betrieben  wei;5l«ja ;  .6)  \yeti 
der  ZInsfuIs  in  Manufacturlanderu  niedriger  iUt; 
c)  weil,  der  Arbeitsloh^i  der  Freyei?  daffjbit  ge* 
ringer  ift,  als  in  f l^^^def  n^  wo  ScL^r^yi^  odedf 
Le|beigenfchaft  h^rrfcht.,  Denji^ifif'^  ktonta 
^eye  Arbeiter  ny^*  ffurcb  fehr  bol^  Lai|^Q  g^ 
lockt,  werden«  ,.       '   .        , 

Mai^  hat  die  Einfuhr  frQn%der.]y^nu£actiir« 
vpi^f^,mit  f Larven  ZOli^o  belegt,  ade^^fie  gäiar^ 
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Heb  tej?boten,   um  die  ipUadifcbea  MaaufActu^ 
rea  , zu   heben*    ^  Allein  dadurch  hat;inmi  nur 
d^i^  Rfipfithum  des  Landes  vermiqdert^  wie  ich   ^ 
unten  ($v  212O  deutliehei^izeigeu  i^erdcu  .  Maa 
hat  dadurch  nichts  bewirkt,  ah  da&  die  Ein- 
wohner gewiffe  Waqp^  den  Inländern  thearer 
faei^hleA  moffeu,    d^  6^  fonft  \w)bl{^l^r  von 
4ftn  A«jN5läadern  kaiif^n,   und  dd£$  ge^iHe  Ar- 
bejj^r  und  gewifDe  Kapitale  durch  clea.erhöhe- 
i^n  Preis  gewiffer  W^UNr^p  zur  ii|dändlfd|ieii."Fa» 
bri^tjon  derfelben  gelockt 'wo^rdfn  ^adL     Aber 
v[as  bat  dfks  Lsjftd  datiey  gewonnen?  -^      Erft 
>v«nren  cUeCalben  Hände  und  diefel^ien  papitalej^ 
Brelebe    zur  neuen   M^nufactur    übergegangen 
find',    iu  «^em  andern  nützlicheiT  Gewerbe  be- 
fchäft^getv  luid .  hatten  ihren  regelmäisigen  Ger 
winn;    jetzt   fteht  diefer  Theil   des  Gewerbes 
üißiy   ttod  ein  anderer  iCt/ dafür,  an.  Gang  ge- 
brpjQht,    der  vielleicht  diefen  Arbeitern  einen 
ttyiffVS   gröfsern  Gewinn  bringt,'  welcher  aber 
di^/N^tioa  fo  viel  mehr  koftet,  a)$  die  Erbö^ 
l»ung  dtjs  Preifes  ili^fer  Waaren,    wolche  das 
Vfurjiot  der.  frem^?n„Wa(aren  bemrjit  hat.     Of- 
fenbar   Verliert  alfo  die  jNatjon  diirch'  folche 
Mailiu|acturen.  Mtnu^ctfiren  fpll  ^ber  der  Staat 
nicht  errichten,    damit   nur   Mapiffstcturen  ini 
]^nde  find,  fonc^ifi  fie  find  nurJn.Cefern^  wün- 
f^tM»ngiyeir|:h)  al&  fie  die  Nation  Ayjrlflich  reifer 
ml^noi .  -  h<h  ^^tmi^otur  abei:,  welic^  eineQ 
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regclmäfsige*  Zufchufe  , fordert,  welche  lieh 
ohne  Verbot  ovler  Beladung  ausidndircher  paa- 
ren nicht  erhalten  itann»  macht  das  Lantl  fir* 
ttier,  und ift'ääher  fcbädiich. 

'  '  Sb-  wie  Äch'  der  ReicMhum  im  Lande  ver« 
breitet,  entwickeln  lieh  die  Manufiacturen  von 
feJbft,  trnd  ihre  Stärke  und  Mannigfaltigkeit 
dehnt  Äch  itiit  dem  Ttefigenden  und  allgemein 
verbreiteten'  -ReBchtlAinie  des  Landet  immer 
mehr  und  mehr  aus;  allesrfo;  wie  es  das^Bedftrf^ 
nife  und  die  Nachfrage  der  Einwohner  erheifiJht/ 
£>jefe  Ent\Vickelung  wird  da  am  beften'  erföl^ 
gen^*  wo  dreHe^erung  ihr  nnrxlen  "NVegbahnt, 
und  allfe  HindörnBTe  wegräumt,  welche^  diefelbe 
aufhalten  könnte. 

Dei:  menfchliehe  Fl^ift  vetfteht  <Ee jenige 
Art  von  Arbeitam  beften  aüszufuchen,  w^Iehe 
ihm  den  meiften  Vortheil  bringt.  Der  Statt 
wird  alfo  am  beften  thun,  wenn  er  in  diefe  Aus-* 
wähl  fich  duröhaus  nicht  iiUfcht,  fonrfern  die 
Maximfe  befolgt:  Jeden  fich  den  Stoff 
und  die'Art  feiner  Arbeit  felbft  aü^^ 
fuchen  zu  laffen  untl  hierin  völt- 
kommne  Freyheit  r.u  geftatte'n. 

Da  die  Verfertigung  ^3er jenigen  Sachen^ 
welche  ivri  Lande  am  häufigften  gebraucht  'Ärer- 
clen ,  und!  wozu  da:s  Land  die  rohe  MaterkpÜe* 
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fert,  aacti  die  gröfsten  und  ficherftM'  ^llfite 
gibt;  to  werden  diefe  oline  tlle  weitere  pofitivo' 
Ermunterang  auch  am  fleifsigften : 'Verfertiget 
werden')  ntid  es  wird  fich'übetthoupt  di^jbnige 
Ordnung  in  den  Manufactuten  von  felbft  elnfflh* 
ren,  wornach  der  Fleifs  und  die  Capitale  denen 
Arbeiten  am  erften  zufliefsen ,  \yelche  den  Ar* 
beUelrn  und  Untemt^hmera  die  grdfsten  Vor- 
theile  verfprechcn. 

Um  den  Waaren  die  gfdfstmögHcbfte  Voll- 
kommenheit zu  verfchaffto,  ift  ebenfalls  'fr  eye 
Concurrenz  das  ficherfte  Mittel »' und  cler  Staat 
hat  dabey  weiter  nichts  zu  thun,  als:  GeWgen« 
heiten  zur  Erwerbung  und  VervoUkottintaUBg 
der  Manufacturkenntnltte  zu  eröffnen  (|.  1^7)* 
Alles  was  daher  die  Freyheit  der  ArbeStei*,  ficK 
ihre  Arbeiten  nach  eiga^em  Gefallen  zu  vNIblen» 
einfchränkt,  oder  was  <Üe  Concurrenz  der  Ar* 
heiter  hemmt ,  gehört  zu  den  Hindernden  der 
Vervollkommnung  der  Manufacturen ,  welche 
die  Regierung  nicht  aufkommen  lafTen,  odert 
wo  fie  fich  eiogerehlichen  haben,  wegföhaffdA 
mufs. 

Nicht  feiten  hat  mafn  aber  diefe  Rinder- 
nifTe  felbft  für  Befördertingsmittel  der  Manufae« 
turen  gehalten.  Auch  ktonen  ile  wirklich  fo 
gebraucht  werden ,'  dafs  fie  einzelne  Manu« 
facturzweige  heben;* aber  diefe^  gefchieht  nicht 
zum  Vortheil  fondern  z«iti  Schaden  des  liandes» 
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Es  geipdrfn  ttoter  d|^e  Hirtdernjffe  der  freyen. 
CQOiiiWjr^z  /voFzQglich  folgende :    . 

^  ])MoiK>pole,  undaBerlcty  voreügikhe  Be- 
Arejrupgen ,    Prämi^^ny»  Vorfchüffe  ^  f.  w«- 

.   d)  Ei»(ehräiikfSod6  Zftofte  und   Gildeverfaf- 

.:^        fuBgöHv 

- .  3)  .'Unpröii9rtioniriiöhe    Auflagea    auf    ge* 
..     '^iCC^  Waar«n.  U9<1  Aus-  oder  ^ikfabrvtr- 
bote  göwiffer  Waaren. 
^4)  Iir^deshefrllcbe  M^nufacturen ; 
5)  i  (>e\t^tfame  Trßonuog  .<ipr  Gewerbe  der, 
SfädtesiiÄMfKji  Dörfer.  ;  * 

.  .  AJUc  xli^fll  Eiogriffo  j>  jdj^e  Freyhei^  der^Ge- 
wectitc^  .bdb^n  urfpi^ibUifli^f,  epr  Abficbf,  die 
Crewpi:b'e  auf  eii^Q  fik-.  dfts'' Ganze  vor th eilhafte 
Art  :^u  orcjuem  ,  Dafe  dio  erften  drey  Mittä 
^iefes  iMobt  vei-mögen,  ift  fcbon  oben  ($.  iggO- 
im  altgemeioeo  gezeigt  wiotr^tea«  Hiernur  noch, 
^nige  Semetkung^a» 

f  199- 
i).Dj^  Schädlichkeit  der  moDopoUftifipheiir 
Gewerbe  ift  jetzt  allgemein  anerkannt'»  und' 
diefes  follte  billig  den  Staat'^al^ialteny'fich  ihrer 
zu  irgend  einem  Zwecke»  zu  bedienen.  /I>enii  e$ 
ify,  qffenbjir.,  daCs  fie  .auf  Verminderung  des  Na* 
tionalreifhthums  wirken,  da  üe  machen  t)  da& 
durch  fie  die  Producte  fohlechter  und  tbeurer 
zugleich,  werden»   folglich   a)  den  i^^e^a  De Wt 
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vermindern  und  den  äursern  faft  immer  vernicli* 
ten»  alfo  der  Froduction  grofsen  Abbruch  thun ; 
3}  das  Contrebandiren  begünftigen  und  dadurch 

.  den  Nationalchar acter  verderben  helfen,  und 
4)  far  die  untergeordneten  Fabrikarbeiter  im 
))öchften  Grade  drückend  werden«  So  ein^ 
leuchtend  di^efes  im  Allgemein^  ift«  fo  hat  maa 
dennoch  die  Monopole  oft  fQr  Mittel  gehalten^ 
den  Staat  mit  niitzlicben  Gewerben  zu  berei- 
chern«'  Man  kann  eiarSumen,  daCs  <iiefesln 
einzelnen  Fällen  ($•  igg.)  möglich  fay»  Ob  aber 
der  St^at  nicht  auf  der  andern  Seite  durch  die 
Befchränkung  der  Induftria  mehr  verliert,  ail$ 
er  durch  Einführung  des  neuen  Ge%v«rbes  ge-* 
winnt,  und  ob  es  ftbtrhauptvprtheilhaft  ift^ 
dafs  ein  Gewei^be  durch  Jtunft  früher  faervorge^ 
trieben  wird,  als  es  von  felbft  entitamienfeyn 
wtirde,  ift  im  h5chften  Grade  zweifelhaft,  ntid 
in  Iblchem  Falle  fcheint  es  immer  befler  ^zu 
feyn,  wenn  der  Staat  nichts  thut,  als  wton  er 
eine  Mafsregel  befolgt»     deren  gute  Wirkung 

'  nicht  ganz  gewiCs  ift« 

Perfönliche  Vorrechte  udd  Privilegien  find 
,ein  anderes  oft  gebrauchtes  Mittel,  ztiritäd^i- 
üchea  laduftrie  zu  locken.  Offenbar  aber  wäl« 
zen*  jene  Vorrechte  andern  Gliedern  des  Staats 
eine  Laft  allein  auf,    die  gemeinfcliaftlich  ge* 

.  tragen  werden  foU«  Befreyung  vom  Soldaten* 
ftande,    von  der  Einquartierungslaft,  vonFuh« 
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renftelluitgen  u.  f.  w.  der  Städter  find  Auflagen 
auf  den  Landmann ,  und  tragen  gewils  zur  Ver« 
mehrung  der  Production  im  Ganzen  nichts  bey. 
Wo  fie  alfo  nicht  durch  andere' höhere  Staats* 
2wecka  geboten  werden ,  welches  allerdings  in 
Anfehung  einiger  Perfonen  der  Fall  feyn  kann» 
da  kann  die  Vermehrung  der  Production  .kein 
Grund  für  deren  Beybehaltnng  feyn. 

Vorfchüffe  der  Regierung,  um  üfitzllche 
Gewerbe  empor  zu  bringen  ^  wo  die  Capitale 
der  Privatleute  nicht  hinreichen ,  können  aller* 
dings  etwas  Gutes  wirken.  Allein  ein  groiser 
Staat  kann  .dabey  gar  zu  leicht  betrogen  wer- 
•  den,  und  es  erfodert  daher  die  Organifation  ei- 
nes Collegiums,  welches  die  Gewerbe  dnrch 
Vorfchüffe  aufmuntern  foU,  aufserordeutllch 
tiel  Klugheit  und  Vorficht.  Dergleichen  Vor- 
fchfifTe  muffen  nie  geleiftet  werden,  wo  dadurch  - 
andern,  die  dafTelbe  Gewerbe  fchon  mit  ihren 
Capitalen  betreiben,  Abbruch  gefcliehen  könn- 
te, und  überhaupt  mufs  fie  die  Regierung  nur 
da  leiften ,  wo  keine  Concurrenz  der  Privatca- 
pitale  Statt  findet,  und  nicht  niedrigere  als  dio  . 
landüblichen  Zinfen  nehmen,  wenn  nicht  wich- 
tige Gründe  vorhanden  find  ^  durch  die  niedrige 
Zinfe  eine  Prämie  zu  bevrilligen. 
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3}  Die  bisherige  ZtuRftverfaHWig  der  Hauet 
werker  u^d  Künftler  bftfipbränkt  die  Gewerbe 
euf  die  oechtheiligfte  Weife,  da  fia,4tirdly  eine 
Menge  unnützer  Koften,  Zeitverlq^:; »  £in- 
fcbränki^ngen  der  Meifter  und  durch  <Ja$  Jyiono* 
polrecht,  welches  fie  ftir  die  Züzifte  b^ftimmt» 
die'Pteife  der  Dinge  erhöhet^  tind,  zugleich 
den  Uebergang  der  Arbeiter  von  einem  Gewerbe 
zum  andern  hindert  (Nat.  Oek«  $•  548  u.  ^  w.)»^ 
Alle   Vortheile    derfelben    können    durch   die 

.  frey cn  Corporaiioncn  (§.  185)  der  Gewerbge- 
noffen  erreicht  und  alle  Nachtheile  da^y  ver^ 
mieden  werden« 

^  $.  201. 

Was   3)  das   Auflagenfyftem   und  die 

Ein-    und    Ausfuhrverbote    betrifft;     fo 

*  hat  fich  noch  kein  Staat  ganz  davon  losrciilseii 

könneU)  fic  als  Inftrumente  der  Induftrie  zu  g'e- 

%  brauchen.  Nun  ift  zwar  gewifs,  da£s  man  da« 
bey  beobachten  muffe,    dafs  dadurch  kein  Ge- 

., werbe  unterdrückt  werde  ($.  igg)-  Aber  die 
bisherigen  Verfuche,  der  Induftrie  durch  diefe 
Mittel  aufzuhelfen ,  beruhen  fämmtlich  auf  irri- 
gen Vor  ftellungen,  und  wirken  mehr  aufVer- 
minderong  als  auf  Vermehrung  des  National» 
reichthoms.  So  hält  man  gewöhnlich  Ausfuhr* 
verböte  der  rohen  Stoffe,  oder  ftarke  Auflagen 
auf  die  Auafuhi^  der(elbeii  für  ein  gutes  Mittel» 
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die.  inländifchen  Mairttfactnren  in  diefen  Stoffen 

xa  ern^uiitdrn.     Allein 

i)  w^nö  der  Inländer  auch  dann  niclit  eini 
nmUdie  Wäaren  wohlfeiler  und  beffer'  ver- 
fertigen kann  9  -  wenn  er  den  Stoff  dazu 
yor  der  Thür  hat ;  ^Ko  die  Transpottko- 
ften  dabey  erfpart,  welche  der  Ausländer 
tragen  mufe ;  fo  mufe  er  ein  fchlechter  Ar- 
beiter in  diefem  Fache  feyn  und  es  ift  da- 
her beflier,  daüs  er  etwas  anders  thue; 

a)  Die  Production  des  rohen  Stoffs  wird  da-~ 
durch  vermindert  und  feine  Qualität  ver- 
fchlechtert^  Es  wäre  alfo  beffer,  die  Hän- 
de und  Capitale  auf  Vermehrung  diefes 
Stoffes  durch  völlige  Freyheit  der  Ausfuhr 
zu  ziehen.  Diefe  Freyheit  liat  in  Sachfen 
weit  mehr  feine  Wolle  hervorgebracht, 
als  es  in  den  preüfsifchen  Staaten  die  vie- 
len pofitiven  Aufmunterungen  vermochten. 
Denn  diefe  vermochten  nicht  die  Nach- 
theile aufzuwiegen,  welche  aus  dem  Ver- 
bot dex  Wollaustuhr  entfprangen. 

3)  Der  Zweck,  dadurch  die  fremde  Fabri- 
cation  za  zerftören  und  die  Ausländer  ztx. 
txywgen «  unfere  Fabrikwaaren  zu  kaufpa, 
wird  dadurch  nie  oder  doch  nur  in  einem, 
unbedeutenden  Grade  eri^eicht.  ,  v 

f  4)  Die  Furclut,    daf«  Freaul^  allan  Jttläodi^. 
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fcheaSt;off  aufkaufen,   und  uns  ihre  dar- 
aus verfertigten  Fabrikwaaren  defto  theu- 
.  rer  wieder  verkaufe^  werden ,  oft  fchimä- 
;         rifqh.      Denn  warpn  follten  denn  die  In- 
.  Jäfuierrjl^xcht  mit  den  Ausländern  wetteifern 
können  9   wenn  fie  Capitale  undGefchick- 
>         ^chkeit  dazu  habe^,   da  ihre  Lage  ihnen 
.  fo  grofse  Vorth^le  verfchafft?     JFehlt  es 
ibiiea   aber  an  Capit^  und  Gefchicklich- 
keit;  fb  ift  es  immer  beffer«  ^ine  Xolqhe 
^  Fabrjpation  Ausländern   zu  überlallcn  und 

^  ihre   Kunftarbeit   nwt    den  Producten  der . 

Arbeit  zu  bezahlen,   die  man  be££er  her* 
vorzubringen  verfteht,  als  fie« 

f.  5,02. 
So  wie  man  bemüht  gewefen  ift,  alle  rohen 
,  Stoffe  4m  Lande  zur  inländifchen  Verarbeitung 
za  behalten ,  fo  hat  man  auch  dahin  zu  wirken 
gefacht,  alle  rohen  Stoffe  im  Lande  felbft  zu  er- 
bauen, fo  weit  es  möglich  if^,\  um  die  Fabriken 
damit  zu  verfehen.  Defshalb  hat  man  1)  die 
Einfuhr  ausländifcher  Stoffe  erfchwert  oder 
gar  verboten ,  um  die  Natdonalinduftrie  zur  £r- 
ze\iguxig   derfelben   zu  reizen,     oder  man  hat 

2)  durch    Prämien    dazu    aufgemuntert,     oder 

3)  gar  deffen  Erzeugung  erzwungen.     In  allen 
drey  Fällen  mufs  ^iefer  Stoff  dem  Lande  höher 

iZm  ft^hen  kommen,  als  man  ihn  auswärts  kau- 

Jmk^bs  Policejrgefefzg^bung.  Kk  v 
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fen  feann.  Wenn  aber  Sutt  der  künftlicK  her- 
vorgelockteö  oder  erzwn;Dgenen  Erzeitgniffe, 
andere  Ahe  Stoffe  er^cngt  werden,  vrotu  der 
eigne  Vortheil  von  felbft  einladet;  fo  werden 
diefq  mtht  "werth  feyn ;  man  \vi*l  alfo  die  be* 
oothigteh  Stoffe  in  der  Fremde  kaitfeÜ  k^nnea 
und  noch'  einen  Ueberfchnfs  haben.  Fftr  dio 
Pflaumen  oder  Aepfel,  welche  Statt  der  ^urch 
Zwang  erhaltenen  Maulbeerbäume  auf  demfel« 
ben  Fluide  hätten  können  ^  gewonnen  werden^ 
hätte  man  die!  rohe  Seide  zehnmal  ^lezahlea 
können ,  die  durch  diefe  Maulbeerbäunxe  in  den 
preufeifchen  Staaten  erzeugt  wurde. 

.  ■/ 

Ein  anderes  fehr  übliches  Mittel,  wodurch 
die  Regierungen  den  inländifchen/Manufacturea 
zu  Hülfe  zu  kommen  fuchen,  find  die'Ein« 
fuhrverbote  fremder  Mnnufacturvi^aaren 
oder  deren  Belegung  mit  hohen  ZöUeti.  Dia 
Wirkung  davon  wird  freylich  feyn,  dafsteebr 
von  dicfen  Waaren  im  Lande  verfertiget  wird; 
allein  das  Volk  wird  diefe  Waaren  mir  then* 
rer  bezahlen  muffen»  als  es  folche  im  Anskncia 
kaufen  könnte.  Es  wird  alfo  den  Vortheil 
niederer  Preife  einbüfsen,  weniger  genielsea 
und  weniger  produciren  können,  und  bloCt 
einige  Fabrikanten  werden  einige  Vortheäe  zie- 
hen, die  fie  aber,  wäre  jenes  Verbot  nicht  vor- 
hauden ,   auch  auf  einem  indem  Wege ,   ohM 
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^  dieftn  Schaden  der  übrigen ,  bey  einem  andei^Jt' 
'  Gewerbe  hitttn  gewinnen  können  ^)- 

•  f    2013.        ■  -      '    '   w 

4)  Eta  Regent  kann  fireylich  glänzende 
Manufactnren  errichteü;  aT>er  noph  nirgends  iJV 
es  zum  wabireo  Vortheii  des  Landes  gefchehen.s 
Denn  es  liegt  ä)  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
die  Einrichtung  und  Verwaftung  von  Staatsma^ 
liufatftttfta^koftbarer  ift,  als  von  Privatmanufac- 
turen ;  b)  wird  eine  folche  Manufactur  alle  Con- 
t^ürrenz  niederfchlagen.  Denn  da  die  Regie«^ 
rung  fich  das  Monopol  ertheilen  kann,  und' es 
auch  gemeiniglich  thut,  da  fie  grofse  Capitale 
Tragen  und  wegwerfen 'kann;  welcher  Privat- 
ianann  wird  ed' wagen ,  fich  mit  ihr  in  Wettftreit 
i^inzulaffen?  Was  aber  c)  der  wichtigfte  Grund 
Ift,  der  den  Regierungen  alle  Gewerbe  verbie'- 
tct,  ift,  dafe  fie  dadurch  ein  ihrer  Beftimmung 
entgegengefetztes  Intereffe  erhalten,  Als  Re^* 
gieruRg  foll  fie  mit  dem  Staatsvermögen  haushäl- 
•terifch  umgehen  und  jedem  einzelnen  die  freya 
Anwendung  feiner  Kräfte  und  feines  Vermögens 
fiebern ,  als  Gewerbsmann  hat  fie  einen  grofsea 
Reiz ,  das  öffentliche  Vermögen  zu  wagen,  und 
die  Gewerbe  der  Unterthanen  zu  befchränken» 

Kk  2 

^  S.  Soweit  NttLonil(>konoaiie«  BdlL  (•  ajl  u.  Lw*  >' 
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j^  ßffh. einen  grof$«B  Gewinn  ans  Ihreo  Oa« 

•vererben  zu  v.erfchaff?!^  EinernVitiffucbliii^ 
welche  dielDicner  der  Regierung fo  heftig  reizt» 
den  Zweck  der  Emchtung  der  bürgerlichen 
9«fell£Gfaaft,  zu  verlet^n  und  geraden  ap£  Ver- 
Minderung  des  Natio^ialvermöge^  h»  zu  Mrirr 
ken»    tollte  fich    die^  Regierung. i^temajs  auir 

f»  ao4. 
5)  Eine  gefetzliche  Scheidung  derXSowerb« 
^  St«dt  und  Landy  ha,t  bisher  fiiJ|:^ülMit^|liiem 
Statt. gefunden^  und  die  jnehrefteo;  Staatskuadir 
gfn  halten,  diefe  für  nothwendig  und^toOtzlich» 
Pafs  mn,  ein  Ort,  wo  eine  grolse Menge  wohl« 
,  tiabemlej:  Staatsbeamte  v^rfammd|/\(^erdep ,  wo 
der  Hof ,  die  Landes-  oder  PrevindialcoUegia, 
viele  Menfchen  hinziehen,  welche  ihr  Einkom- 
men dafelbft  verzehren,  wo  der.  Handel  und 
grofse  Manufacturen  ihre  Wohnfitze  haben, 
jBin  einladender  Aufenthalt  iüt  Handwerker 
jand  Künftler  feyn  werde ,  und  daüs  die  dadutch 
jteigeqde  Bevölkerung  und  die  Bcfquen^liphkeif, 
:alles  was  nian  ndthjg  hat,  auf  einer  Stelle  zur 
fammen  zu  finden.  Immer  noch  mehr  ^andwer- 
^er  und  Eünftl'^r  dahin  ziehen  ^ird,  ift  eine 
fehc  natörliche  Folge  der  vorhaacJen^n  Urfa* 
ched.       Städte  werden  alfo  beftändig  die  ge- 

*i  I  Hill  ■ ■■       I    I        I  I     ■  ■     I      t 

*)  ^  mein«  Nac^  O^k  f  sst  und  Soden  M  i.  XS4- 
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fcbickteften  Handweriier  und  Künftlep  am  er-: 
ften  an  fich  ziehen,  nad  Hör  ib  ftärker,  )e  rei-r' 
eher  iiad  wohlhabender  ihore  Einwohner  $pd» 
und  )emehr  alle  Kdnfte  Und  Waaren  in  den- 
felben  angetroffen  werden  y  die  ein  .Arbeitet. 
znr  yenroUkommnung  feiner  Arbeit  brauoht. 
Aber  ob  es  nothwendig  und  nützlich  fey,  die. 
Handwerke  und  Künfte  austchllefslich  in  dief 
Städte  eiüzufohlieüsen ,  und  die  Kunftgewerbe. 
von  dem  platten  Lande  gänzlich  zu  verbannon  ? 
Diefes  bedarf  einer  näheren.  Unterfuchung,  d* 
in  der  practi£chen  Staatsverwaltung  noch  gaa^ 
allgemein  dasFrindp  herrfcht;  man  mülXe  nur 
d[en  «demf  Landmanne  unentbehrlichften  Hand.*; 
•werkcm  verftüatten ,  ihr  Gewerbe  in  den  Dör* 
fern  tu  treiben ,  alle  Kunft^e werbe  abei^,  wel<» 
che  unmitteibar  der  Landmann  nicht  bedarf»  iä 
die  Städte  verweifen.  Ob.  es  nun  gleich  ganz 
gerecht  und  menfchlich^  gedaeht  ift ,  die^Städte 
nicht  mit  einem  Male  eines  Privilegiums  zu  be- 
rauben^ welches>die  Regierung  ihnen  gefiebert 
)«at,  und  durch  delXen.Einbufse  viele  Bewohnet 
derf^ben  um  einen  grofsen  Theil  ihres  Vermor 
-gens  kommen  würden;  fd  ift  es  doch  gßwife, 
dafs  dlefer  Vortheü  d6n  Städtern  nur  auf  Eoftea 
der  übrigen  Einwohner  verfchafft  wird  und  alf^ 
kein  wahrer  Nationalgewinn  ift,  und  dafs  es  da- 
her Maxime  des  Staats  werden  muffe,  Jen  Städ- 
*t6n  nickt  nur  kein«;  oeu««  B^flxdkigangBU  di#* 
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fer  Art  zuzugeftehen »    fondem  avoh  ihre  bis- 
herigen Gewerbsprivilegien ,  wo  nur  immer  ein 
gerechter  Weg  dazu  .ausfindig  gemacht  werden 
ki^n,  abzufchaffen.     Denn    i)  es  i^erden  alle 
diejenigen  Gewerbe  fich  von  felbft  in  den  Städ- 
ten niederlaflen  und  dafelbft  verbleiben,    wel- 
che ihren  Vortheil  dabey  finden;  2)  ift  w  offen- 
bar»  dafs  viele  Gewerbe,  die  man  in  die^Stadte 
gebannt  hat,  anf  dem  Lande  mit  weit  gröiserm 
Vortheil  getrieben  werden  können,  'als  Brannti» 
weiobrennereyen ,    Branereyen,    Stärkemache- 
rey  u.  L  w.     Warum  will  der  Staat  veihinderä^ 
dafs  diefe  Waaren  beffer  gemacht  und  zu  niedrig 
geren  Preifen  verkauft  werden?     3)  Viele  Ma* 
nufacturen  würden  für  das  Land  eben  fo  vor* 
theilhaft  £eyn ,    als  der  Wohnfitz  auf  dem  Lande 
für  fie  feyn  würde.      £)er  Landmann,  welcher 
im  Winter  fo  viel  mü&ige  Zeit  hat,  \vüxde  dar- 
in  einen  Reiz  finden,  fich  zu  beCchiftigen.und 
würde  in  den  Familien  der  Manufacturiften  zu 
der  Zeit,    wo  die  Ländarbeit  viel  Hände  ver- 
langt, Mitarbeiter  finden.     Gemüfe  und  Garten- 
bau würde  fich  mehr  verbreiten;  der  Transport 
.  der  Landfrüchte  in  die  Stadt  für  die  Mannfao- 
turarbeiter  würde  erfpart,    die  Viehzucht  und 
tlie  Düngervermehrung  erleichtert  u.  t  w«      So 
würde  offenbar  der  Reiohthum  des  Landes,  da 
-wachfen,  wo  jetzt  der  Städtezwang  ihn  vermin- 
ilert«    Hieraus  folgt-  alfo »  dais  der  Statt  aUe  eJh 
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zwungencn  Schranken  zwifchen  Stadt  und  Land 
g^flieben  und  jedem  fein  Gewerbe  dahin  zu  ver- 
legen verftatten  muffen  wo  er  feinen  gröfstea 
Vortheil  dabey  zii  finden  gedenkt,  und'  wo 
es  nicht  höhere  und  wichtigere  Staat^zwecke 
($.  115.  1)  verbieten.  Die  Verbannung  der 
Kunftgcwerbe  von  dem  Lande  ift  zwar  ein  Mit- 
tel^ diefen  Gewerben  an  einem  beftimmteii 
Orte  einen  gewiffen  Glanz  zu  verfchaffen,  aber 
diefelbea  Gewerbe  würden  blühender  und 
fruchtbringender  für  das  Land  (eyn,  wenn  ffo 
fich  frey  ihren  Ort  fuchen  könnten  :  folglich,  ift 
die  Einfcldiefsung  gewiffer  Gewerbe  in  dih 
Städte  nur  ein  fch  einbares  Beförderungs- 
mittel der  Kun''  ,,3 werbe,  im  Grunde  aber  ein 
wahres  Hindernife. 

Unter  den  Schwierigkeiten  diefes  Ilinder- 
niCi  wegzufchaffen ,  wird  das  in  den  mehreften 
Ländern  eingeführte  Accifefyftem  oft  als  die 
grqiste  genannt.  Aber  es  kann  diefe  Schwierige 
keit  unmöglich  fo  grofs  feyn,  um  eine  Einrich- 
tung beftehen  zu  laffcn,  welche  leicht  dem  Staate 
jährlich  einen  eben  lo  grolsen  Verluft  zuzieht^ 
als  dib  Accife  d«m  Staate  einbringt.  Wo  man 
£ereicl;ierungsquellen  eröffnet,  da  kana  es  einem 
klugen  Finanzier  nicht  fch  wer  werden,  ein 
beffeies  Abgaben fyftem  ftatt  eines  fghlechtere^^ 
%u  finden« 
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$.  105. 
Da  man  bemerkte,  daCs  ein  niedriger 
Arb  eitslohn- und  ein  niedriger  Zins- 
fufs  hauptfächlich  die  Fabrikanten  in  den 
Stand  fetzen,  ihre  Waaren  wohlfeil  zu  ver- 
kaufen ,  folglich  auf  fremden  Märkten  mit  an* 
dern  Verkäufern  zu  wetteifern;  fo  fannen 
die  Regierungen  hauptfächlich  darauf,  wi^  fie 
durch  künftliche.  Mittel  beydes  hervorbringen 
könnten. 

.  Von  derSclaverey  und  derLeibelgenfchaft» 
als  Mitteln ,  einen  niedrigen  Arbeitslohn  zu  be- 
wirken, wollen  wir  hier  nichts  erwähnen,  da 
^e  beyde  einer  gefunden  Politik  zu  febr  wider- 
fprecben,  als  daC^  man  daran  denken  follte,  fie 
einführen  zu  wollen,  wo  fie  noch  nicht  vorhan- 
den find.  Man  weiis,  dafs  es  fehr  zweifelhaft 
ift,  ob  die  Arbeit,  welche  durch  diefe  Züftän- 
de  erzwungen  wird,  im  Allgemeinen  wirio» 
lieh  wohlfeiler  fey,  und  man  weifs,  dafe  Manu- 
facturarbeiten  nur  unter  freyen  Händen,  voll- 
kommen werden.  Ein  eben  fo  unzweckmäßi- 
ges Mittel ,  einen'  niedrigen  Arbeitslohn  zu  er- 
zwingen, i 'find  obrigkeitliche  Taxen« 
Sind  diefe  zu  niedrig,  fo  werden  fie  die  Arbei- 
ter verjagen.,  und  dadurch  auf  Erhöhung  des 
Lohn^  wirken ;  drücken  ^e  aber  den  natürli- 
chen Preis  aus,  fo  tragen  fie  nichts  zur  Etnie« 
drigung.d^s  Lohnes  bey. 
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Um  das  Arbelteloha  feinem  natüriiebe^ 
Preife  nahe  zu  bringen,  und  dabey  zu  erhalten^ 
ift  Concurranz  der  Ai^[>eiter  das  ficberfteMitAel, 
welches  der  Staal^  durch  alle  MaCsre^eln  befi^r-> 
dert,  durch  welche  er  auf  Vermehrung  der  Pot 
pnlation  >virkt  ($.  TaVuif.  .\v.).  FreyhMt.der 
Perfonen  und  der  Gewebe  vertheilt  die  ,Eiii- 
wohner  am  befteo^,  und  bringt  allenthalbep  di^ 
den)  Lande  am  meiCten  ^utiagliche  Conciirren^  . 
berror*  Wenn  man  aber  einen  niedrigen^  Ar* 
beitslohn  wünfcht,  fo  kann  man  doch  kleinen 
real-,  fondera  nur  einen*  nominal  •  niedrigen 
Lohn  verftehen ,  d.  h.  man  mufs  wünfchen,  daüT 

^  die  Geldfumme ,  welche  der  Arbeiter  empfangt^ 
zwar  gering  ift,  aber  da£s  er  für  diefes  geringe 
Geld  doeh  alles  im  Lande  kaufen  könne,  waft 
€r  zu  feiner  Zufriedenheit  braucht  Bey  einem 
folchenfZuftande  der' Dinge  werden  die  Waa- 
ren  für  wenig  Geld  verkauft  werden  kdnnen, 
und  mit  diefem  wenigen  Gelde  wird  man  im 
Lande  doch  gut  lebeii  kdnnen.  Der  niedrige 
Preis  der  Lebensmittel  trägt  in  diefer  Hioficbt 

.  zur  Ernfedrigung  des  Arbeitslohnes  hatEptfiLob** 
lieh  bey ,  und  die  Staaten ,  denen  an  auswäiti- 
gem  Abfätz  ihrer  Manufacturwaaren  hanptESoh- 
lich  gelegen  ift,  haben  alterley  Mittel  aiige* 
wandt,  unf  die  nothMrendigften  Lebensmittel  im 
niedrigften  Preife  zu  erhalten.  ^  Et«ieririgirag 
der  Confumtionsfteu^r,    und  Abfchaffung  der 
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Eniifubgaben  find  legale  und  zweokmäfsige 
Mittel  >  >  dazu  zu  gelangen ;  die  Vennel^rung  def 
Pröductioa-  der  Lebensmittel  durch  .ToUkomm^ 
liere  Arbeit  wirkt  nocli  rficherer  und  unmittel« 
barer«  In  wiefern  et  alfo  der  Staat  in  (etnop 
Gewak  bat,  zu  diefer  Vermehrung. mitz^uwirr 
Ken,  wird  er  zugleich 4iie  Wohlfeilheit  .der,Le^ 
ben^mittel  befördern.  Wenn  aber  Ausfuhrvecr 
bdt€,  'Markttaxen  und  andere  ähnliohe. Zwangs- 
mittel angewandt  werden,  um  den  Preis  def 
Lebensmittel  niedrig  zu  erhalten ;  ^  So  nimmt 
i)  4 et  Staat  den  Prpducenten  der  Lebensmittel 
das  alH  was  er  den  Mafiufacturarbeitern  erfpar^ 
bereichert  fie  alfo  auf  dieren  Koften.  2)  Ver^ 
mindert  er  die  Production,  denn  nur  der  hohe 
Preis  und  die  Hofßaung  des  auswärtigen  Debits 
konnte'  diefelbe  erweitern.  Das  Ausfuhrverbot 
wird  alfo  nicht  einmal  feinen  Zweck  lange  errei^ 
^heiH  da  die  Verminderung  der  Production  den 
Preis  bald  wieder  heben  oder  gar  Mangel  er- 
•zeugen  wird.  Der  Staat  mufs  daher  den  natür- 
\ljchen  Preif  fich  ganz  frey  beft^mtoeM  lauen, 
^nd' nur  dadurch,  dais  er  die  Production  durch, 
alle  Mittel,  die  in  feiner  Gewalt  find,  aufmun« 
tcrt,  dafittr  forgen,  dafs  der  Preis  der  Le(bens^ 
mittel  nicht  fo  hoch  fteige,  dafs  er  auf  Vermin* 
demng  der  im  Lande  eingeführten  Nahrungs« 
zweigt  wirkt»  . 
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Da  der  Arbeiten,  täglich,  um  fq  >veDiger  zu 
erapfangen  braucht,  je  mehr  er  jährlich  Ar  bei  ts«, 
tage  hat»  und  um  fo  mehr  für  jeden  X^g  em- 
pfangen mufs,  )e  wei;iiger  er  Arbeitstage  hat^ 
fo  wird  allerdings  die  Ab£chaifang  der  vielea 
aberflüffigen  Fefttage  auch  auf .  Erniedrigung 
des  Axbeitalohnes  EinflqS^  haben  kAy^nei^,  und 
wird  wenigftens  den  FieiEs  und  das  Produiot  des 
FleiJscs  vermehren..  Viele  Fefte  gewühnen,das 
Volk  an  die  Faulheit,  und  eine  jecje  gute  Re- 
gierung mufs  daher  auf  dereqii  Verminderung  bis 
gttf  die  ndtbdgen  Ruhetage  bedacht  leyn. 

Sobald  eine  Nation  reich  wird  und  fich  die 
Wohlhabenheit  durch  alle  Stände  ausbreitet«! 
werden  natürlich  auch  die  Arbeiter  an  die- 
sem Zuftande  Theil  nehmen  wollen ,  und  jeder 
muis  wüntchen,  dafs  dieXes  gefcbehe.  Diefes 
ift  kbßF  nicht  anders. möglich,  als  durch  Erhe- 
llung djQs  Lohnes  der  einzelnen  Arbeiter ,  dm 
auch  iii  einem  folchen  Lande  natürlicher  Weife 
erfolgen  wird.  Andere  ärmere  Länder  würden 
dieProducte  einer  fbichen  Nation  nicht  mehr  * 
'befahlen  können,  wenn  fie  nicht  andere  Mittel 
•erfönne.,  nicht  den  Arbeitslohn  der  einzelnen 
Arbeiter,  fondern  den  Preis  der  Arbeit  in  Maf- 
fe,  herunterzubringen,  oder  zumachen,  da&, 
obgleich  4er  Arbeijl^r  viel  bekömmt,  die  Ar« 
beit  .JÜMTJ^r    Ma^ufacturfroducte    doch    wenig 
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jtoftet.  '  Da^  Mittel,  dazu  zu  gelangen^  findet 
eine  folche  Nation  in  ibretn  SchatfiGnne  and  inr 
ilir^r  vergrößerten  Cultur,  Indem  fie  Mafchi-.^ 
Aetf  erfindet  und  die  Vertheilung  der  Ar-, 
beiteh  einfulirt,  wot>ey  mit  w«nig  Händen 
tiel  und  fo  voHkommne  Atb'eit  v^rrkit^et  wird, 
Jlls  I  ohne  diefe  Mittel  eine  weit  grölsere  Ahzthl* 
von  Menfchen  nicht  nZu  Stande  bringen  k<>oiien.' 
Dent' Staate  wird  daher  nicht  fo  fehr  an  £rnie* 
drigung  de&  Arbeitslohns  der  einzelnen  Ai^bei« 
tek-)  *als  vielmehr  kw  Vervollkommnung  der  Oe- 
fchlcklichkeit  der  Arbeiter  gelegen  ieyn  mOffen, 
tmd  es  wird  ihm  lieb  feyn,  wenn  feine  gefchick- 
%en  Arbeiter  einen'  fehr  hohen  Lohn  erhalten^ 
.und  dennoch  der  Waareilpreis  niedrig  erfaalteii 
werden  kann.  t)ie  VervoUkommnani;  der  Ai* 
beit  aber  wird  fich  mit  der  ftelgenden  Wohlha^ 
benheit  des  Volfe  einfinden ,  wenn  er  nur  der- 
lelben  kein  Hindernifs  itt  den  Weg  legt,  und  die 
Ausbreitüi^  der  Kenntniffe  und  Gefchickkid»- 
Iceitefn  feiner  Seits  befördert. 

'  '     '  $.  20^;  ■.-■ .    ,    .     ,.--■'.. 

Oapitale  find  die  un^ntbehrlioken  Mittel 
zur  Ausdehnung  und '  Vervollkominnung  der 
Gewerbe.  Je  ausgedehnter  fie  find,  )4i  ttichter 
'man  fie' finden  kann,  deftb  leichter  können  alle 
Gewerbe  unternommen  uiid  mit  Vortheil  betrit* 
bea  werden«     Je  wohKeiler  aber ,  %i  i.  att  je 
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^ringerNi  Zinfea  dief«  Capital^  zu  h^kM  fiiMt 
4lefio  weniger  werden  fie  den  PreJl$  der  durcH 
Are  Hülfe,  vcrfertigteri  W^aren  erhOjiea*  Alt 
Ipin  der  Sttat  hat  keiti  direir*tes  Mittel  ia  fejner 
<}ewate^  den  Zinfifttb  auf  eine  foi'  die  Gewerbe 
Törtlieilhafte  WeiCe^.ffu  efniedrigeli« .  Iteiireote 
ITÄfe*  er  datu  bey,  wenjl  /r  i)  dlSifiMslitctioti 
«itd  -eben  da4ureh  die  Vermehrung  d^riinländi- 
iohen  Cajiitale  begftfiftiget^  Denn  rl^Miüushrung 
4er  Gai^iule  wirUt  paftttriich  aiif  Vbrmtxidening 
4ieaP):6ifea  diefer  Waarie^  und  «)wAnn;erden 
dCirBfiH.  4iurch  gut»  Cefetze  und  zw&ckoQi&igft 
dklntedt^n  befördert*::  ;  Wie  erftefc*  gefcheheji 
Ifiöone,  .zweigt  diefes  Werk  4uf  allen  Seiten ;  die 
htheervom  Ci:*dit  \rtjrd  welter  unten»  wo  vom 
Windel  4mi  Rede  ift  b  iibgehandelt  wwdenv'       : 

i  Faft:  in  allen  Staatea  bat  man  ;ldie  Klnfen 
^efetzlichbeftinlnl^,  und  höhere  Zinfen  zu  neh- 
,  jDcn  verboten.  Mai  hat  geglaubt,  hierdurch 
die  Capitale  in  einem  niedrigen  Preife  in  erhal- 
.ten»  Allein  eine  ibldie  gefetzliche  Beftimmudg 
-derZidfen  thut  di9r  Ausdehming^  dM  fir^duction 
notwendig  Abbruch,  anftatt  ihr  zu  nntzen, 
wenn  fie  fich  auch  i  auf  diejenigen  Capitale  et« 
-^eckt,  /welche  zur  Productitfn.oder  zum  Et- 
cwerbe  .beftimmt  find.  Denn,  i)  werden  da- 
•dtirdkTremde  abgehalten  werden,  uns  ihre  Ca« 
pitale  zu  leihen,  d|efie  uns  zu  eii^em  höheren 
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»ZinsM^  geliehen  haben  -vrOrden;  s)  wmrdeo 
viele  einhef mlfchö  Capltaie.  aus  dem  Lande  ftrö* 
tnen,  -itfiid  Lfinder  airffucfa^n,  wo.fie  mit  Sicher* 
iieit  höhere  Zlnfen  erbalten  können«  Diefet 
«Gefet^  Ivifkt  alfo  auf  Verminderung  der  Capi« 
-talfe,  dJth/ der  Prodactionsmittelr  folglich  der^ 
'Prodoelioü^tibfiL  .  Aber  3)  wird  das  Oefetz 
deürioclf  nicht  erzwingen  können»  dais  der  nie» 
drige  2UMfiifii  beobachtet  werde.  Man  wird 
insgeheim t durch  ftille  Verabredungen,  dvrdi 
Nebenvertri^  und  durch  eine  Menge  fick  ia 
der  Zeit  der  Noth  entwickelnder  Mittel  (b  Jich» 
Zinfen  fielt' verfchaffen  und  bewilligen,  al»  die 
Concurren?-  und  der  Credit  beftimmt,  wie  es 
in  allen  Ländern  wirklich  gefchieht»  ^  wo  der. 
Zinsfuß  niedriger  beftimmt  ift,  als  ÜDin  natttrli^ 
eher  Preis  ift;  man  wird  dadurch  dem  Betrüge 
und  der'Habfucht  einen  gefährlichen  Spitfraiun 
eröffnen,  di6  Gefetze  dem  Gelpött  preis  geben» 
und  Statt  Erniedrigung  der  Zinfen  gerade  das 
Gegentheil,  nemlich  Erhöhung  bewirken»  nicht 
nur,  weil  man  dadurch  die  Capitale  vermindert» 
'fondern  auck  weil, man  die  Gefahren  der  Aus- 
leihung vermehrt  oder  den  Creffit  gefchwächt 
hat.  Die  Capitalirten  werden  .fich  alfo  aufser 
dem  natürlichen  Preife,  der  wegen  Vermind^ 
rung  der  Concurrenz  der  Capitale  fchon  an  fich 
-  erhöhet  ift,  auch  noch  etwas  fQr  die  Gefahr  be- 


Digitized  by 


Google 


VondenätehUchoiZwQeiQendasVoSo.   :54| 

»■"  '         '  i        n1  IUI  IL»!        llfc  II    ■       ^^M^— i  II  ■ 

zahlen  lalten ,  welche  imt  der  Nehmuiigivickr« 
gefetslioher  Zinres  verbundeA  Ift  *).      •     •  - 

Sbll'die    gefetzllche  Ziasbefdmnmpg'.deb 
Gewerbea^icht  fchädlich  Werden  and  «inen^gti* 
ten  Zweck  erreichen ;    fo  darf  fia  jiur  einA  B&%» 
ißmmvL^g  des  im  La^o  üblichen  Mittelpreifeg 
'ä^'  Zinfen    zur   Regiilirnng  folcher'  ftre^jigen 
Fälle  |ieyn>  wo  zwlföhen  Cr^ditor  YUKdSokald-  ' 
-ner  b^y  der  Anleihe  «icbts  beltimmtesausge- 
"inaebt.  worden  ift, .  od^r^waerwiefea: werden 
'kabn  ^*jdkb  ArgUft,  Betrug  und  Bosheit  das  Uli- 
glück  blois  benutzt  habei^v    vm  %Qh.za  kerü« 
ehern«  i '"  ,v^  a*,"  '> 

Gate  der  Waaren  ibB£6fdevt  ihren  A^ats 
^f t  :noch  »ehr  als  WohlCUlheit.  Sie*  h^t iäb : 
i)  Win  der  guten  •  Befehaffenheit  des^  ruhcia 
Sto£&;  a)  Tön  der  GefofaidkiibUkeit  derAirb^iter 
und  Uoterrtehmer;  3)  von  der  VoUkomaMnhjsit 

'  der  ^£ifchinen  und  einer  ^fchickten^  Verthei* 
lung  der  Arbeit.  Zur  Verbefferung  derhilan« 
diteltiea  roh«n  Stoffe  kann  allerdings  der  Stait 
Auiopferuilgen  ma<^hen ,  die  fich  reichlichrAver* 
flinfeh..  ^Befonders  wird  diefes  in  einem  Slaate 
gefchefaen  nüifTen»     wo    die  Reichtbümender 

'ieinzebMa  .und- die  friv9tlind«ftrie  noch,  kein^ 


*)  Üeber  die  UrCicIi^n/   welcli^  die  ZinCin  befcimmexi. 
8*  mtm%  liat.  Oe](.  i^  tJ^-SwUn  L  ^  "79  tu  f .  w^ 
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üehz  .hoben.  Grad  etr^ht  haben.      Ei^fflbmDg 
voUkommnerer  Gewachfo  >    beffer^r.  V;|ehraj9eo» 
J?itäii|}^n  aaf  voUkommeQe  Erzeugniffq  u*  X  w.» 
,    koauenohgemeinwohlthätig  wirlcetn^     Wj#  er 
^dU  GcifchicljliQhkeit  d4?r  Arbfiter  verKolUcomin- 
»en  'k&me.,    ift  fchon  an  mehjerft  Ort^n  g0- 
zeigti,     Diefelben  MiUeL  werden  auch  di^  V<dl- 
kommenhejt  der  Mafchinen  und  die  V^ rtheilung 
^er  Acbfltten    bfvnrliej»,    wenn  fie   ^^r  fpuft 
iduri^.  däe.TorbandeoQn'Gapitale. und  durch  dift 
yermehrte  Nadhfirage  begOnftiget  wendtoa«    Die 
'^texi  Voriirtheile  gegen  den  Vortheil  .der  Ma- 
fchinen, für  die  Vermehrung  des  PJationalr^ch- 
thums,  fin^  jetzt  au9  dfn  JK.5pfen  der^  Staatskun- 
uU^A.  (o  fflhr  Terfohwtoden,   daCs  es  überfloßjg 
.fcheiaL».  hier  etwai  dagegen  fagen.z»  wollen  *)• 
Jeimehr.die  Maftj^in^n  $tatt  des  Menfchen  ver- 
ri^hteii^tdeftp  mebtkUin  et  noch  n^ben  denfel- 
.beh:heriorbringen ,  und  defto  inei>f.9^dür6ii0e 
kdnnen  alfo  c^ie  Mw&hen  befriedigen.  DieMa* 
-Icfaanen  vermehren  daher  die  Production  und  folg- 
lich auch  die  Bevölkerung.  Es  können. dahiuuue, 
•  z]z/\'£el  gute  Mafchinen  erfunden  und  ejuig^erahrt 
1  werden«      Wie  der  Staat  zur  Ahhelfiing  .der  Inr 
icctfivenienz    beytragen  könne ,    die  iß.itB  ihrer 
ftetzüchen  Entftebung'.  ffir   dtei  ndadnrfih  ihr 


*}  Say  Natioiudökqi^inie ;  ans  dem  FrinsGitielitii  von  JL  HL 
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Brot '  'Verfi^tetfden  Arbiit^r*  ehtfprirrgt , '  muft 
In  Her  'J^ibhandhing  von  d^nr  ArmenWefen  gc* 
zeigt  werden.  * 

Alle  pofitiven  Vorfchriften  des  Staat»,  'gute 
.Waaren  zu  verfertigen,  und  die  darüber  ver- 
ordneten Auffiqhtsanft|ilten,  fchcinen  überflüffig 
und  mehr  fchäcilich  als  nützlich  zu  feyn. 
Schauanftalten  verwandeln  £ch  (ehr  bald  in 
eifie  blofse  Auflage*,  erhöhen  alfo  den  Waaren- 
preis,  ohne  die  Wafairen  zu  verbeffern.  Alle 
Fabrikehreglements,  welche  Länge,  Breite  und 
andere  Befchaffenheiten  der  Waaren  vdrfchrel- 
ben,  werden '  in  vieldfn  Fällen  unpaffend',  lind 
^ffchweren  die  Gewerbe  oft  auf  eine  unbilligcf 
Art^  Es  fcheint,  dafs  diefes  alles  ^^m 'Pri-' 
vati*ite reffe  ^m  ficherften  (5berlaffen  werden 
könne;'  die  voUkommenften  Arbeiter  offenba- 
ren fich  am  heften  durch  ihre  Werke.'*  Um* 
aber  die  Käufer  gegen  Betrug  zu  fchntzrh,  ift? 
nichts  nöttiig  als  1)  für  jeden  Namen  ,  der  eine^ 
Gröfse  oder  Befchaffenheit  anffeutet,  die  "Be-* 
griffe  genau  zu  beftiuimen,  Einheit  des  Mafses* 
und  des  Gewichtes  einzuführen;  2)  die  Fahr!-' 
kanten  zu  verbinden,  ihre  Waaren  durch  Eti- 
^uelten  oder  Auffchriften  genau  anzudeuteti^ 
lind  darauf  Gröfse,  Echtheit  der  Farben 
u.  f;  w.  zu  beftimmen  und  fie  für  Ihre  Anga-' 
ben  dergeftalt  ti^raritwortlich  zu  machen,  dafs 
det'^  weiäh«n>  fie  -cWrehf-elnfe^ftilfche  (Abgabe- be^> 

Jakobs  PoiivcYge/ei^gchuftg,  L  1 
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tragen,  nicht  nur  ohne  alle  Koften  Gtoechtig* 
Jceit  erhält,  fondern  fictielblt  auch  nodi  in  em* 
ffindUche  Strafe  verfallen« 


m0^^f^*0*^A^^^^ 


Siebenter    Abfclinitt. 

yort    der   Öffentlichen    Vorforge  fUr  den   Vm» 

/atz   der  Waaren  odgr  den  Handel» 

$.  208. 

Der  Boden  bringt  bey  fleibiger  Bearliei- 
tnng  weit  mehr  Producte  hervor,  als  diej.eni- 
gen ,  welche  ihn  befitzen  und  zu  Teiner  Bear« 
beitung  hdthig  find,  felbft  verzehren  können ; 
eben  fo  ^ann  jeder  einzelne  Handwerker  und 
Künftler  weit  mehr  Producte  feiner  Kunft  ver- 
fertigen ,  als  er  für  fich  felbft  braucht,  und  um 
^fo  mehr,  je  gefchickter,  thatiger,  flßifsiger  er 
ift,  und  je  mehr  er  die  Mafchinen  anzuwenden 
und  die  Arbeit  gefchickt  zu  vertheilen  verftebt 
($•  307.)-  Nun  ftrebt  aber  jeder  IV^nfch  nur 
defshalb  einen  Ueberünls  von  Waaren  aber  feia 
.  eignes  Bedürfnifs  zu  erhalten  imd  bringt  ihn 
nur  in  dem  Mafse  hervor,  als  er  ihn  gegen  an- 
dere Waaren  oder  Dienfte ,  die  er  wQnfcht^  zu 
vertaufchen  hoffen  kann.  Je  leichter  daher  die 
Befitzer  der  l^andfrüchte  dicfelben  abfetzen  und 
fich  dafür  andere  Sachen ^  worauf  ihre  Begierde 
geruhtet  |ft,  werden,  eintauCcben  köonen  #  und. 


Digitized  by 


Google 


Voa.den  süchHchen  Zwecken  des  Volks.    537 

'      ■  ■  .  Ulli  ,    1^    II«  1^—^^————— 

je  Uichter  uod  gewKfer  überhaupt  jeder  feloaa 
Ueb^iluis  za  verkaufen  hoflPen  kann»  .  cfefto 
mehr  UebetfluCs  aller  Art  wird  hervorgebracht» 
defto  gröfi^r  wird  alfo  der  Nationalrcichthum 
werdeo«.  Das  Gefchäft,  welches  den  Umtaufch 
der  Waaren  zum  Zweck  hat,  hei&t*  der  Han- 
del» und  wer  den  Handel  zu  feinem  Gewerbe 
macht,  ift  ein  Kaufmann.  Der  Handel^ 
nimmt  dem  einen  den  Ueberflufe  feiner  Waaren 
ab  und  führt  fie  den  Bedürftigen  zu »  um  ihnen 
'dafür  ihre  ttberflüffigen  Waaren  abzunehmen; 
er  vertheilt  alfo' die  Waaren  nach  den  Bedürf- 
niffen,  uud  ift  eben  dadurch  die  ftarkfte  ja  dit^ 
•einzige  Triebfeder  zur  Vermehrung  des  Natio- 
salreichthums.  Jedem  Staate  mufs  daher  im 
höchften  Grade  daran  gelegen  feyn  ,  dafs  der 
Handel  im  Lailde  blühe.  Welche  öffentlichen 
Mittel  aber  anzuwenden  find,  um  den  Handel  in 
Flor  zu  bringen ,  unti  ihn  fo  zu  dirigiren,  dab 
icr*  den  allgemeinen  Staatszwecken  nicht  entge- 
gen wirke,  darüber  find  die  Politiker  fehr  ver« 
fchiedener  Meinung. 

Nach  der  bisherigen  Praxis  hat  man  dafür 
gehalten ,  ^afs  der  Handel  dem  Staate  nur  unter 
mannigfaltigen  Einfch|«nkungen  nutzen,  dahin- 
gegen eine,  totale  und  unbedingte  Freyheit  die* 
ies  Gewerbe»*  leicht  ganze  Bürgerclafien  ruin|- 
rea ,  einige  auf  anderer  Koften  bereichern,  und 
4laaLand  in  eine  ge6LhrUe|^Abhäng|g|j&$U  vo^i 
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att'dern  Staaten  bWngcn  könne.  '*  Andere  hiflg^« 
*  gen' haben  gemfeiötV  ihifs  eine  volikömmne  on- 

eitigefchränkte  Freylieit  des  Handels- 'allem  der 
'Gerechtigkeit  geniäfe-,  wkl  zugleich  das  beftc 
'Mittel  fey ,   den  Nationalreichthuni  zuvermeh- 

reh,- dafs  eine  folohö  Freyheil  detf ' Reichthuia 

def  IJfatiori  in  keinem  Paile  vermindeib^könne. 

Die  Gründe',*  welche  die  Nothwendigkcit 
'der  nnbefchi-änktcn  Hahdelsfreyheitv  tut  dem 
TJe'griffe  der  Gerechtigkeit  bö^ve^fen  follen,  find 
;iehr  fchtvach.     Die  Einföhrung  desEigcnthams*- 

rcchtes  -gründet  fich  -hur'  auF  dteii ^gemeiofamen 
'NutTteh,   lind  in  v^i'öfepn  rfieCer   nkch   ^inet 

allgeiheinen  Regel  verletzt  tvird, 'irioß  dai- 
Telbe  jederzeit  durch  ein-  Gefetz  eingefchränla 
Averden.  Dafs  kein Rechtöuf  eine  afefölote Frey*^ 
llfefit  iind  kein  unbefchränktes  Eigen thurhsVecht 
in  der  Vernunft  gegründet  fey,  ift  fohon.  an  meh- 
Tern  Stfellen  diefes  Werks  $.  173.  185.)  bew^* 
fen  worden.  Die  Freyheit  eines  jeden  ift  nicht 
nur  durch  die  Freyheit  anderer  bsibfaränkti 
fondern  fo  wie  fich  die  Menfchen  zu  einer  Ge* 
fellfchift  vereinigen,  f^tzen^auch  die  ge  m.e  i  a  - 
famen  Zwecke  diefer  Gefellfchaft  der  Freyhdi^ 
jedes  einzelnen  Schranken  ($.  ij-'j).  Insbefon^ 
dere'^ä'bier  ift  das  Eigenfhumsreefat  nie  ein  abfo#4 
luteS'R^^cht  f$.  17^.  1740 ;  es^ttfs  durch-  diii 
Wiö]it?^en  geni*finffamen  Zw«ok6y  *  wozn  das 
SigeiÜh^un  ntir  Mi«tei  ift,    itetti«ing^bi|[«k# 


Digitized  by 


Google 


Von  dW«ohliAeifZ>ywl«t««ddsVtfltt     ^2s 

\tirä9p[\t,  mid^^wio  der.Pnir^tyoi^eiL'ifiioht  voif 
fel^ft  antreibt  i  tfiefe.Schnmketlr.zu  beptbaofaten,. 
rki.:.inufs.  es  .durch  Gtfeäi^Q^vp^fchßhem^  Mhiif> 
Rechttpirlncfpift  daherf-):  f  l>€in^3ta»t  ift.  i>ßi-t 
f-agt,i  fU-m'Giefarr'aabhe'des  E.igetntfaiii.iris; 
a'J  J  e  dijr^nigen  S.chfaii'kß^n..aia  jft«t2Tem.,i 
ohne  welche  wicht i^ebr:e  S^'Vd eiii f äfiner 
Zwecke  der  Staatsbürger  nicht  er-  ' 
reicht  werden  k^n&t^n. 

Was  rfi^'politifohen  -Gr^e  betrifft >t  wo- 
ditrcbutaii  die  abfölirt^  Hacufelsfretheit  zu  be^* 
wexfdn.gefiicht  hat;  £o-lb:  j^miaUb^mpioeti  au  be«^** 
merken;:"  dafe£ch«tts  bloftemuBegrifi^cA^-nie  be-») 
\j^eiffen  }ä(sts»>ictafe  Jes-  keln«oiEäll  gelben  Uönnep 
."WO  wichtigere  ^emeiiMa)Tie-fZivecke  EirifcHi'än-i 
kttng'idir  Handeisfrevheit  födfetn ,  uf^da&jjedal 
Einfchfäiiküirg  : dera- Z weck;e ;  Hier  - bür^rücH^enR 
Gefellfohaft  allemal*  ztiwiöerf-  fey.  •  hütikr  Poii4 
tik  gibt>'es:,44eine< 'ganb  »HgiAheinen  Sfififerv/CSi 
aiüirenixüeiUrfachen ,  w^lchrieinilieEseh  y.dhrer 
Natur  n9ds''edr«,vogen,  und  die  Wirkuiigenj'  wel'-f 
che  durch  die  verfchdei^fiiie;  Verbiadoi«J*©riBr 
durch  das  mannigfaltige  Entgegenftreben  derfel- 
ben  Anz9 ugif  creirddnr  köntieii,'VdrfcHio8ÄAIwer- 
den.  t\;}edbrifit»at,  jedtf^efbridbre  LageidefftK 
ben ,  f&6^  iceiiimier.teC\iltuiT  kMti  and^x^  ptdÜii^ 
{«be.Maffregieldi  erfordativi   £in  aJlgemeiMesJäf) 

ftKcb^t Jibä9<  ^ei^  aUgeioleindfriffbliceygeiet^toiiiii 
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^  Ntfr  die  Orundfötze«^  nach  welobeä  es  abgefafist 

L     :  fe  jn  mufs^  find  altgemein ;  die  Mafdregeln,  wel- 

f.  c^e^iefeOrundlatze  bcftimmeq,  können  i^ach 

^-,  der  verfchiedenen  Lage  der  Umftände  fehr  ver* 

^  fchieden  feyn,       Folgende  Betraefaton^n  Aver- 
[   -  den  uns  ih  den  Stand  fetzen,  diefen  Hegenftand 

richtig  zu  beurth eilen. 

Die  Elpfahrung  des  Prhrateigenthums  adf 
örund  und  Boden  kann  in  cjer  TThat  unter  kei- 
ner andern  Bedingung  als  übereinftimmend  mt 
der  Vernunft  gedacht  werden/  als  dafs  dabey 
denen,  welche  keine  Grundeigantbümer  find, 
/  die  Bedingungen  ihrer  Sübfiftenz  gefiebert  blei« 
T*  ben  ($^.  174).        Dtefe  Bedingungen  find  keine 

^  andern  als  die  Möglichkeit,     durch  ihre  Ar- 

/  beit,     Gefchicklichkeit  und  Fleifs  fo  viel   zu 

gowinneü,    dafs   ihnen  die   Grundeigentfaümer 
r  für  den  Werth  ihrer  Arbeit    fo    viW  von  den 

F)rüchten  ihres  Bodens  ablaffen  müfTen ,    als  za 
ihrer  Erhaltung  nöthig:  ift« 

I>ft&   die  Freyheiti  der  Oewvrbe  osHit  dtJ 

Handels   eine   fblohe  Ordnung   d^r  Dinge  von 

'  fei bft  [hervorbringen  werde,    %T0rtA.  jieder   für 

^  feine  Prodiucte  den  b^ftniögnoh&ien  Preas'erlat- 

teii  kannV  J<;lk»iiit  ^an 'allgemein  faas^rttfeU  zu 
baben> .  und  maiii  Mteit  daher  bürgeidMhd^Xrcfetz« 
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für  noth wendig,   um  den  Eiattrobnern  d^s  Lan« 
des  ihr  Auskommen  zu  ikhern« 

Es  ilt  fehr  natürlich ,  dafs  für  jeden' Be- 
zirk des  fmchtbaröa  Bcxieiis;  ^uf  wdchteni;  weit 
mehr  Frttchte  'gebauet  werden,  als  die  Herren 
and  Bearbeiter  des  Bodens  verzehren  können» 
Jich  Uioht  eine  Menge  Handwerker,  KflniHer 
u.  fr  w.  einfinden  werden ,  welche  den  Üeber-* 
fluCs  der  Nahrungsmittel  dadurch  zu  verdienen 
fuchen,  dai$  fie  die  mannig£altigen  fiedürfniffe 
lies  Landbauers  erfftUen.  Man  glaubte  aber, 
diefe  Sache  nicht  ihrem  freyen  Gange  überlaf« 
fen  zu  dürfen,  fondern  meinte,  der  Staat^tweidc 
werde  am  heften  erficht,  wenn  das  ganze 
Land  in  gewiffe  Diftricte  eingetheilt,  die  Land- 
arbeiter auf  dem  Iiande  nach  dem  BedttarfnifTe 
der  Bearbeitung  des  Bodens  zerftreut,  di^ 
Handwerker  hingegen  in  Städte  verfamroelt,  und 
in  denfelben  in  einer  folohen  Propoition  gehal- 
ten AvQrden,  als  die  BedQilniffe  des  Landes  fie 
fodern  möchten;  dagegen  die  Einwohner  des 
Timllegenden  platten  Landes  ?:wang  man,  die 
StSdte  ihres  Bezirks  ausfchliefslich  mit  Lebens- 
mitteln zu  verfehen,  und  ihre  ftädtifcben  Be- 
dürfnifle  von  ihnen  zu  kaufen.  Um  dief^s  defto 
beffer  überfehen  zu  könt^en,  verbot  man  alle 
fiSdiifohen  Gewerbe  auf  dem  Lande,  wies  jeder 
Stadt  einen  gewiffen  Diftriet  an ,  den  fie  aus*« 
fehlieftiidi  mit  ihren  Producteu  und  Dienltea' 
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au  ViCifeJiftq  b4tt» ».  hieJ«.  di«j  ZgW  «ter  Stadtar-* 
beiter  durch  Innung^B» ,  Conoei&oj^esk  u.'  f.  aV«. 
ift^ilQa.Schranlcen  der f  o<^th igen  Prdpartion  ge-^ 
gea\^hrr.  Abuehmai^.iiaii  .bannte. zvglelck  die  ia 
de«i  SlöcJtbexiEKKegeDdjen.Dorffclwifteii  tnii  ihn 
^ea  Broducteh  in  .die'  SjiaUtr  So  glairsbtei  maic 
2Mn  .beftdn  ffilr  das  Bedtii'faifs  aller. geformt,  detu 
Lftndiiianne  feinen- Abfotz  und  den  .Städtera  ihr 
Brot^gefi<5hert  ^u  hiibÄn.*  Nur  die  PrOdudbeider 
Oekopmr>ity  welche  die  Städter  stu  ihrea-Be- 
dörfniffeia  nicht  nötliig  hatten,  «rla^äH« i u^^fi' 
aus  der  Providzj,  •  oder »  wenn  alle  irilan.difche 
Prari^apn.  derfelbeji  entbehren  konptep ,  aus 
dem  Reiche  zu  verführeüw  Nur  folc^he^Producte 
dfirften  in  die  Stafiti .'gebracht  we^d^^i^,  welphe 
Städferrhicht  felbft  hervorbringen  kon^tea<:«nJ, 
damit, der  Städter  die  Nahrungsmittel  -^sn  dea 
heften  Preifcn  erhielt,  ward  der  .B^yer  gepöthi- 
get,  alles  unmittelbar  2ur  Stadt  zu  bring^eo». 
und  der  Z^vifchenhapdel  entweder  gapz^  vi)ter-r 
lagt  ader  doch  fehr  .eiagofchränkt.  ,  n  i^ 

,  Ich  wage  nicht»  zu  leugnen,  d^Ij  diefe  Po- 
litik;, fq  lange  es  .ungew^C^  ift,  ob  4^s 'freye 
Spiel  der  raetifchlichen  TJripbe'  die  4eben  einan«.* 
der  lebenden  Menfchisn  von  felbft  mit  den  no- 
thigea  Beilürfniffen  verfehen  wi^rd,  ricfetig.fey-i 
Wenn  aber,  die  Erfahrung,  lehrt:  i)  dafs.  det^ 
Landmann  voa  felbft  feineu  UeberfluCs  denjeni- 
§ea.Stüdten  am  liebftß^  -^ufabrt.^  iWiel9M^|bfa 
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fTBi>nÄchft«ii:  und  be^uwaftpn-  liQge!?.iij.B)f.4^f>ter-  '  ^ 

flcUiCJ^rihtn- nähe  KRoha^ndan  ArkMiite;:,.H^i^Jr: 
•werk'er  und  KnuftlenlreyWUIig  aipa.JlcWöati.ibe-, 
cikalf%n^wlrf*;  •  >3)f  diriife  Ikk 'di  e  All  hi .  tl«r.  H 
ker'  un4  :Kanftfer  ycwa'feÜrfticUn  VpßhlUÄileneji 
Bc<il8r&ilff#n .  ang©«i»ffeo  'f^eJit ;  4)  d^fet«^  vor- 
theilhafter  ifür  das  Ga»ze  ift^  werfli  J«tJ(jr,TiacU 
fektertÖ€d3ÜÄ|'niffea,&i|iq»  WohnCta  m  doiißtailt 

ben  nehöa/cn^lsan»;  ,  ^)-dftfe  .e^ioft  vortheJHiaft 
für  Produccnten  und  Coofumenten.itt/i  Mik  der 
Zwifche'ÄUandbeyirfc'Hanvitl  zubedleiüehC,  ,tHid 
'da£s  bey  verft^ttoter  Freyb^U  ani  leidbtefteli  der 
vortbcilhaftefee  Weg  ge«räUt  wird;  wenn^.  fage  ^ 

ixjh-»  dief4^  eingefeh^ni  wird  ^  fo  wird  man  ^enes 
Syftemunt  fom^rfVÄjrlaffen,  da  e»i  we«n  es 
Hiebt  «e^ftd^r^nd  \v«irdQjiTfolI,  ein^fotekeiftete 
AufmerkCaiSi^it  auflag  p^tafils,  fQlcb!^:(t9bdVer<> 
äiideruogeA  raitjdeo.  !tagligh  «fich.  veränderiidea 
UmftäQ^t^n  •  und  Bed(br£diiffeii  ecfodert  ^  >  dafs  eia 
Sua^t-yen  einigem  CJ.mfaD^i es*  nur  ftbricbieolit 
und  unvoUk^Mnmen  aiisfabreiü  kann..!  In  dijefem> 
Fall  aber  mufs  es  nqthw'^eiulig  allentbübcn  die 
fcbjidlwjtiften  Stookungeia^-  Verurfachen*;  rt  d^tt* 
Fleifs  Tfiiederfchlagcn',.  diprProduotio»  läbnn&n» 
und  oicbt  feltita  de«  Mön^l  ers^etsgea,  den  es 
verbindernribli.  JEir\^tMtfchi«erie»"die  laJlzu^. 
viel  Kunft  imiGiebranchd  sfliäbrd^t  ^  1  ricbtet  fel-^ 
ten  vieLaosi^ü)  CiiiVecii^  mwoauclvalltiithalbeii; 
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•\vo  die  Staätisltunft  größere 'Fortfchritte'gemacbt 
hat,   diefe   ängftliche  Pöß^k  aufgegeben,  und 
.  nach  liberalem  GrundfötzÄi^ 

l)  die  Sperre  zwifch«Ä  den  Proviozen  eines 
und  deffeiben  Landes  aufgehoben  i  (ö  dafs 
•  j[edeinnänn  itn  ganzen  Reiche  dieProdncte 
'  feines  Flelfses  vertreiben ,    und  feine  Be- 
dCIrfuiffe  einkaufen  konnte,  obgleich  fa(^ 
allenthalben  eine  Menge  Ausnahmen ,   Pri- 
vilegien, Gerechtigkeiten  u.  f;  'Wi  geblie- 
ben find. 
a)  Man  hat  dem  Landmanne  mehr  Freyheit 
fowohl  in  Anfehung  der  Wahl  feiner  Pro- 
daction,   als.des  Verkaufs  feiner  Producte 
verftattet-     Vorkäufer  und  Zwifchenhänd- 
1er  hat  man  aus  einem  mildern  Lichte  be- 
trachtet,   da  der  Nützen,   welehen  fie  der 
Gefellfchaft  leiften ,  einleuchtend  wurde. 
Man    hat    bomefkt»    dals    bey    rerftatteter 
Freyheit  alle  Kräfte  viel  beffer  agiren,  dafs  eine 
weit  grofsere  Quantität  von  Producten  hervor- 
gebracht wird ,   dafs  der  Handel  fieh  viel  beffer 
und  vortheilhafter  ordnet,   dafs  die  Nation  da- 
bey  mit  allen  ßedürfniffcn  weit  beffer  verforgt 
und  viel  reicher  wird,  und  dafs  die  Mittel ,  die 
Nachtheile  zu  heben ,   Welche  aus  der  Freyheit 
des  Handels    entfpringen,    kl   diefer   Freyheit 
felbft,  fehr  leicht  gefunden  werden«  ^   Wenn  die 
Saodflsfreylieit  ichon  diefa  VoMhefle  bat,  £o 
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iftfre  noch  mehr  defehtlb»  zu  empfehlen,  weil 
fie  die  Regierung  alier  Eidmrfchung  überfiebt, 
ihr- folglich  eine  Menge  ktinftlicher  Gefetie  er- 
fpavtr  eieren  Wilrkungen  lammtlich  fö  feht 
«weydexttig  find,  «nd  welche,  denr Umftändcn 
Baeb,  jeder  Zeit  fb  ^n  modifictren,  daik  fit'nicht 
gt^i&m  Schs^d^n  «1^  Vortheil  ftiften,  keine 
jnenfchliehe  Weisheit  hinreicht. 

Das  Reluhat  aller  bisherigen -politifohen  Er- 
fibrungen  und  Betrachtungen  ift^  Freyheit 
des  Handels  mufs  die  Regel  in  einem 
Staat'e  feyii,  EinfcJiränkungen  diefer 
Pr^yheit  find  Ausnahmen,  welche  da 
gemacht  werden,  wo  dieftf' Freyheit 
offenbar  zum  Nachtheil  d,es  'Landes 
©der  ^um  Schaden  mehrerer  B'ürger 
gemif^brau4:ht  wird. 

Wir  wollen  diefes  Princip    1)  in  A^nfehung 

.des  Innern  und  3)  in  Anfehung  des  äufsern 

Handels  betrachten,  die  Folgen  deffelben  erwS^' 

gen  und  zugleich  die  Principien   der  Ausnah* 

men  zu1]ieftimmen  fuchen.  ^ 

4-  Äio. 

Wenn  der  Handel  fo  wie  die  übrigen  Ge* 
werbe  innerhalb  der  Grenze  eines  Reichs  v5l<» 
Hg  frey  find ,  fo  wird 

1)  der  Landmann  angetrieben  werden,   dem 

fiodenfo  vielProducte  abzugewionettt  4^4 
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i       cUft  Elft\YQl*ner  d^«- Lrtid'es  zu  ikr^9  mftn- 

nigfaltigexi  BedürÄDiflen  nöthig  b^^n^  Perl 

'AbfaU  feinet  Producte  Udrd.iun/o.leiobt^r 

und  lim  fo  ficheref .  feyo, .  j^  ^riftfseipfd^Jf 

II      .Urn&Og  <les  Laddi»$  fift-,   wohij^t^er,  ieicte 

jii  .  :WÄ^eÄ  verführea- oder  verkavfftÄ  l^MOjr 

f       4in4  i^meht  der  Transport  feiftfr  Wfttsrea 

theils  durch  die'  Litg^  äw  Psov'mi^ti.'s^^fk 

eifiandiev,    theils  .diirehf.  die   YQlfUAirdenen 

j    •.  CommunJcatioDsmitti^L.QrleicbtertiA»  li^iM 

i        folobe  Fj:eylieit>  ;^itd  den  Lanidniddd  'Wr> 

i       trei^hen^n  fefoen   SchnitEfinn   Bn%u\inep[iüefH 

f  ,     um  ^diejenige  Atl  der  ßultur  zuierti^hl^a 

bnd  1  aiejenigea  Arten  ?  v<>nr  PuoduWQft    m 

'      crzeugeiij   welche  aaivftä*rkften»im  Lal^ei 

•:  I     geftichtr  werden.  ^  Sie  Imrd  ^lib  V(»i  rAii^i» 

Seiten    dazu   diento;,r vden. WohKundt^ka 

Landnatimies  zu  vei^mebcexi.  / 

Dia    BeförgniCs»    .  daCs    bey   einer  -fcdch«^ 

Freyheit  einzelne  Fraviozen  von  de«  niJthigetf 

Lebensmitteln  entbtö&t  oder   die  Preife  deriC^L* 

ben    i.M  hoch    getrieben  :wärden  kö«M<te»,f  4(t 

grundlos  und  enthält  keinen  vernünftigen  Grund 

zur  Einfchränkung.      Denh   a)  werden  bey  ei- 

ncm^voilkömmnen  freyjen  Hanltel  fbvroW'J^rodu- 

c'enten'  als^Kaufieute  dieJBedftrfnifte  ihrei^.iPv^ 

vinz  bald  fehr  genau  kenb^i»' lernen,     und  ,<li 

bey-  v^evmebrter  Nachfrage  nach' Lebensuiifttela 

die  AVahrfchxdnliabkeit.  eintritt,.  dafs-diAjpreife 
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•^ahl''fi;6<JÄf  höher  fteigen  werden;      fo  werdefi 
•ftets  eine'McligeProdttccnten  und  Kaüflfetftfe  1fct% 
Voirfithe  für  die  künftige  Nachfrage  zurückljö- 
^talteb-  otlei"  folche  vermeiiren,    fo  rfaCs-es*nie 
*an  Befriedigung    der  Nachfrage  innerhalb  defr 
*ftrövihz  felbft  fehlen  wird.     Uebei^derA  ift  eine 
•Prtyvinz  nicht  fo  leicht -ausgeleert,  als  m-an  oft 
glaubt,',' da  einerfeits  die  yerfchiedenen  Arbei- 
*ten,   welche  nöthig  find,    um  das  Getreide  in 
verkäuflichen  Zuftand  zu  fetzen,   den  Verkauf 
einer  grofsen  Quantität  ftets  verzögern,  ande- 
¥erfeits   aber  es  imnief  eine  Menge' Spfeculantea 
gihtV    -«^ie    ihre   Vorräthe  .zurückhalten^    um 
notrh   höhere  Preifc  abzuwarten-,     oder  die  in 
d^efer'-  Hinfichft  gröfsere   Vorräthe   aufkaufen. 
*)'\Venn  die  hohen  Prcife  der  IL^ebensntittel  ei- 
ttijge -Stände  in  Verlegenheit  bringen;  fo  fetzen 
fiel  adcfh  den  Landmaiui  In  den  Ststnd,  meHr  Ar- 
beit- zu  bezahlen,   folglich  erhöHe«rfie  das  Ar- 
beitsJohn,    da  die  Erhöhung  des  Arbeitslohnes 
e^fer  •einen  ClafTe  die  Erhöhung  des  Lohnes  der 
flbtigen  tifr  Folge  hat;  und  wenn  ddbey'  den- 
no^   eJnigö  Claffen   der  Einwohner   gedrückt 
werden^,  fo  gibt  es  z weclonäfeiger^  IVtittel;  deren 
lieiäeii  tu  lindern,  als  ein  fo  engfaefsfigeij  Staats- 
fyftehi,.  das  jede  Provinz  von  der  andern^ifoli- 
»fen  will.      Ueberdem  kahn  das  Schwank*!!  der 
PfieU!«  durch  ein  folches  Syftem  nicht  vetÄütet, 
fördern   CS  mufs  vielmehr  dadurch  'vergröfsert 
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worden ,  weil  Milsernten  in  den  einzelnen  Pro^ 
vAzen  nie  ausbleiben,    und  bey  einer  fa  allge« 
meinen    Sperre    defto    drückender   empfunden 
werden   muffen.       Bey  freyem  innem  Handel 
•wird  dagegen  eine  Prpvinz  ftets  die  ai/dere  fo 
gut  fie  kann  unterfttttzen  und  der  Getreidepreis 
wird  keinem  grolsen  Schwanken  ausgefetzt  feyn. 
'  2)  Die  Verforgung .  der  Städte  mit  nöthigen 
^         Lebensmitteln  wird  aus  der  vergröfserten 
Production   beffer  von  felbft  folgen »    als 
ihn    alle   Policeyverordnungen    bewirken 
können »     und  alle  Gefets^e ,  .  welch<^  dem 
Handel     mit     Lebensmitteln      Schranken 
fetzen»    ^werden    weder  Ueberflufs    noch 
wohlfeilere  Preife  derfelben,  fondern  fehr 
oft  das  Gegentheil  bewirken.     Es  wird  da* 
her    1)  unnöthig  und  fchädlich  feyn  ,   die 
Landbauern     eines    gewiffen    Be:^irtc8    zu 
zwingen ,  ihre  Prpducte  in  die  ihnen  nahe 
liegende  Stadt  zu  verkaufen  und  fie  felbft 
unmittelbar    auf  den   Markt  zu   bringen. 
Denn  wo  die  Bauern  ficb  nahe  an  einem 
Orte  befinden,  in  welchem  fie  einen  beque- 
men und  leicliten  Abiatz  antreffen,  d«  wer- 
den fie  von  felbft  am  liebften  hineilen  ;  find 
fie  aber  von  der  Stadt  zu  entfernt,  koftet 
ihnen  der  Transport  zu  viel  Geld  u.nd  Zeit» 
befteht  ihr  Vorrath  aus  einer  Kleinigkeit; 
warum   foll   der  Zwilchenhändier  verhin- 
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dert  -virerden,  der  Gefellfchaft  zu  dienezii  Er 
erfpart  dem  Bauer  Zeit  und  Mühe ,  nimmt 
iljm  leinen  Ueberflufs»  dc^r  ohne  fiein^  Ver- 
jtnittelung  vielleicht  verdorben  wäre,  ^  ab, 
und  führt  ihn  den  Bedürftigen  zu.  Wo  aber 
der  Bauer  grofsen  Vortheil  beym  unmittel* 

«baren. Verkauf  an  d^n  Confumenten  findet^ 
da  Ayird  er  bey  vollkommner  Freyheit  den 
Zwifchenhändler  nicht  gebrauchen.  Die 
Declamationen  gegen  V  o  r  k  a  u  f  und  A  u  f  ^ 
kauf  vott  Lebensmitteln,  die  wöchentlich 
zu  Markte  gebracht  werden,  beruhen 
gröbtentheils  auf  nichtigen  Gründen«  Die- 
fe.  Lebensmittel  find  grölstentheils  von  der 
Art,,  dafs  fie  faft  mit  jeder  Stunde  von 
ihrem  Werthe  verlieren,  die  Vorräthe  von 
Butter,  Fleifch,  Obft  «.f.  w.  muffen 
fchnell  wieder  verlcauft  werden ,  eine  Er^* 
höhung  der  Preife  kann  fo  leicht  das  Zu- 
ftrömen  aus  fremden  Gegenden  befchleuni- 
gen,     die  Concurrenz  der   Verkäufer   ift 

;  fo  grofs,  dafs  bey  vollkommner  Freyheit 
diefes  Handels  gewiCs  Niemand  leicht  den 
Preis  durch  Auf-  oder  Vbrkäuferey  mit 
Vprtheil  wird  fteigern  können.  Vielmehr 
^  werden  Höker  in  folchen  entfernten  0er« 
tern  ihre  Aufkäufe  vortheilhaft  machen, 
welche  d^n  Weg  in  die  Stadt  fcheuen ;  fie 
werd^A  die   kleaoen  einzelnen  Vorräthe» 
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•    die'bcfy    den  LaiidletrteÄ   zu' finden    find, 

•        ^famtrifeln,    -tind' fb  djfs  Zuftrüaidti 'de*r  Lc- 

"  *    •   bensnrittel  'vermehren.      Die  gewöhnliche 

^olicey   gegen  die  Höker' ift  dÄh^r^ mehr 

■'    '     fchädlich  als  nüt2lfch. 

,  Eine    Stadt    wird   vielmehr-  am   allerheften 
und    WohlfeilCten    mit  Lebensmitteln  allet   Art 
verförgt  werden;    «)  wenn  d|^  VVeg^  von  den 
anlfeg^nden    Dörfern'   in  •  gutem    Stande  ^find; 
b)  wetin  in    den  Thoren   kein  Aufenthalt  upd 
keine  Plackerey  derer;  die  Lebensmittel  einfah- 
ren, Statt  finden;    c)  wenn  die  Verkäufer  auf 
dem  Märktplatze  alle  Bequemlichkeit   und  Er- 
'  leichtcrung  finden ;    d)  wenn  fie  ihre  Waare  auf 
dem  D'örfe  oder  in  der  Stadt,    nach- Belieben 
verkaufen  oder  nicht  verkaufen  könhen,   und 
weder  an  Ort  oder  Zeit,- noch  an. Petfonen  ge- 
b'unden    find;     e)  wenn    AVedex*  flecker-    noch 
Fleifcherinnnngen,    noch   andere  Perfonen   ciu 
Monopolrecht  haben ,    fondern  bey  dem  Handel 
mit  Lebensmitteln '  eine  ganz  freye  CoEknirren^ 
verftattet  Wii-d^    wenn  alfö  auch  Auf-  und*  Vor- 
kauf ganz  frey  ift.  •  > 

'    Dafs  eine  Stadt  ohne  fiefakerJ    titt'd^Flei- 
fchefinntingcn  nicht  mit  genUgfameh-Btxit  und 
Flell^ch  verfbhen  werden  möchte,   ift  eitte  unnü- 
tze Furcht;     Eine  fo  grofse*Nachfr<!ge,  als  eine    . 
Stadt  veranlafst,  wird  immefmäcHen,  dafe'^meh-  * 
rere  das'Lieferri  von  Brot  mid'-Tieifeh  zn  ihreni 
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'  Gewerbe  machen ,  folgtich  ftets  damit  befchäf- 
tiget  fin|i>  Vorräthe  herbeyzüfchaffefn.  So  lange 
GewJn»  bey  der^eichen  Lieferungen  zu  machen 
ift,  \irird.cs  nie  daran  fehlen.  Nur  wo  Ueckera 
Hnd  Fleifchern  Taxen  yorg«fchriebeq  werden, 
wird  fi>iul  ihpen  auch  die  Verbindlichkeit  auf- 
legen miXßtUi  gewffa<2uantitäten  ihrer  Waarc) 
jeden  Tag  oder  jede  WQchc  zu  lieferxL;  ;wo  aber 
chsr  Prjtis  Stoy  ift,  wird  fich  der  Bedarf  weit 
fichcrer»  ^nüfinden«  WiU  man  ganz  fichcr  gc^ 
heil ,.  fo  darf  nur  denen»  welche^mit  Lebensmit- 
teln bändeln,  zur  Pflicht  gemacht  werden,  zu 
ytdat  'Zeit  üdd  an  jiedermann  Lebensmittel  zu 
verkaufen. 

So  frey  als  der  Handel  mit  Fleifch ,  Butter, 
Eyer,  Gcmüfee,  Obft  lu  f.  w.  kann  auch  der  Oe- 
treidßband^  innerhalb  des  Landes  feyn,  ;  Die 
Furcht,:  .dafe  grofse  Gutsbefitzer  ihre  Vorräthe 
zurückbdltee  oder  einzeln«  Aufkäufer  ßcb  der- 
felbefi  bemäqbtigen  würden,  um  übertriebene 
Prcife  zu  erzwingei?,  kann  nur  da  Stattfinden, 
wo  es  wtnig  privilpgirfe  Kornhänciler  ,  gibt, 
«der  wo  aller  Zjvifchenh^ndel  mit  Getreide  un- 
terfagt  ift.  Wo  aber  der  Händel  damit,  ganz 
trer  ift,  da  werde jji  fich  fehr  viele  Getreide- 
hikodler  bilden,  die  ftets  Getreide  verkaufen 
ond  fteti  Vorrithe  unte^h^ten,  und  eipe  fo 
ftarkc  Cooourrenz  fo  vie^ej:  regelmäfciger  Ver- 
ktofer  wirA*e$.lttr  .ei4?zplne  :fchwer;^;^gffahr. 

Jakobs  Polieeygt/etzgebung*  Mm^ 
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lieh,  ja  unniöglich  machen,  fich  all^r  Vorräth« 
2a  bemächtlgeo ,  und  die  Preife  auf  eine  (blchtf 
Art  zu  fteigern ,  dafs  fie  ßohern  Gej^inn  von  ih- 
ren Speculationen  •  erwarten  könnten.  Denn 
fie  werden  zu  jeder  Zeit  eine  gro&e  Menge  Mit- 
käufer finden,  und  diefe  werden  machen,  dab 
fie  es  nie  in  Ihre  Gewalt  bekomnven,  die  Be- 
dürftigen zu  nöthigen ,  von  ihnen  zu  kaufen»  . 

Wenn  die  freyhelt  des  Handels  mit  Le« 
bensmitteln  auch  nicht  immer  niedrige  Preifa 
bewirken  kann;  fo  wird  fie  doeh  madien,  dafs 
nie  Mangel  daran  entftehen  wird ,  und  dafs  fie 
£tets  zu  den  natttrlichen,  folglieh  büligften  Prei« 
fen  zu  haben  find.  .       -    ,     . 

''  3)  Wird  der  Landmann  gezwungen,  feine  Be- 
.  dürfniffe  in  einer  beftimmten  Stadt  zu  kau* 
fen ;  fo  wird  er  in  Gefahr  feyn ,  fchlechte 
Waaren  und  theure  Preife  bezahlen  zu 
mtlffen.  BeyVoUkommner  Freyheit  wer-» 
den  aber  die  Städter  durch  gute  Waare  und 
billige  Preife  die  Käufer  anzulocken  fnchea 
und  die  nächfte  Stadt  wird  es  auch  immer 
in  ihrer  Gewalt  haben,  die  Waaren  den 
benachbarten  Landbewohnern  zu  den  he- 
ften Preifen  zu  liefern.  Sie  wird  aICo  von 
felbft  die  ihr  nahe  liegenden  Dörfer  anzie-» 
li6n.  Nur  da,  wo  die  ftädtifche  Induftrie 
und  die  Waaren,  welche  in  den  Städten 
verkauft  werden  >  mit  hohen  Abgaben  be-i 
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legt  find  und  das  Laqd  frey  ift,  wo  iremde 
-  Oreazftädte,  ^vekhe  keinen  oder  gerin-< 
gera  Abgaben'  unterliegen^  die  Itäufer  an- 
locken, würden  die  inländifcfaeaStädte  von 
der  Freyheit  der  Landleute  Reellen  Sch^ 
den  leiden«  Aber  daran  ift  nicht  di^Frey* 
^  heit  Schuld. 

4)  Findet  in  den  Städten  gleichfalls  toH- 
kommne  Freyheft  Statt,  ihre  Pröducte  im 
Lande  ^n  kaufen  und  zu  verkaufen  ^  wt>^ 
wie^  tind  an  wen  fie  wollen ,  fo  witd  der 
Wetteifer  di^  Waaren  vervollkommnen 
'  nnd  billige'  natOrliche  Preife  bewirken.  Ift 
die  Einbringung  gewiffer  Waaren,  die  in 
der  Stadt  verfertiget  wei^den,  verboten 
oder  ^erfchwert ;  fo  werden  die  Einwohner 
ihrei^  Mitbürger^  diefelben  theuer  bezäh- 
len muffen  und  diefe  werden  keine  ftarke 
Triebfeder  haben,  fie'zu  vervollkommnen. 
Weiin  der  Kttnftler,  welcher  in  der  Stadt 
wohnt,  fein  Product  nicbt  beffer  und  wohl- 
feiler liefern  kann,  als  ein  anderer,  wel- 
eher  von  der  Stadt  entfernt  wohnt^  und 
alfo  lioeh  die  Koften  des  Transports  Ol)er- 
nehmeii  mufs;  fo  ift  er  entweder  unge- 
fchiokt  oder  feine  Künft  pafst  nicht  für  die- 
fen  Ort.  In  beiden  Fällen  verdient  er  kei- 
ne Belohnung  von  dein  Staate. 

Mm  a 
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.  jÄle  Provinz,  jede  Sudt>  ^a  faft  jedes 
DpFf  haj:  feine  Eig*nthümlicbkeiten  ,  undicann 
g^wiffe  «Eroducte  beffer»  vörtheÜhafttr  und 
wohlfeiler  liefern ,  als  eine  andve  Provinz» 
Stadt  oder  Dorf.  Ift  der  innere  Commen  völ- 
lig ^^yi  f^  wird  jerfei?  Ort  diejenigen  DSöge  in 
der  gröfsten  Quantität  hervorbringen, -  'welche 
er  am  voUkornrnenften  und  wohlfeilften  zu  ma- 
chei^  verfteht ,  damit  alle  übrigen»  die  is  i|icht 
{p  gut  yerftehn ,  yerfefaeui»  und  dafikr  diejeni- 
.  gen  Dinge  von  andern  Provinxen^intaaüblien, 
welche  diefe  am  voül^iininenften  und  wohlfeil- 
sten liefen).  Da  auf  diefe  Art  jede  Psovins  und 
jl^der  Ort  den  gröCstrn^licbrten  Werth  hervor- 
zubringen Qeiegei^helt  £ndet ;  •  fo  ift  ditFrtyheit 
des  inne^*n  Handels  das  Mittel,  di^n  grö&tmög* 
licbften  Reichthum.b^rvjOrzubring^in^  welcher 
durch  den  innqrn  Comm^rs^  fiberhaiipt  hervor- 
:(ubringe^  ift. 

\VsLS  den  äufser^n  Hande^L  betrifiGt;  fo 
haben  die  neuer ej^  ftafitswirthfcha&iichen  Un- 
terfuchungen  fattfam  ge;^eigt,  da£s  die  ältere 
Theorie ,  woruax>h  jnan  feine  Notzlichkeit  nur 
nach-  dem  Ueberfchuf(ie  des  baarea  «Geldias  be- 
rechnete, welchen  ^r  xn^Land  führte,  irrig,  und 
dafs  es  abgefchmac^  ift,  zu  behaupten,,  dals, 
^y^nn  das  eine  Land  iin Handel  mit.dtai  andern 
gewinne,   das  andere  verlieren  mUfle»  fo  wie» 
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rfafe  <fic  mciften  Einfcbrffiil<%ngtfn  deffelben  a«ff 
^inera  ganz  falfcheii  Onmde  beruhen  «nd  fchäd* 
lieh  fmd  ♦).  Aber  auf  de^'  andern  Seite  Jäffjt 
fich  auch  die  Behauptung' einiger  neuetnSchriftl 
ftfel^c?^,^dafs"e^ne  äbfolute  Ff6yhej.t  des  Snfsereri 
Handel«  dfeni  Natlonalreichthame  undf  Volk.<;- 
wohlftande  nie  nachtheilig,"  londernimtrier  vor* 
tljeilhaftfey ,  fchwerlich  bfeweifen.  '    ' 

Üetierhaupt  nnifs  man  bey  diefer  Materie- 
auf  drey  Püncte  feine  A-».ifmerkfait!lc'eit  nchten. 
Erftllöh,  ob  und  in  wiefern  durbh  den-  äu- 
fsern  Handel  der  Nationalfeichthum  im  Oaiir.eit 
gewinne?  .zweytens,  ob  und  in  wieföifii  da^ 

,  'du'rch  eine  v%theilhafte  oder  nachtheili^e  Ver- 
theiltmg  des  Nationalreichthums  befördert  wer*- 
rt«?  tind  drittens,  ob  und  in  wiefern  dadurch 
fein  Staat  von  dorn  andern  itt  Abhängigkeit  ge- 
1-athe?      Im  Ganzen  ift   es  Wahr,    daf«',   trMinn 

,v.wey  aufgeklärte  Nationen  mit  einander  han- 
deln, jede  derfelben  allemal  einen  gleicheji 
Werth  von  det  tfndern  empfängt,  als  fie  «lerfel- 
feeh  gibt,  dafs  ajfo  dei^  Reichthum  keiner  tön 
beyden  dabey  etwaS' verliert ,  dars  er  vielmehr, 
tlurch  diefen  Umtauftb  allein  vergröfBcrt'tVird, 
^enn  der  Üeberflufs^  den  ein  Land  dem  andern 
Rufend  et,  fönft  gar  nicht  wäre  producirt  wor- 
den, und  nichts  anderes  Nützlich  es*  dafür  ein- 
^- L^ l—j ■' 
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zutaufchen  gewefen  wäre,  Y^enn  indefien  dia 
fiir  die  inlandifchen  Producte  eiDgetaufchtea 
Waaren  von  der  Befchaffenfaeit  find,  dafs  fie 
keine  neue  Arbeit  im  Lande  erzengen,  fondem 
blofe  von  einigen  wenige«  verzehrt  wlsrden ;  fo 
würden  jene  Waaren  den  Reicbthum  der  Na- 
tion allerdings  mebr  haben  vermehren  können, 
wenn  fie -im  Lande  geblieben  wären.  Aber 
weiin  keine  Käufer  diefes  Ueberfluffes  im  Lande 
find ,  fo  ift  eine  folche  Anwendutig  nicht  mögr 
lieb.  Alles  kömmt  darauf  an,  dais  die  herein- 
kommenden  Producte  eine  eben  fo  grofse  innere 
Prodttctlon  wieder  veranlaffen,  als- ihr  Werth 
beträgt,  und  dafs  ohne  die  A^)|£uhr  das  zur 
neuen  Production  erforderliche  Capital  würde 
gefehlt  haben.  Unter  welchen  ümftänden  diefo 
Fälle  Statt  finden,  mufs  jedes  Mahl  insbefondere 
unterfucht  werden.  Folgende  Betrachtungen 
Werden  dazu  dienen,  mehrere  Fälle  gründlich 
zu  entfoheiden. 

i)  Wenn  ein  Land  einen  grofisen  Ueber- 
flufs  an  rohen  Product^n  hat,  und  durch  leichte 
'  Arbeit  dem  Boden  immer  mehr  abgewinnen 
kann ,  fo  wird  es  durch  die  Ausfuhr  derfelbea 
nothwendig  bereichert  werden.  Die  dafür  ein- 
ftrömenden  Capitale  werden  die  Grundherren 
und  j^ächter  in  den  Stand  fetzen,  noch  mehr 
Arbeiter  zu  bezahlen,  folglich  die  Production 
und  die  Ausfuhr  immer  noch  mehr  zu  erweis 
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^m.      Wollte   man,     bey  folchen  Umftändcn, 
<ßa  Ausfuhr  der  rohen  Producte  hemmen;   fo   * 
vrürde  ein  grofser  Theil  derfelben  aJlen  Taufch- 
Werth  verlieren ,   folglich  entweder  nicht  mehr 
«rzeugt  oder  unnütz   verzehrt  werden,    indem 
man  mehr  Bedienten, unterhält,  und  die  einzel- * 
neu  weniger  Arbeit  verrichten.      Umfonft  wür^ 
de  man  fich  fchmeicheln,    dals  durch  das  zu« 
rftckgehaltene    Getreide    Manufaoturiften    und 
Künftler   im   Lande    ernährt  werden    würden,    v 
-welche  die  Waaren   verfertigen,    welche  man 
lonft  für  das  Getreide  aus  dem  Auslande  holte. 
Denn  i)  wo  foUen  die  Arbeiter,   die  Gefchick-' 
lichkelten,   M^fcliinen  und  was  fonft  noch  zur 
Hervorbringuog  jener  Waaren  aufser  dem  Brok- 
teerfordert    wird,    fogleich   herkommen?-^ 
Wollte  man  mit   Gewalt  Manufacturen  errich- 
ten, fo  würden  dem  Ackerbau  die^Hiinde  ent- 
zogen  werden ,' folglich   fich    deffen  Producte 
vermindern*  *  2)  Auf  jeden  Fall  würden  die  im 
X^ailde     erzwungenen    Ma^nufackurwaaren     viel 
theurer  zu  ftehen  kommen,  als  ile  das  Ausland 
^eferte  ^    folglich  würde  ein    gröfseres  Capital 
nöthig  feyn ,  als  der  Werth  des  im  Lande  er- 
-neugtea  Ueherfchuffes  der  rohen,  Producte  im 
Lande  beträgt ^  und  wo  foU  diefer  hergeoom- 
inen  werden.     Endlich    5)  ^rürden  manche  Pro- 
ducte im  Lande  gar  nicht  erzeugt  werden  kön- 
;]ieil9,  4i^  £onft  fOr  das.  ixiläadifche  Getreide  eint^ 


_^'-     -.       ,     '      ...  ^-  -  -  .     .  "-^ 


Digftized  by  VjOOQIC' 


548    EfRe  Abiheilung.  •ZwcyterTheit."  '■' 

*    I-      f  rill  II 

getaufcht  wurden.  Die  Hemmung  clet  Ausfuhr 
^des  Getreides  in  einem  folchen  Lande  würde 
alfo  offenbar  den  Rei^hthum  deffelben  in  einem 
hohen  Orade  vermindern. 

Dagegen  wirä  eine  freye  Ausfuhr  des  Ge« 
treides  in  einem  folchen  Lande  ftets  zur  Ver* 
luehrung  des  Nationalreichthums  ufid  des  allge- 
nveinen  Wohlftandes  dienen.  Der  dadurch  ge- 
ficherte  Debit  und  der  höhere  Pt-eis  \vird  Axt 
Gru'ndherren  aufmuntern ,  die  Cultur  zu  erwei- 
tern ;  dadurch  wird  die  Nachfrage  nach  Arbeit  ^ 
fteigen ,  folglich  der  Arbeitslohn  erhöhet  wer- 
den ,  folglich  witd  das  durch  die  Ausfuhr  her- 
einftrömende  Capital  durch  alle  arbeitende  Qaf- 
fen  Wohlftand  verbreiten.  Sind  di'e  Arbeiter 
frey,  fo  werden  von  felbftbald  diejenigen  Ma- 
nufacturen  im  Lande  aufblühen,  deren  Pro-' 
ducte  wohlfeiler  und  beffer  geliefert  werden 
können,  als  fie  das  Ausland  fchafft.  Man  wird 
von  felbft  das  Getreide  in  Mehl,  Stärke, 
Branntwein-,  Bier  u.  f.  av.  die  Wolle  in  Garn 
und  Tuch,  den  Flachs  in  Leinwand  u.  t'w. 
verwandeln,  fobald  Vorrtheil  damit  v^rbunden^ 
und  das  Capital  dazu  Torhanden  ift« 

Folglich  wird    der   Reichthum,    welcher 

durch  die  Ausfuhr  ins  Land  kommt,   nach  det 

verfchiedenen  Befchaffenheit  der  Gonftittttioft 

des  Landes  au^h  fehr  verfchiedene   Grade  des 

'^äirgemeineii  Wohlftande$  hervorbring&Q.  ITt  das 
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(jr^ndeigenthüm  ia  dert^  Händen  weniger  Oro- ' 
taen;  fo  \^ird  die  Eintfiahme , :  f  Ar  das  Ins  Aus- 
land gefohickte^GctreiHe,  gröfstentbeUs  «ttr^Ge» 
genftände  des  Luxus  rernVandt  werden.  Sie  wei<- 
den  kdftliohere  Weine,  metir  Gewürze,  ptäch* 
tigere    Meubela    «•   f.    m^^-  anfeh^fPen,     mehr 
Schmaufereyen  geben,  >ynefar  Luxuspferde,  Hun^ 
de,  Bedienten,  ttofn/irreh  u.  f.  w.  tinterfadlten^ \ 
und  der  arbeitenden  Claffe  wird  nur  wenig'voÄ 
diefem/Reichthume  zu  Gute  kommen  unfd  um  fo 
weniger,    wenn  fie  Leibeigene    find,    wo   die 
Herren  ihren  Zuftand  nur  in  fo  weit  verb'effern 
werden,   als  es  zu  ihrer  Vermehrung  noikhwen^ 
dig  ift,  d«  h.  fie  werden  die  Heirathe^i  b^fö^ 
'  dern  und  ihnen  eine  Iblche  Koft  reichen ,  dafs 
fie  ni^ht  fo  leicht  fterben ,   weil  ihnen  rihre  Ar- 
beit Vortheil  bHngt.       Ift   dagegen  das  Land 
iinter  gröfserey    mittler^  und  kleinere  Herteü 
vcrtheilt*,    und  iind  alle  Eigenthümer  und  alle 
Arbeiter  frey ,  fo  wird  alles  an  dem  für  die  aus- 
geführten Pr^ducte  einftrötnenden  Reicfathume 
'Thcil  nehmen.      Die  ganze  Menge  der  Grund^ 
eigönthttmer  wird  auf  Erweiterung  der  Produb-  ' 
-tion  bedacht  feyn,    alle  werden  ihre  Bequem- 
lichkeiten, ihre  GenOffe  erweitern  wollen,,  und 
'die  Öegierden  der  kleinern  und  mittlerit  Eigen- 
thfimer  werden  gröfetentheils  auf  folclie  Gegen- 
ftSnde  der  »Bequemlichkeit  fallen,   die  im  Lande 
felbft    verfertiget    werden    können.       Welche 
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Nachfrage  sacb  Arbfeit  ^  Avelcbes  Begea  «od 
Leben ,  welches  Zufttömen  fremder  Handwer* 
ker  und  Künftler  wird  dadurch  entftehen!  und 
wie  wird  durch  diefes  aJles  auf  Vermehrung 
A^%  Volks ,  der  innern'^roductian  und  CoQfum- 
tion  gewirkt  werden!  Ohme  da&  der  Slaat 
Zwangsverordnungen  und  künCüiche  koftfpieli- 
/  ge  Anreizungen  nöthig  hat,  werden  alle  dieje- 
nigen Manufacturen  im  Lande  vpn  feibft  ent« 
fpringen,  welche  mit  Vortheü  unternommen 
werden  ki)!nnen.  Alle  Manufacturen  aber,  wel^ 
iche  der  Staat  erzwingt  <}der  erkflnftelt,  werden 
dem  Ackerbau  ein  Capital  entziehen  .und  be> 
wirken,  dafs  eine  kleinere  Produotion  mit 
einer  grö&eren  vertauscht  wird. 

Ein  Land,  deiTen  Hauptproduct  derAcktr- 
bau  ift,  das  feine  Erdproducte  durch  Arbeit 
noch  fehr  vermehren  kann,  wird  von  einer  im- 
befchränkten  Handelsfreyheit  lauter  VortheiJe 
•haben.  Fifchereyen,  Forftcultut,  Ackerbau, 
Bergbau,  alles  wird' durch  die  Ausficht,  in  und 
aufserhalb  des  Landes  fiebern  Debit  und  gute 
Preife  zu  finden,  in  Thätigkeit  und  Leben  ge- 
fetzt werden.  Alles,  wird  es  im  Auslande  wohl- 
feiler kaufen ,  als  es  folches  bey  fich  felbfi  rt r- 
fertiget  haben  würde ,  und  fobald  es  im  Lande 
•wohlfeiler  gefchaffen  werden  kann,  wird  der 
inländifche  FleiCs  t%  bald  verfertigen« 
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Da  es  im  Lande  an  Materialien  der  Arbeit    , 

und  an  Oelegcnhcit,  wcrthvolle  Sacken  hervor* 
zubringen,  nicht  fehlt,  fo  wird  jede  Hemmung 
der  Einfuhr  der  Productc  fremden  Fleifses  dem 
Nationalreichthume  Abbruch  thtin;  jede  Auf- 
lage auf  fremde  Manufacturwaaren ,  welche  zur 

.  Ab&cht  hat,  die  ähnlichen  Manufacturen  im 
Lande  zu  begünftigen ,  wird  eine  Auflage  auf 
dit  Gonfumenten  diefer  Waare  feyn,  und  ma- 
chen, dafs  ftatt  des  gröTseren  Werthes,  der  im 

r  Lande  hatte  erzeugt  w.erden  können,  ein  klei- 
serer  Werth  hervorgebracht  wird.  Man  fetze, 
ein  Reich  diefer  Art  verbiete  den'  Eingiang 
fremder  Uhren,  oder  lege  eine  fo  ftarke  Abgä- 
be darauf,  dafs  ihr  Preis  dadurch  z.  B.  um  100 
Frocenb  gefteigert  würde,  um  die  inländifcheii 
Uhrmaohek'  in  den  Stai^d  ^ü  fetzen,  fo  viel  mehr 
für  ihre  Arbeit  zu  nehmen.  Es  wörde  alfo  nun 
ein  Capital  auf  die  Uhrfabriken  gewandt  wer- 
den, welches  vorher  nicht  darauf  gewandt  wer- 
'  den  konnte,  und  die  Nation  mufs  für  jede  Uhr, 
die  fie  fonft  mit  50  Thal  er  n  kaufte,  100  Tha- 
ler geben.  Wäre  nun  dieles  Capital  z.  B.  auf 
-Getreidebau  verwandt  worden;  fo  hätten  für 
-daS'Produet  diefes  Capitals  gerade  noch  einmal 
fo  viel  fremde  Uhren  gekauft  wei^den  können. 
Hätte  alfo  das  Verbot  *  nicht  exiftirt,  fo  würdö 
die  Natlöili  au&er  de«  Uhren  den  Werth  derfet- 
ben  in  Getreide  noch   eiiunal  erhalten  JiafaeflA 
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<^ea  .fie  dtirch  die  im  Lande  künfdich  etablirten 
Ubrenmaniifacturen  gtoziich  eiDgebatst  hat. 

3.  Wenn  ein  Land  viele  Man nfacturen  und 
dabey  noch  Ueberflnb  an  Getreide,  Fleifch  oder 
anderen  Lebensmitteln  liat-,  fo  liann  es  Fs^llei* 
geben,  wo  das-  gemeinfame  Befte.  einige  Ein« 
fchränkungen  der  Haiidelsfreyheit-  erfordert« 
Man  fetze:  A)  Die Manufacturen  arbeiten  lianptt 
fächlioh  für  das  Land  felbft;  die  Ausfuhr  der 
Lebensmittel  veranlafst  aber  eine  plötzliche  Er* 
höhung  derfelben  im  Lande,  welches,  bey 
i^chnell  eintretender  'Noth  mehrerer  reicher 
Länder  nothwendig  ift;  fo  werden  zwar  die  Ge» 
treidebefitzer  ein  gröfses  Capital  von  den  Ansi* 
ländern  erhalten;  aliein  die  inländifchen  Con* 
fumenten,  welche  keine  Landbauer  find,  weiv 
({en ,  wenn  wir  annehmen ,  der  Getreidepreis 
iey  dadurch  um  loo  Procent  geftiegen,  ein 
noch  einmal  fo  grofses  Capital  bedürfen,  um 
das  ihnen  nöthige  Getreide  zu  kaufen,  abfonlh 
•Die  Befokleten  aber  werden  es  gar  nioht  in 
ihrer  Gewalt  haben,  ihren  Getialt  gleichmä&ig 
zu  erhöhen,  und  wa&  die  Manufacturiften  anbe^ 
trifft;  fo  werden  fie.,  bey  voilkommner.Haa^ 
dels£reyheit>,  den  Preis  ihrer  Waären  nur  dann 

^erhöhen  können,  wenn  lie  in  keinem  andern 
Lande  wohlfeiler  zu  haben  find;     Ift  aber  tlas 

s  letztere»  fa .werden  iiö  mit  den  AuslaAÜarn,  dib 
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^DroUlfeiI«re  L«beASaiiUel  habetf,  JPrels  halten 
laärffen »-.  vrenn  fie  nicht  ihr^n  Debit  verlieren 
woUen«  Wie  aber,  vreim  ihneadie.Theurung 
(der  'Lehfinsxnittel  und. der  rohen  Producte  diefes 
üJ3in6gtioh  macht?  Zvnx,  könnte  man  la^tiit 
^fs  die  iföbe  der  Preife  der  Lebensmkiel  zar 
Erweiterdng  der  Cultur  des  Xandbänes  aufCor« 
decn  würde»  und  da&  £olglioK  die  ntfifsig^ewor-* 
denen  Manufiustndften  loich't  beyrnLändbau  Be-^ 
ibhäftigung  finden  vrärden.  Allein  erftüch  ift 
es  nicht  io  leicht,  dafs  di%  Manufacturilten  eine 
gewohnte  Lebensart  mit  einer  ungewohnten 
veryvecbSelfi ;  zweitens  bedarf  es  lange  Zelt,  ehe 
eine  folche  neue  Vertheilung  zu  Stande  kommt^ 
und  drittens  veranlafst  eine  blois  vorAbergehen* 
de  erhöhet^  Nachfrage  auch  nicht  eine  Erwei- 
tentng  der  Cultui**  Die  Noth  und  die  Armuth» 
wielche  aus  einer  folchen  allgemeinen  Pr^iser« 
hohung'  der  Lebensniittel  für  die  zahlreiche 
(jlaffe  der  Staatsdiener  und  Manufacturiften  ent« 
ftehen  mttÜBte  ,  würde  offenbar  grölser  feyn,  als 
dos.Oltlck  und  Reich thum  der  Eigenthümer  dei^ 
Lebensmittel  feyn  würde,  und  da  der  Ae ich- 
thum  der  letzteren  mehr  aus  dem  Capital  ihrer 
^lltbftrger  als  van  den  Capitalcn  der  Au^lfinder 
gebildet  würde ;  fo  würde  der  'Nationalreich* 
thuni  durch  diefes  gewaltiiun«  Zufs^mendrän- 
gen  der  Capltale  in  wcfnig  HSnde  eher  vetmin» 
4iert  als  vermehrt  werden.      B)  Noicb  leichter 
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•wrird  diefor  Fall  eintreten ,  Yfo  viele  Maoufactu- 
ren  im  Laode  find ,  welche  für  Ausländer  arbei^ 
ten.  Denn  d^  fie  den  Preis  ihrer  Manufactur- 
waaren  leiten  erliöhen  können,  ohne  ihr« 
Ki¥ftdfchaft  zu  verlieren ;  fo  würde  eine  plötz« 
liebe'  Erhöhung  der  Pireife  der  Lebensmittel, 
^reiche  verhitiderte,  die  Waareb  um  den  alten 
Preis  Ku:  Teefertigen  ^  diefe  ClaiTe  von  Eimroh* 
nern  offenbar,  dem  Htogfertode  überliefern,  unct 
/fie  haben  ein  Retfat,  von  dem  Staate  zu  Verlan« 
gen ,  dals  er  fblche  Mafsregeln  ergreife,  welche 
ein  fdlches  Schrolvfal  verhindern. 

Um  diefes  zu  bewirken  kann  der  Staat  ver«^ 
fchieilene  Wege  einfchlagen : 
'  ])  Er  kann  die  Ausfuhr  des  Getreides  mit  ei- 
ner Auflage  bclaften ,  und  den. Ertrag, der- 
feli^en  zur  ünterftützung  der  leidenden 
Claffen  verwenden«  Die  Auflage  mnti  fo 
Eingerichtet  iverden,  dafs  fie  den  Preis  des 
Getreides  im  Auslande  nicht  erhöhet, 
,  wohl'  aber  ihn  im  I^lande  erniedriget*  So 
wird  der  Abzug  des  Ueberfluffes  nicht  ver- 
hindert, und  doch  der  Preis  im  Lande  er« 
halten,  wobey  die  übrigen  Stände  beftei^ 
faen  können,  und  wo  etwa  Noth  entftfinde, 
da  wäre  der  Staat  durch  die  AuSage  in 
Stand  gefetzt,  zu  helfend  Die  Getreidebe^ 
filzer  wi[ren  diejenigen,  welche  diefe  Un- 
terfiCttzung  „reichten»  und  tiiefes  nach  all« 
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gemein  zu  beugenden  PriDcipien'  des  öf- 
fentlichen Rechts,  Denn  es  kann  ihnen 
nur   in   foferrt  tin  Eigenthumsrecht  über 

'-  Grund,  und  Boden,  nnd  die  Ftücht^e  det 
fclben  zugeftandea  werden,  als  den  Hbri- 
•gert  EinAvohnern,  M?elche  der  GefeUfchaft 
die  »Kithigen'  Di^nfte  leiften,  ihrt  Subfi« 
ftenz  und  gehöriges  Aiiskonf>men  nicht  be- 
nommen wird  ($•  173).  Sie  köönen  daher 
nie  ein  Recht  babei),  für  ihr  Getreide  einen 
Preis  zu  verlangen,  wobey  diefe  Bedingung 
j  wtigfifele.  Wo  daher  jener  Fall  eintritt, 
können  fie  die  Mittel,  welche  den  inländi- 
fchen  Preis  bis  auf  den  Punct,  wo  <He  Er- 
füllung der  BedUrfniffe  der  übrigen  möglich 
ift,  einfchrSnken,  nicht  für  ungerecht  hal^. 
ten.  Der  Preis  wird  unter  den  genannten 
tlmftSnden  fchon  immer  etwas  höher  ftei- 
gen ,  und  da  die  Ausfuhr  des  ÜeberAuffes, 
bcy  der  vorgefchlagenen  Anordnung^ «mög- 
lich bleibt;  fo  werden  die  Landwirtbe  in>> 
mer  einen  groCsen  Gewinn  ziehen.  Sd  bald 
die  Auflage  fo  hoch  wäre ,  dals  fie  die  Aus- 
fuhr   des  UeberflufTes  unmöglich  machte, 

>  -viKlrde  fie  für  den  Landmaon  drückend  und 
ungerecht  feyn.  Die  Verminderung  fei- 
nes Profits  aber  durch  eine  Auflage ,  wet 
che  zur  Abfiöht  hat«  die  durch  eine  folche 
Theurung  entftaiktooe  Noth  der  Ictideu« 
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.. ,     den  iClaffen   2u  mildem,   ift  nichu  anders 
,    ,    al$  eiö   Mittel,;  ^iß  inoerei^   Güter, nach 
.  demjeoigen   richtigen  Princip  zu.  veifthei* 
.    \  kn,  wprnach  fie  fioh,   olrne  den  jauf^etorr 
.        d^Dl;lid^ea  Umft^d,  d^t  durch  veripehrtft 
:    ^    Stifcere  .Nachfrage  das' Getreide-  erhöhet, 
.     ,  jvon  Xeiyt  verthftjlen  -werden.     Die  Gefell- 
'    fch^ftg^rantirte  den  öffentlichen  Beamten 
. in. ihrer  B^fpldimg  .eine:  ge\yif£e  Qus^itität 
i        lJiiterhalts^ittel>    Bn4  ie^er  verfprac^  von 
.  £eipjen  Unterhaltsmitteln    eine    beftipimte 
,        Qvajitität   dazu    herzugehen,     ly^lche   in 
dein  njjBiften  StJ^aten  cfurch  Geld  bef^immt 
laLcL  ge)ie^rt    wird.       Erhält    nun   diefes 
i        Geld   einen    geringje^.en  Werth    an  Ünter- 
halt$mittelo,     fo  muffen  natürlich  diejeni- 
gen,'weiche,  mfehr  Geld  einnehme?»,   auch 
ftine  gröliece  Quantität  Qeld,   jnemlich  fo 
viel  hergeben,   dafe  damit  eben  fq  viel  Un- 
-terhakungs^ittel  gc^i^auft' wer4en  können, 
als  vorher.     Eme  faft  gleiche  Convention 
*,       findet  zwifchen   den  Manufacturiften^  und 
Landbauern  Staat.      Jene  übernahmen  nur 
&r   «ine    gewiHe   Quantität ,  Lebej^ifittel, 
^e  zu  ihrem   üntei^halt  hinreichte^    die 
.    Maniifacturarbeit  für  4«J^  Landmann.  ,  Die- 
.  f^  Quantität  wurde  durch  Geld,  beftimmt. 
'  Tritt  nun  pötzlic]^  dfer  F^U  ein,   4a£$  jene 
...    Quantität  Leb^SOÜttel  Jfür  da^  heft|mmte 
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Geld  nicht  mehr  gefchafft  werden  Kann;  fo 
mufs  der  Manufacturift  fo  viel  Geld  mehr 
für  feine  Arbeit  bekommen ,   dafs  er  oben- 
diefelbe  Quantität  Lebensmittel  dafür  er- 
halten kana,  wenn  letztere  im  Realpreife 
nicht  geftiegen  find,  d.  h.  ihre  Gewinnung 
nicht   etwa    auch   mehr    Arbeit    erfodert« 
Und  «immer  wird  diefes  der  bezahlen  müf^ 
fcn ,    der    mehr   Geld    für    die    Producte 
feiner  Arbeit  einnimmt  als  vorher,  alfo  in 
unferm  Falle  der  Landmann«       Kann  der 
Manufacturift  die  Erhöhung  der  Preife  fei- 
ner Waaren  nach  der  natürlichen  Ordnung 
der  D^nge  erzwingen,    fo  bedarf  es   von 
Seiten  des  Staats  keine  befondere  Maisre- 
^         gelj  kann  er  es  aber  nicht,   fo  muffen  ihm 
Ver^ordnungen   des  Staats  dazu  verhelfen. 
Piefes  gefchieht  durch  die  erwähnte  Auf- 
lage^  indem  fie  dep  Preis  der  Lebensmit- 
tel im  Lande  in  den  gehörigen  Schranken 
erhält. 
Um  eine  folche  Auflage  nach  richtigen  Prin-» 
cipien  zu  ordnen,   mufs  der  Staat  erforfcben: 
a)  Welches  diejenigen  GetreidepreiCe  find  ,^  bey 
welchen  der  Landmann  bey  gewöhnlichen  Ern- 
ten feine  Cultur  fortfetzen  und  zur  Erweiterung 
derfelben   gereizt  .werden  könne,   welches  un- 
^eiti'g  zugleich  diejenigen  find,    wobey   auch 

die  Staatsbedienten  und  Manufacturiften  «m  be« 

I 
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vfteri  beftehen.    b)  Wenn  der  Getreidepreis  durcli 
di  e   aius wärtige  Nachfrage   über  diefen 
V  "^  Preis  fo  fehr  in  die  Höhe  getrieben  wird ,  dals 
dadurch  die  Subfiftenz  der  übrigen  Stinde  er- 
fchwert  wird ;    fo  mufs  er  eine  fo  hohe  Auflage 
,auf  die  Ausfuhr  legen,    dafs  das  Getreide  nahe 
•  an  dem  Normalpreife  erhalten' wird  ^  und  um 
diefes   Ziel  defto  ficherer  zu  erreichen ,    muls 
tauch  die  Ausfuhr   aller  Manufacturwaaren  aus 
dem  Getreide ,  als  Stärke»  Branntwein  u.  L  w. 
gleichmäfsig  belegt  werden.     Wie  hoch  die  Auf- 
lage feyn  muffe,  wird  der  Preis  auf  den  auslän* 
*difahen  Märkten,    wo    der  Zug  hingeht»    am 
heften  beftimmen.     c)  Wenn  der  Getreidepreis^ 
-  wegen  fchlechter  Ernten  fteigt;   fp  verdient  der 
Landmann  einen  höhern  Preis,    als  bey  guten 
Ernten,    und,    um  dem  Landmanne  in  diefem 
Falle    die   nöthige  Erholung  zu  gönnen',    tntxb 
der   Normalpreis,   welcher  durch   die  Auflage 
auf  die  Ausfuhr  erhalten  werden  foU ,     etwas 
höhet  angenommen  werden.    Man  könnte  zwar 
fagen,    es   follte  in   diefem  Falle   die  Ausfuhr 
gänzlich  verboten  werden.    Allein  diefes  würde 
hart    gegen    diejenigen   Getreidebefitzer    feyn, 
-welche  an  der  Grenze,   an  fchiffbaren  FlüfTen 
und  Meeren   liegen,    die   oft,    felbft  bey  den 
höchften  inländifphcn  Preifen  ihr  Getreide  nicht  , 
-ohne  den  gröfsten  Schaden  dem  weit  von  ihnen 
itntfemten  Inlande  verkaufen  können,  und  doch 
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•verdienen  fie  zu  folchen  Zeiten  gerade  am  er- 
ften  eine  Aufmunterung  durch  hohe  Preife.  Zu 
•iner  Zeit,  wo  der  Landmann'felbft  leidet,  kön- 
nen die  andern  Stande  keine  Unterftützung  von 
ihm  verlangen.  Die  allgemeine  Noth  mu£s  ge- 
tnelnfam  getragen  tverden« 

2)  £^  kaän  die  Einfuhr  der  Producte  verbie- 
ten oder  belegen,  deren  Manufacturiften 
.  durch  die  hohen  Getreidepreife  gedrückt 
wetden  würden ,  wenn  fie  ihre  Waarea 
nicht  gleichmäf&ig  erhöhen  könnten^  Ift 
ein  Land  blofs  auf  inländifche  Manufactu- 
r^n  eingefchränkt ;  fo  wird  diefes  Mittel 
allerdings  von  guter  Wirklamkeit  feyn» 
und  die  Auflage  auf  die  Ausfuhr  vielleicht 
entbehrlich  machen.  Man  fetze,  did 
Tucl^-,  Strumpf-  und  Lein wandmanufac- 
turiften  eines  Landes  würden  durch  deo 
hohen  Getreidepreis  aufser  Stand  gefetzt» 
ihre  Waaren  um  den  alten  Preis  zu  lie- 
fern; in  einem  benachbarten  Lande  aber 
würden  die  Getreidepreife  fo  niedpg  "^ge- 
halten,  oder  es  durch  Prämien  u.  f.  w.  da- 
hin gebracht,  dais  die  Manufacturiften  die- 
fes Landes  ihre  Waaren  für  den  alten  Preis 
ins  Land  fchaffen  könnten;  fo  würden  die 
inlandifchen  angegebnen  Manufact'urclaf- 
fen  ruinirt  werden  und  in  die  fchrekiichfte 
Nath  gerathen.      Hier  wird  alfo  der  Staat 
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wohl  thun ,    wenn  er  die  Einfuhr  der  aus» 
iändlfchen  Manufacturwaaren  fo  lange  mit 
einem  proportionirlichen  Zoll  belegt »   bis 
die  l][rfache  wegfällt,    we&halb  die  Con-* 
currenz  der  Inländer  mit  ihnen  nnmögUcIi 
war.      Eine  folche  Auflage  auf  die  ausl^n- 
difchen   Manufacturwaaren,     welche   den 
inländifchea  Manufacturwaaren  d«n  Unter- 
gang  drohen ,    wird  fOr  die  inländischen 
Manufacturen   fehr  heilfam  feyn.      Denn 
der  vergröfserte  Reichthum  der  Landleuto 
wird  diefe  anreizen,  mehr  Manufacturwaa- 
ren zu  kaufen,   und  die  erweiterte  Kach- 
frage nach  Manufacturwaaren  ^  w^rd  dieio 
in  den  Stand  fetzen,  höhere  Preife,zu  for- 
dern und  ficK  auf  diefe  Weife  ^ für  die  hö- 
heren GetreidepreilTe  zu  erholen.  —  .  Hat 
aber  ein  Land  viel  Manufacturen,   welche 
fürs  Ausland  arbeiten;  fo  wird  diefe  Maß- 
regel diefer  Art  Manufacturiften  fo  wenig 
als   den  Staatsdienern  helfen.       Letztem 
hilft  fie'au^  keinen  Fall  etwas,    fondeca 
fchadet  ihnen  vielmehr,  da  fie  dadurch  ge- 

-    zwungen  werden ,   nicht  nur  das  Getreide, 
fondern  auch  die  Manufacturwaaren  theu- 
rer  zu    bezahlen.      Daher  ift  es  faft  nie 
rathfam,    (ich    diefer    Mafsregel    zu    be- 
dienen. 

3)  Er  kann  Magazine  errichten,  aus  yrtU 
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'  cheii  er  zur  ?icit  der  Noth  die  hedtirftigen 

Claffen   mit  Getreide   zu   büligea  Preif^n 
verfieh^     Indeffeu  Ift.ein  folchijs  Magazin- 
wefcn,  wenn  es  auf  Koften  des  Staats  un- 
terhalten AVerden  foll,  niit  ungeaieiu  gro-> 
fsen  Koften  und  vielen  U*pftänden  verbun- 
den,   welcbeAnschen,    dafs  das  Getreide, 
welches  auf  diefe  Art  aufbewahrt  wird, 
ungemein  theuer  zu  fteben  J<ommt.   Könn- 
,    te  man  eine  Anordnung  treffen  ,    dafe  die 
Landwirthe    felbft    dergleichen    Vorräthe 
aufbehalten   müCsten,    worüber   der  Staat 
;^ur    Zeit     der     No"th     disponla-en     könn- 
te,   oder    da£s   den  Getreiilebändlern   die 
Verbindlichkeit,  dafür  zu  forgen,    aufer- 
legt würde;   fo  würde  das  Project  mit  weit 
weniger  Aufwand  und  Verluft  auss^eführt 
werden  können,    und  der  Getreidehan  dpi 
könnte  dabey  vollkommen  frey  bleiben  *). 
In  beyden  Fällei?  würden  diejertigen,  wel- 
che  den    grofsten  Privatvortheii    von  den 
hohen  Pre4fen  haben,  angezogen,  um  ci- 
,  nen  Theil  diefes  hohen  Profits  zur  Unter* 
(tützung  ihrer  leidenden  Mitbürger  herzu-* 


*)  Der  detaiUirte  Vt»rfchlig  z»  einem  tdealen  Oetrelde- 
jn«ga:im  der  erfwn  A»*'  findet  fich  in  Sodenx.  ^ational- 
Ockonomie,  l.  R..  S.  917  n.  t  w. ,  der  letzteren  Art  in 
den  Aunalen'  der  pretifs.  Staats wirthfchaft„  2.  Bd.  I8OS« 
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geben ,  nicht  aus  Gnade ,  foiTdern  weil  es 
die  Natur  der  bürgerlichen  Gefellfcbaft  fo 
verlangt,  da%  Niemand  auf  Koften  der 
übrigen  ge\yJnne,  odeY  dafs  jeder  deta  an- 
dern die  Producte  feiner  Arbeit  für  eine 
folche  Quantität  Producte  vertaufche,  die 
ohngefähr  gleiche  Arbeit  von  gleicher 
Quantität  und  Qualität  koften.  Da  natür- 
liche Urfachen  diefes  Verhältnif«  von  felbft 
hervorbringen ,  fo  hat  fich  der  Staat  in  der 
Regel  darum  nicht  zu  bekümmern.  So- 
bald aber  folche  Verh^ltniffe  eintreten, 
welche  diefes  Verhältnifs  gewaltfam  und 
fo  ftark  ftören,  dafs  der  eine  Theil  in  Ge- 
fahr kommt,  darüber  zu  Grunde  zu  ge- 
hen, mufs  der  Staat  eingreifen  und  auf  die 
bcftmöglichfte  Weife  das  Gleichgewicht, 
wie  es  bey  der  Ginindlage  der  bürgerliche^ 
Gefelifchaft  vorausgefetzt  wurde,  wieder 
h^rzuftellen  fuchen«  Und  da  eine  auffallen- 
de Abweichung  von  diefem  Verhältniffe  nie 
leichter  und  faft  nie  in  einem  andern  Falle 
eintreten  k-ann ,  als  in  Anfehung ,  des  Prei- 
fes  der  Lebensmittel,  fo,  mufs  der  Staat  für 
diefen  Fall  befondere  Vorbereitungen  tref-. 
fen.  Auf  jeden  Fall  fcheint  die  Ausfüh- 
rung der  Idee  eines  Magazjhwefens  mehr 
mit  der  Gerechtigkeit  und  Freyheit  über- 
einzuftimmen ,  als  irgend  ein  anderes  Mit- 
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tcP,  und  zugleich  auch  dem  N^ationaircich- 
thutne  den  wenigften,  Abbruch  zu  thun. 
,Wef^n  die  angegebenen  I^een  nicht  aus- 
führbar find;  fo  könnten  doch  Magazine 
von  jeder  Gcmeiade  im  Lande  errichtet 
werden,  um  dadurch  den  äriperen  Glaffen 
zur  Zeit  der  Noth  zu  Hülfe  zu  kon^rnen. 
Doch  von-  dief^r  Art  Magazinen  werden 
wir  in  dem  folgenden  Abfchnitte  noch' 
etwas  Tagen. 
4)  Wenn  ein  Land  fein  Getreide  liauptfäch- 
lich  oder  doch  einen  grofseü  Theil  aufser 
Landes  kaufen  mufe,  fa'ift  jedes  Ausfuhr- 
verbot des  inländifchen  Getreides  Ober* 
flüfßg  and  unnöthig.  Sind  es  in  diefem 
Lande  die  Kaufleute  und  Manufacturiften, 
welche  die  gröfsten  Gewiune  ziehen^  fo 
wird  bey  fteigenden  Preifen  es  nicht  un- 
billig feyn»  von  diefen  ejne  Abgabe  zu  zie- 
hen ,  und  fie  zur  Prämie  auf  die  Getreide- 
einftthi*  zu  benutzen ,  um  dadurch  deih  lei- 
denden:  Claffen  etwas  beffere  Preift  zu 
verfchilffen.  Ein  folcher  Staat,  welcher 
vom  ausländifchen  Handel  und  ausländ!- 
ißheti  Maniifacturen  grolse  Gewinne  zieht» 
wird  überhaupt  weit  zufammengefetztere 
Mafsregeln  ergreifen  müfTeo,  um  eine  ge- 
rechte Vcrtheilung  des  Vermögens  zu  be- 
wickei^^    a\s  ein  Staat»  der  einfachere  G6* 
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werbe  treibt,  und  ficb'  2.  p.  liäi;iptß[clilich 
mit  innern  Gewerben,  mit  dem  Ackerbau, 
Bergbau,  mit  Manufacturen  fflr  das  Land 
u.  f.  w.  befchäftiget.  Er  wird  berechnen, 
welche  Gewerbzweige  die  gröfeten  Profite 
«lachen  t  und  wird  oft  diefen  etwas  durch 
Abgaben  ti.  f.  w.   abnehmen  muffen, ^  um 

'  dadurch  die  zu  unteiftützen ,  deren  Ge- 
^  werbe  plötzlich  ftocken,  imd  mit  einem 
Male  zufammen  zu  fallen  dröhn.  Man 
fetze ,  in  einem  Laude  falle  denen,  welche 
nach  Indien'  handeln,  mit  einem  Male, 
durch  befondere  Staatsverhältniffe,  ein 
äufserft  grofser  Gewinn  zu,  und  einige  Fa- 
briken gerathen  mit  einem  Male  durch  be- 
fondere öffentliche  Urfachen,  als  wegen 
eines  Kriegs ,  in  •  grofsfe  Aufnahme ;  da- 
gegen ftocken  mit  einem  Male  «us  denfei- 
ben  Urfachen , .  aus  :we1chen  jene  in  Flor 
gerätben ,  andere ,  und  eirie  Menge  Men- 
ibhen  werden  dadurch  brotlos,  wenn  man 
4ie  nicht  in  den  Stand  fetzt,  ihre  Waaren 

;  wohlfdiler  zu  liefern  oder  ihr  Arbeitslohn 
etwas  erhöhet ;  fo  wird  kein  Unrecht  da- 
rin feyn ,  wenn  der  Staat  die  gröfseren 
'  Profite  durch  eine  Abgabe  mäfsiget  und 
,  diefe  zur  Unterftützunfg  der  Nothleidenden 
verwendet  Diefe  ünterftütiungen  follen 
nie  fo    weit  gehen,    duö    die    Trägheit 
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Grund  darin  fände,  bey  einem  der  öffen/:- 
lichen  Vnterftützung  bedarfenden  Gd« 
werbe  zu  bleiben.      Sie  foÜen  nur  die  äu- 

•  fserfte  Noth  lindern,  um  die  Arbeiter 
nicht  umkommen  zu  JafTen,  während  die 
Unternehmer  andere  Anwendungen  für 
ihre  Capitale  fuchen,  und  bis  die  Arbeiter 
ein  anderes  Unterkommen  finden  können « 
fie  können  daher,  ihrer  Natiu:  nach,  nur» 
periodifch  leyn.  Wir  werden  bey  der 
Lehre  von  dem  Armenwefen  hierauf  wie- 
der zurückkommen.  Hier  wollen  wir  nur 
wiederholen,  dafs  der  Handel  in  der 
Regel  und  fo  lange  frey  feyn  mOf- 
.fe,  bis  ein  gemeinfamer  Zweck 
welcher    wichtiger    ift,      als    der 

X  gröfsere  Gewinn  einer  gewiffen 
Claffe  von  Bürger-n,  eine  Ein*-  ' 
fchränkung'  nothwendig  macht/ 
Gibt  es  andere  zweckmäfsige  und  gerechtet 
Mittel  dem  Uebel  abzuhelfen;  kann  die 
freye  Regfamkeit  der  Menfcbeu  ein  fotches 
felbft  hervorbringen,  ift  .von  dem  Privat- 
vortheile  die  Hülfe  zu  erwarten ;  fo  mufs 
die  pdfitive  Einmifchung  des  Staats  unter« 
bleiben.  Denn  es  bleibt  imm^r  befrer» 
dala  eine  gefchickte  Vertheiliuig  der  Güter 
durch  das  freye  Spiel  der  Privatkräfte  ^Ch 
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fchebe^    ald  wenn  d^r  Staat  dabey  eingrei- 
fen mols« 

Sind  alle  ClafCen  der  Unterthanen  ficher 
gefteljt,  die  Lebensmittel  za  einem  folchen 
Preife  zu  verkaufen,  den  fie- durch  FltiCF  und 
Arbeitfamkeit  erfchwingen  können;  fo  fcheint 
es  fibrigens  am  beften  zu  feyn ,  den  auswärjtigen 
Handel  ganz  feinem  eignen  freyen  Gange  zu 
überlaffen.  Die  in  der  Praxis  bisher  gewöhn- 
liehen  einfehränkenden  Maximen ,  welche  zur 
Abficht  haben ,  dem  Lande  einen  gröGsern  Ge- 
winn zu  fiebern,  beruhen  gröfstentheils  auf  fal- 
fehen  Vorftellungen.     Dergleichen  find: 

l)  Dafs  man  die  Ausfuhr  roher  Produete« 
die  im  Lande  verarbeitet  \verden  können» 
^erbieten  müSe.  Ein  folches  Verbot  hat 
zur  Abficht,  den  inlindifchen  Manulactu« 
riften  Befchäftigung  zu  verfebaffen,  und 
die  Ausländer  zu  nöthigen ,  die  Manufac- 
turwaaren  zukaufen,  wobey  dem  Lande 
nicht  blofe  der  rohe  Stoff,  fondern  auch 
die  Manufacturarbejt  befahlt  wird*'  Al- 
lein warum  werden  die  rohen  Stoffe,  ^hne 
ein  folches  Verbot,  nicht  im  Lande  verar- 
beitet? Es  kann  nur  aus  folgenden  Ur- 
'  fachen  aicht  gefchehen:  a)  weil  es  an  ge- 
schickten Arbeitern  fehlt.  Aber  diefe 
%verden  durch  das  Verbot  nicht   erzeugt. 
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Man  würde  in  diefem  Falle  nur  die  Produc- 
tion  diefes  Products  :verjfiindem;  byw^ll 
es  an  Capital  und  an  Unternehmern  fehlt. 
Wenn  aber  alle  Capit^de  und  Üntexnehn^er 
im  Lande  vortheilhaft  befchäftiget  find, 
warum  will  man  ^e  von  ihren  nützlichen 
Gewerbszwei^en  abziehen?  Sollte,  der 
^  rohe  Stoff,  der  bisher  im  Auslände  fabri? 
oirt  würde  oder  doch  dafelbft  fabricirt 
worden  wäre ,  wenn  kein  Verbot  der  Aus- 
fuhr exiftirt  hätte,  im  Lande  fabricirt  wer* 
den ;  fo  \(i  es  nicht  anders  möglich ,  als  es 
muffen 'Gapitale  und  Arbeiter  ein  Gewerbe, 
das  fie  bisher  ohne  Zwangsgefetz  nährte, 
verlaffen,  und  ein  Gewerbe  ergreifen ,  das 
nur  dadurch  Gewinn  bringt,  weil  es  den 
Profit  der  Producenten  des  rohen  Stoffs 
vermindert  DieWoü-  oder  Hanf  erzeuget 
bekommen  nun  weniger  für  ihre  Wolle, 
und  die.  neuen  Manufacturherren  und  Ma- 
Bufacturarbelter  gewinnen  dabey  nicht 
mehr,  als  fie  in  einem  andern  Gewerbs-» 
zweige ,  der  nun  leer  fteht ,  würden  ge* 
Wonnen  haben,  ohne  dals  die  WoU-  und 
Hanferzeuger  etwas  .dabey  verloren  hät- 
ten. Der  durch  das  Ausfuhrverbot  der 
rohen  Producte  erzwungene  niedere  Preis 
derfelben,    wird  ibre  i^rodvction  irermin* 
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den»  und  das  Land  wird  offenbar  dabey  an 
Reichthum  eiobüCsen  ($.  i9o«). 

Ift  im  Lande  Gelegenheit^     die  rohen 
•    Producte  immer  mehr  zu  vermehren ;    fo 
werden  Capitale  iitid  Hände  diefer  Vermeh- 
rung zuflielsen»  und  der  Werth;    welchen 
"   '    das  Ausland  far  die  rohen  Producte  zahlte 
wird  vollkommen  liinreichen,    die  fremde 
Manufacturarbeit,  welche  das  Land  nöthig 
hat,  zu  bezahlen,  und  das  Land  wird  einen 
grölsern  Ueberfchufs  des  Werths  behalten, 
'       als  wenn  feine  Einwohner  gezwungen  Avür* 
den,  fie  Statt  ihrer  productiveren  Be&häf- 
tigung  felbft  zu' verrichten.      Gibt  es  aber 
;       müEsige   Capitale    ynd    mülsige  Hände   im 
^      Lande,  welche  bey  der  Erzeugung  der  ro- 
hen Producte  kein  vortheilhaftes  Unter- 
kommen mehr  finden  können;  fo  werden 
diefe  von  felbft  diejenigen  Manufacturzwei- 
ge  ergreifen ,   wdche    im  Lande    am-  vor- 
theilhafieXten    betrieben    werden  kdanen. 
Da  lie'die  rohen  Producte  in  der  Nähe  ha- 
ben j  die  heften  Preife  ablauern  könn^ ;  fo 
hauen  fie  dadurch  fchon  fo  viele  Vorzüge 
.  VCT  den  Ausländern »  dafs  fie  keine  weite- 
-    red    Begünfti^uDgen    verdienen.       Denn 
<:»    Kwnnfie  beyj(»fehen  Vortheilen  nicht  mit 
>iw.\den  Au^änobi^  weaieifern  Ifdnnen;   fo  ift 
ei  befferi   daCs  fie  einen  andern  Gewerb- 
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zwflig  ergreifen,  den  fie  mit  ttiebr  Vortheil 
Uetreibbn  künDen;  c)  weil  die  Einfuhr  deb 
Mannfacturwaaren  ans  dem^ rohen  Stoffe,* 
den  wir  dem  Aaslande  VeVkaufen,  in  dem^ 
fclben  verböten  ift.  Aber  werden  wir 
durch  nnfer  Verbot  die  Aufbebung  eines 
folchen  Verbots  bewirken,  werden  die 
Ausländer  nicht  auf  andern  Märkten  jen« 
rohen  Stoffe  finden ,  die  wir  ihnen  entzie- 
hen,  lind  find  wir  nicht  in  Gefahr,  durch 
ein  folches  Verbot  um  den  Abfatz  unferet 
rohen  Producte,  und  der  daraus  verfertig- 
ten Manufacturwaaren  zugleich  zu  kom» 
mcB?  Üeberdem  finden  rohe  Producte  im- 
mer einen  leichtern  Vertrieb  als  Manufac- 
turwaaren. Holt  fie  das  Ausland  nicht 
mehr,  fo  erwacht  die  inlandifche  Induftrie 
deft6  mehr,  fie  zu  verarbeiten.  Wo  viel 
rohe  Producte  erzeugt  werden ,  da  nimmt 
die  Bevölkerung  fchnell  3u  und  erhält  ei« 
nen  £oliden  Grund ,  und  die  Manufacturen, 
welche  Folgen  derjnländifchen  Production 
der  rohen  Stoffe  find,  und  hauptfachlich 
für  das  Land  felbft  arbeiten,. ruhen  auf  ei- 
nem weit  fefteren  Boden  und  haben  keine 
folehe  Erfchülterungeii  zu  fürchten,  als 
Manufacturen ,  die  hauptfachlich  aufs  Aus- 
land  berechnet  find. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


570    EcfleAbtheüiiiig^ZwtyKrTbeU. 

^  '  I  I  ■  li  ■ 

Einem  Lande,  welches  hauptfiU}bli€h  niit 
Erzeugung  roher  Producte  befchäfüget  ift,r  kann 
jiichts  wiUkou)mner  Ceyn,  als  das  Steigen  der 
reeUen  Prelle  diefer  rohen  Producte.  Dadurch 
-wird  es  aufgemontert »  immer  mehr  zn  erzeu- 
gen, und  kauft  viele  fremde  Manufacturwaa- 
ren  üb  wohlfeil ,  dafs  es  diefelben  dafür  durch 
eigne  Arbeit  nie  verfertigen  könnte.  Alle  Hän- 
de und  Capitale  werden  am  vprtheilhafteften 
mit  Herrorbringung  roher  Producte  befchlftiget 
feyn ;  nur  diejenigen'  Manufacturwaaren  werden 
im  Lande  verfertiget  werden,  welche  das  Aus- 
land nicht  mit  Vortheil  liefern  kann,  und  jede 
Störung  diefes  freyen  Ganges  der  Gewerbe  und 
dts  Handels,  jede  gewaltfam  veränderte  Rich- 
tung djts  Handels  kahn  nicht  anders  als  nach- 
theilig für  den  Nationalreichthum  feyn  ^). 
2.  Dafs  man  die  Einfuhr  folcher  Materialien 
und  Manufacturwaaren  unterfagt  oder  er- 
schwert, welche  im  Lande  erzeugt  werden 
können.      Warum  werden  gewiffe  Manu« 


•)  Herr  von  Struenfee  (Abb.  Bd.  III.  S.  y;7)  vcrtbeidi- 
,  fret  Aen  Fabrikenzw9ng;  aber  feine  Gründe  beweifen  die 
Nothwendi^keit  urtd  NiitzlLebk^lt  des  Zwanget 
nicht.  Er  ret£t  voraus ,  dals  ohne  folehen  Zwang  keine 
Fabriken  im  Lande  encftehen  wflrden ,  und  doch  foHen 
diefe  Zwangs&briken  die  Waaren  fo  giu  and  fo  wohl- 
feil UeFem,  ala  ^it  Ausländer.  Wenn  Re  aber  diellii 
thim;  warum  hat  der  Staat  n6thig,  die  Einwohner  l» 
xwingen,  üire  Waaren  au  nehmen. 
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factur>vaaren  nicht  im  Lande  *  erzeugt? 
.  .  <t)  Weil  die  Hände  und  Capitale  (bhon  mit 
anderen  nützlichen  Arbeiten  befchäftiget 
find.  In  dierem  Falle  wäre  es  unpolitifch» 
die  Hände  und  Capitale  der  rortheilhäfteren, 
gewohnten  Arbeit  zu  entziehen ,  um  {it 
auf  eine  weniger  vortheilhafte  zu  lentcen. 
Wäre  die  andere  Befchäftigung  vortheil- 
hafter;  fo  würden  fie  von  felbft  za  ihr 
übergehen  j  V)  weil  es  noch  an  den  gehö- 
rigen KenntnifTen  und  Gefchicklichkeitea 
fehlt.  Diefe  wird  man  aber  ficherer  durch 
guten  Unterricht  und  andere  Mittel  her- 
vorbringen, als  durch  Verbote  der  frem- 
den Waaren ;  c)  well  Vorurtheile  das  Volk 
fdr  ausländifche  Waaren  ftimmen.  Aber 
diefes  Vorurtheil  wird  hauptßchlich  durch 
die  Verbote  fremdei:  Waaren  erzeugt  und 
unterhalten.  Warum  verbietet  der  Staat  die 
fremden  Waaren?  ~  fagt  ein  jeder;  wenn 
die  inländifchen  fo  gut  und  fo  wohlfeil 
oder  poch  wohlfeiler  Avären,  als  die  auslän*  • 
difchen,  würden  wir  fie  nicht  von  felbft 
lieber  kaufen  ?  -^  Gewifs  würde,  bey  voll- 
kommner  Freyheit  das  Vorurtheil  viel 
.leichter  erlöfchen ,  als  beym  Verbot.  Von 
grofser  Ausdehnung  kann  wenigftens  die 
Wirkfamkeit  ^tines  fblchen  Vorurtheils 
nicht  feyii. 
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Allenthalben ,  wo  daS^  Volk  noch  rohe  Pro- 
ducte  in  Menge  vortheilhaft  erzeugen  kann,  wo 
öetreide.  Wolle,  Flachs  und.  andere  Erdpro- 
ducte  durch  vermehrten  Fleifc  und  erweiterte 
Cultur  ii>  grofserer  Menge  gewonnen  w;erdea 
lipnnen,  da  wird  jede,  erzwungene  Manufactur 
den  Ertrag  des  Bodens  vermindern  helfen,  weil 
fie  dem  vortheilhafteren  Gewerbe  Capital  und 
Hände  entzieht.  Die  Manufacturen  werden 
hier  von  felbft  in  derjenigen  Ordnung  ent- 
ftehen,  in  welcher  es  für  das  Land  am  nützlich- 
ften  ift,  und  es  wird  kein  Nachtheil  damit  ver- 
bunden feyn,  wenn  das  Volk  mit  feinen  rohen 
Froducten  fremde  Manufacturen  kauft,  wenn  es 
nur  die  für  feine  Producte  einftrömtenden  Waa- 
ren  auf  die  Erweiterung  feines  Land baues,  Berg« 
baues,  kurz  der  iuländifchen  Froduction  ver- 
Avendet. 

3)  Dafs  man  die  Ausfuhr  der  inländifc^en  Fa- 
brikate  auf  alle  Art  begünftigen  und  beför^ 
dem  muffe.  Eben  diefe  Maxime  war  die 
Urfache,  wefshalb  man  den  Preis  d^r  ro- 
hen Producte  und  der  Lebensmittel  im 
Lande  niedrig  erhalten  zu  muffen  glaubte, 
um  die  Fabrikanten  in  den  Stand  zu  fetzen, 
ihre  Waaren  auf  ausländifchen  Märkten 
wohlfeil  zu  verkaufen ,  wefshalb  man  Mo* 
nopole,  Privilegien,  Prämien  u.  f.  w.  an- 
wandte, um  eine  groCse  Ausfuhr  zii  erzwin* 
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geo.  Wie  wenig  Nutzen  dicfe  Anftren« 
gangei^  dem  Lande  bringen,  wie  oft  fie 
wirklich  Ichädlich  fiiid ,  erhellet  aus  dem 
vorigen.  Nichts  kann  gebiUiget  werden, 
:dls  die  Maisregel:  den  inländifchen Fabrik* 
waaren  die  Abgaben ,  die  von  ihnen  j'chon 
erhoben  worden  find,  bey  der  Ausfuhr 
^ganz  oder  zum  Theil  zu  erftattejn ,  wenn 
dadurch  ihr  Preis  fo  gefteigert  wird,  dafo 
ihr  Debit  auf  den   ausländifoheA  Markten 

-  difdurch  gehemmt  werden  mufs,  ob  es 
gleich  auch  hier  vielleicht  beffer  feyn  wür» 
de,  das  Abgabenfyftem  fo  einzurichten, 
dafs  Rückzölle  nicht  nöthig  wären^  da 
diefe  fo  fehr  leiciht  Gelegenheit  zu  Mifs- 
brauch  und  UnterfchleSfen  geben  *)• 

4)    Dafs    man  infonderheit  auf  Vermehrung 
der  edeln  Metalle  im  Lande  fehen,     und 
alfo  dafür  forgen  muffe,   dafs  kefne  edeln   ' 
Metalle  oder  baares  Geld  ausgeföhrt,  defto  ' 
mehr    fremdes    Geld    aber    hereingeführt 

^  ^erde.     Da  aber  die  edeln  Metalle  nicht 


'  *)  lA  den  Oercerreiclifchen  Staaten  mafTen  alle  goldene 
und  ülberne  OerSliiiichahen  poncirt  werden;  auf  die 
Gold-  und  Silberwaaren  aber,  welche  aufser  Landea 
gehen,  wird  die  Abgabe  bey  der  Autfuhr  ^rftattet.  Wai 
gefchiebfe?  £ine  Menge  pphcirter  Waaren  gehen  heraua» 
kehren  aber  b^d  wieder  alt  Contrtbande  zurück,  uni 
ohne  Abgab^e  und  doch  mit  dem  gehörigen  Stempel  ver* 
fehen ,  gebraucht  zu  werden* 

Jakobs  Foliccyge/cugel/ung,  Q  o 
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anders  ausgeführt  werden,   als  wenn  fic  im 
Lande  unnütz  oder  überflüffig  find,     und 
dafür   etwas    erhalten   wird,    was  denen, 
welche  das  Metall  weggeben,  L'eber  oder 
wichtiger  ift,    da  die  edeln  Metalle  haupt- 
l^chliqh   nur  dazu  dienen ,     nützliche  Sa- 
chen einzutaufchen ;  fo  ift  kein  Grtfnd  vor- 
handen ,     die  edeln  Metalle  gewakfam  iui 
Lande  zurückzulialten,  oder  fie  vor  andern 
nützlichen   Sachen    ins   L^nd   zu  treiben. 
Was  das  Inland  davon   nöthig  hat,     wird 
'    nicht  herausgehen,  und  wenn  es  herausge- 
gangen ift, ^  für  leichte  Koften  wieder  zu 
erlangen  feyn,  da  der  Transport  der  edeln 
Metalle  nicht  viel  beträgt,   und  ihr  Preis 
faft  an   allen  Orten   in  der,  ganzen  Welt 
gleich  ift.     Es  kann  daher,  dem  Staate  ganz 
gleichgültig  feyn ,  ;ob  für  die  Exporte  Gold 
und  Silber  oder  andere  Waaren  hef  einkom- 
xnen*       Denn  diejenige  Waare  wird  aUe- 
mal  am  gewiffeften  hereingezogen  werden^ 
welche    das  Volk  in  gröfster  Menge  ver- 
langt, welche  alfo  dem  Staate  am  nützlich« 
ften  ift.      Die  Furcht,    dafs  das  geprägte 
Gold  ins  Ausland  ftrömen  und  das  Reich 
davon  entblöfet  werden  möchte ,  wenn  die 
Ausfuhr    deffelben    nicht  verboten  wäre, 
ift    gleichfalls   ohne   Grund.       Denn   Nie- 
mand  wird   das  Geld  aufsei:  lÄndes  fphi* 
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cken,     wenn  er  nicht  den  vollen  Werth 
dafür  zurück  bekömmt ,   und  da  der  Staat 
,   das  Geld  für  den  vollen  Werth  ausgibt,  f^ 
büCst  i*r  nie  etwas  bey  deffen  Ausfuhr  ein, 
^       ja  da  ihm  auch  noch  das  Gepräge  bezahlt 
wird,   fo  wird  di#  Ausfuhr  feines  Geldes 
der  Münzfabrik  Vortheil  bringen.      So  viel 
Geld  aber,    als  zur  Innern  Circulation  und 
zu  den  übrigen  Staatsb^dürfniffen  nothwen- 
d^  ift,  wird  immer  im  Lande  bleiben  oder 
hereingezogen  werden  können,  wenxi  nur 
der  Staat  einen  gefuchten  Werth  dafür  an- 
.  zubieten  hat.  Man  mufs  lieh  wundern,  dab 
nach  fo  deutlichen  Be weifen  über  das  Un- 
nütze ,uttd  Schädliche  der  Geldausfuhrver- 
böte,    welche  die  einfichtsvoJleften  Staats* 
männer  geliefert  haben,  diefe  dennoch  ia 
fo  vielen  Staaten  fortdauern^*). 

Ein  Land ,  das  hauptfä<ihlich  von  Manufac- 
turen  und' Handel  für  fremde  Völker  lebt, -^ und 
viel  jrohe  Producte  und  Lebensmittel  dafür  ein- 
^ufcht,     bedarf  jederzeit    viel    complicirterer 

Co  2 


•}  Struenfie  äbir  den  freyen  QÄld^  und  Siiberhandel  in 
deffen  Abhandlungen  über  wichtige  Oegenfcände  der 
Suatswirtbfchaft.  II.  Bd.  S.  251.  Adam  Smiti  a^  In- 
qairy  etc.  ed.  BafiL  T.  11.^  109  u.  £  w* 
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Mafsrögdn,   il«  ein  Land,   deffcn  Haupt-  und 
Grundgewerbe  der  Ackerbau  ift.      Manufactn- 
riftcn ,    welche  für   das  Ausland  arbeiten   und 
«Ifo  ihre  Subfiftenzmittel  aus  der  Fremde   em- 
pfangen muffen,    können   durch   taufend  Ver- 
änderungen   in    der    }Ä)litifcben<  Welt,    durch 
Veränderune  der  Preife,     der  Mode,   der  Po- 
liceygefetze   in  den   Ländern,  *far  welche  ^fic 
arbeiten,  aufser  Brot  gefetzt  werden ,  und  eine 
folche   Regierung    mufs   um    fo    grölsere  Auf- 
faierkfamkeit   anwenden,    diefes  zu  verhindern, 
und  um  fo  künftlichere  Wege  einfchlagen ,  der 
einreifsenden  Noth  unter  ihren  Manufacturiften 
entgegenzukommen,     je    mehr   Menfchen    im 
Staate    auf  diefem    Wege    ihr  Brot  gewinnen. 
Bewachung  der  Handelswege  und  Eiferfucht  ge- 
gen alle  Nationen,   die  mit  ihr  in  Concurrenz 
treten  wollen;  Ünterftützung  der  einen  Fabrik 
auf  Koften  der  übrigen  bey  widrigen  Zufällen, 
Prämien,   Ausfuhrverbote  der  rohen  Producte, 
alles  nach  den  Ümftänden  fo  regulirt,  dafs  auf 
den  fremden  Märkten  Preis  gehalten  werden 
kann ;   einftwcilige  Aufopferungen ,    um  andere 
aufl^eimende  Manufacturen,   die  ihnen  den  De* 
bit  zu  nehmen  drohen,     zu  erfticken,    lif^ige 
Handelstractate  mit  fremden  Nationen,   nm  fich 
Monopole  bey  ihnen  zu  verfchaffen ,  Verdrän- 
gung aller  Nationen  an  der  Theilnahme  ihres 
Handels  u.  f.  w,;   di^s  w'ird  die  Politik  feya^  zu 
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welcher  eine  fplche  Lage  eint  confeguente  Re- 
gieruog  unvermekllich  führt,  fo  bald  fie'eiii- 
mahl  diefen  Weg  für  den  einzigen  und  heften 
hält,  ihrer  Nation  ein  gutes  Auskommen  zu 
fiebern.  Eine  folche  Politik  ift  fo  künfth'ch,  fo 
zulüanitnengefetzt,  dafs  ein  göttlichigr  Verftand 
dazu  gehurt,  um  keine  Fehlgriffe  zu  thun,  und 
doch  wird  fie  es  nicht  dahin  bringen,  ganze 
Volksclaffen  vor  grqfsem  Elend  zu  verwahren. 
Gegen  andere  Staaten,  die  mit  ihrem  Handel 
uhd  mit  Ihrer  Induftrie  in,  Collifion  kommen,  - 
kann  fie  nicht  anders,  ak  egoiftifch,  hinterJi- 
ftig,  feindfelig  uncl  herrfchCüchtig  erfcheinen. 
Denn  die.  Exiftenz  ihres  Volks  hängt  davon  ab, 
dafs  andere  Nationen  ihre  Waarea  kaufen. 

Wäre  es  möglich  einen  ewigenf  Frieden  un* 
ter  allen  Staaten  zu  ftiften,  und  Handelsfrey^ 
beit  zum  aligemeineii  Pjincip  derfelben  zu 
machen;  fo  würden  alle  Staaten,  und  felbft  ein 
Staat  der  letzteren  Art  fich  dabey  am  beften  her 
finden.  Mangel  an  Lebensmitteln  und  felbft 
übermäfsjge  Theurung  konnte  nirgends  entfte*- 
ben,  wenn  fie  zu  jeder  ^eit  imgehlndert.  von  da- 
her gesogf n  wt^rden  könnten,  wo  der  gröiste 
üeberjBufs  und  der  hefte  Preis  ift.  Es  würde 
fich  faft  allenthalben  ein  guter  Mittelpreis  feft- 
fetzen  urtl  fich  weftig  verändern.  Das  Land, 
welches  zu  Mannfactuceji  und  zum  Handel  am 
gtfchickteften  ift,  wür^e  auch  am  gefcuickte- 


Digitized  by 


Google 


578     Erfte  Abtheüung.  Zweytcr  Theil 


ften  feyn,  neue  Handels-  undManufactnr^weige 
ausfindig  zu  machen,  wenn  ihm  die  Induftrie 
andierer  Läi;)der  die  alten  entzöge ,  und  da  bey 
einem  friedlichen  Zuftande  und  bey  allgemeiner 
Handelsfreyheit  nie  plötzlich  grofse  Stockungen 
eintreten  könnten ;  fo  \vürden  alle  gevvaltfame 
Mafsregeln  unnöthig  werden,  der  National- 
fcharffinn  würde  alles  zur  rechten  Zelt  verbef- 
fero.  Jedes  Land  würde  diejenigen  Gewerbe' 
betreiben,  die  für  daffelbe  die  vor t heilhafte- 
ften  find,  und  mit  ihren  Producten  diejenigen 
eintanfchen,  die  es  nicht  fo  vortheilhaft  felbft 
erzeugen  kann ,  und  die  Länder  würden  fich 
einander  durch  ihren  wechfelfeitigen  Verkehr 
um  fo  mehr  bereichern,  je  näher  fie  einander 
liegen,  je  reicher  und  je  wohlhabender  fie  find. 
Ein  armes  Land  würde  von  dem  reichen  und 
diefes  von  dem  armen  durch  den  freyen  Handel 
mit  ihm  gewinnen,,  da  diefes  jenem  feine  Pro- 
ducte  liefert  und  jenes  dafür  von  diefem  das  er- 
hält, was  es  nötbig  hat.  Kurz  eine  allgemeine 
Freyheit  des  Handels  würde  die  Welt  in  Ei- 
nen Staat  verwandeln^  und  fo  wie  der  freye 
Handel  der  Provinzen  eines  und  deffelben  Lan- 
des allen  Provinzen  vortheilhaft  ift;  fo  könnte 
auch  der  freye  Handel  aller  Reiche  jedem  ein- 
zelnen nicht  anders  als  höchft  nützlich  feyn. 

So  lange    aber  der    fchöne   Traum   eines 
ewigen    Friedens    und    der  Vereinigung  aller 
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Staates  zur  aUgemeinen  Handdsfreykeit  uner« 
füllt  bleibt;  fo  lange  m^füs  jeder  §taat  von  dlefer^ 
alJgenieioen  Freybejt  uur  fo  viel  zu  reaüfircn 
fuchen,,  als  es  die  oigei^nützjgen,  feindfeligeii 
oder  unpoljtifchexi  Mal^regelu  anderer  geftatten» 
tlQTidelsfreyheit,  mufs  Regel  bleiben;  die  Ein- 
IcUränkupg  mufs  immer  als  ein  Uebel  betrach- 
tet werden  9  zu  welchem  man  nur  da  feine  Zu* 
flucht  nimmt,  wo  ein  gröfseres  Uebel,  wel- 
ches, aus  den  Mafsregeln  anderer  Staaten  cnt-  I 
%riDgt,  es  tioth wendig  macht.  '      . 

Wir  haben  in  den  letzten  Jahrhunderten 
wenig  Kriege  gefehen ,  die  nicht  den  auswärti- 
gen Handel,  zur  Urfache  oder  doch  zum  Nebew- 
gegenftande  gehabt  hätten«  Schwerlich  aber 
haben  alle  diefe  Kriege  irgend  einem  Reiche  fa 
viel  Vortheil  gefchafft,  als  es  bey.  voller  allge- 
meiner Handelsfrcyheit  wtirde  gewonnen  ha- 
ben. .  lo  u^nfern  Tagen  fehen  wir  den  fürchter- 
lichften  Handelskrieg,  der  je  gewefen  ift.  Das 
ganze  Continent  vereiniget  fich ,  eine  lufel  da- 
durch zum  Frieden  zu  zwingen,  dafs  es  ihr 
den  Handel  von  Europa  verfchliefst.  Was  wird 
difi  Folge  davon  feyn?  Europa  wird  eine  un-  , 
endliche  Menge  Piciehthümer  verlieren,  die  nur 
da<Iurch  zu  Reichthümern  wurden,  dafs  fie 
üBer  die  See  verführt  und  gegen  andere  Güter 
umgptaufcht  werden  kennten.  Die  Leinwand- 
und  Tuchmanufacturen  Deutfchlandfr^    welche 
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America  vcrforgten ,  werden  zu  örupde  gehen  ; 
das  Getreide,  der  Hanf,,  der  Talg^. das  Holz 
u/f.  w.  das  die  Jlngländed"  au»  den  Hafen 
von  Petersburg ,  Riga ,  Danzig  u.  f.  w.»  weg* 
fü^irten,  wird  verfaulen,  und  die  Millionen, 
welche  dafar  einftromten ,  werden  ausbleiben ; 
Frankreichs  Weine  wejrden  verderben^  und  es 
wird  alles  das  einbüfsen ,  was  für  jene  Millio- 
nen von  ihm  gekauft  wurde;  Europa  wir<i  arm 
und  elend  werden.  Wird  es  aber  England 
'  dadurch  zwingen »  fich  zu  unterwerfen?  — 
£ngland  wird  den  Stofs  empfinden,  aber  die 
offnen  Meere  und  die  Herrfchaft  zur  See  wer- 
den ihm  aus  der  Verlegenheit  helfen.  ^Es  wird 
fich  der  Manufacturen  fflr  die  andere  Welt  aus- 
fchliefslich  bemächtigen;  die  Leinwand,  welche 
ISchlefien,  Sachfen,  Frankreich  nach  America 
lieferten,  wird  nun  in  Irland  gemacht  werden, 
die  Tücher,  die  Metall-  und  Holzwaaren ,  die 
Zeuge,  kurz  alles  was  der  Continent  bisher  über 
d,ie  See  fchickte-^  wird  von  den  Engländern  ver- 
fertiget werden,  und  diefes  wird  nach  und  naph 
alle  die  Hände  hinlänglich  befchäftigen,  die  fonft 
für  den  Continent  arbeiteten.  Und  wird  es  fo 
leicht  feyn,  die  heimlich«  Einfuhr  der  Waaren 
zu  verhindern,  mit  welchen  England  handelt, 
als  England  dieThciloahme  aller  ütrigen  Mäch- 
te an  dem  Seehandel  vjerhindern  kann?  Wer* 
den   die  j^erlorenen  Manufacturzweigc  fo  b;dd 
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wieder  2u  gewinnen  feyn  ?  England  wird  dieftfr^ 
Krieg  Verlüfte  verurfachen,  aber  es  wird  da-' 
bey  immer  weniger  verlieren,  -als  das  übrige 
Europa.  ' 

Ein  anderer  Gefictitspunct,    den  man   bey 
der  Anordnung  des  auswärtigen  Handels  haben 
innfs,   ift  die  Unabhängigkeit  des- Landes 
in  Anfehung  der  Befriedigung  der  Bedttrfniffe 
($.  an).     Z^ey  Völker,  die  mit  einander  han- 
deln,   find  ^allemal  wQchfelfeitig  von  einander 
abhängig.     Da  aber  beyde  ihren  Vortheil  dabey 
$nden,   ihre  BedOrfniffe  gegpnfeitig  2u  befrie- 
digen;   fo   ifi:  eine  folche  Abhängigkeit  keine 
Laft.      Eine  Nation,  welche  überflüfßges  Holz, 
Getreide   u.  f.  w.    hat,     Avill   dlefes   eben    fo 
gern   los   ftyn ,  als   eine   andere    Nation    ihre 
ÜberflttfBgen  Arzneymittel ,    Gewürze,   Uhren, 
Spitzen  w.  f.  av.,   und  es  Hegt  jener  eben  fo  viel 
daran,    für  ihren  Ueberflufs  andere  an  ßch  ent- 
behrliche Dinge  zu  bekommen,  als  diefer,  die 
unentbehrlichen  einzutaufchen.  Lebten  die  Staa- 
ten unter  einander  in   einem   ftcts   friedlichen 
Syfteni  mit  einander,  und  wäre  allgemeine  Han- 
dckfreyheit  das  Gruodgefetz  aller  Staaten;    fo 
wäre  die  Abhängigkeit  der  Staaten  in  Anfehung  - 
des  Handels  für  alle  gleich  und  für  keinen  ein 
üebel.     Da  aber  unter  den  Staaten  oft  feindfe- 
'lige  yerhältniffe  eintreten,  und  die  Politik  der 
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eiozelnit;!  oft  die  Freyheit  des  Handels  unter« 
bricht;  fo  ift  alleirdings  der  Grad' und  die  Art 
der  AJ^hängigkeit*  verichieden,  und  e^  kapn 
einem  Staate  nicht  gleichgültig  feyn,  in  welcher 
Art  und,  in  welchem  Grade,  der  Abhängigkeit  er 
ftch  in  Anfehung  des  Handels  von, indem  Staa- 
ten befindet.     In  diefer  Hinficht  i(t 

l)  Ein  Staat  um  fo  unabhängiger,  je  mehr  er 
feine   Aothwerydigen  und  unentbehrlichen 
Bedärfnifsmittel ,    d.  h.  dje  zur  Nahrung» 
Kleidung  und  Wohnung  nöthigeli  .Matßria- 
lien  in  hini-eichender  Menge  fich  felbft  er- 
zeugt,   und  wenn   daher  ein  Stadt,    dem 
unter  zu  fürchtenden  Umftänden  leicht  die' 
Zufuhr    diefer    Dinger   entzogen    werden 
konnte,   felbft  xnit,Aufopferüng»«2nfc$  grö- 
fseren   Handelsgewiiines.  folche  Anftalten 
.  trifft,  welche  die  Erzeugung  der  Lebens- 
mittel   bis    zu   dem    Gradje    feiner  Unab- 
hängigkeit   vernjehrtn;     fo    kann    diefer 
Zweck  Einfcbränkungen  der  Handelsfreyt 
heit,    wenn  fie  zur  Erreichung  deffelben 
nothwendig  find ,    allerdings  rechtfertigen. 
Indeffen  wird  die  Schwierigkeit,  Lebens- 
mittel  zu  erhalten,    öfters  gr öfter  vorge- 
ftelk,  als  fie  ift.     Einem, Staate,  der  an  der 
See  liegt  und  von  allen  Ländern  d^r  Welt 
Lebensmittel  ziehen^ kann,  wird  es  nie  dar- 
an fehlen ,   fobald  er  gefuchte  Waaren  da- 
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für  anzubieten  hat,  und  es  gibt  mehr  Bey- ' 
fpiele  von  Hungersnoth  in  Frankreich, 
Deutfchland  und  Rufsland,  als  in  Holland 
und  England«  ^Ai'zneywaarttn,  ^cker, 
Caffee,  Manufacturwanren  u.  £.  w«  find  den 
ackerbauenden  Nationen  fo  unenthahrlich 
,  als  jenen  die  Nahrungsmittel  v  tEas  Holz 
.  ',  u.:  f.  w. ,'  und  wenn  der  Handel  dumit  ge^ 
hemmt  wird}  fo  leiden  die  ackeorbauenden 
Nationen  nobh  einen  gröfsem  V«rluft^  und 
gerafchen  in*  noch  gröfsere  Noth  als  jene.  . 

"    Denn  Manufacturwaaren  finden  leichter  an 

andern  Orten  ein  Unterkommen^  und  wem 

cl)er  Oeean  offen  fteht,    findet  lekcht  an* 

.  derswo  was  er  fuoht»     Wo  aber  die  über- 

ftoffigen  rohen   Producte   unverkauft  blci- 

'  him ,  da  verbreitet  £ch  fchnelt  die-  grülste 
Armuth.  '     *    . 

a)  Kihe  fchlimmere  Art  von  Abhängigkeit  ift 
diejenige,  wornach'fich  ein  Staat  über  den 
andern  ein  Monopol  an^naist,  andere  von 
gewiffen  Handelszweigen  ausfchlielst  und 
fie  mit  gewiffen  VVaaren  aus  gcwilfen-  Län- 
dern allein  verforgen  will ,  ^  wo .  ailb  die 
Freyheit  des  Handels  gewaltfam  unterbro« 
chen  yrird.  Diefer  Punct  gehört  ganz  in 
die  äufsere  Politik,  mit  der  w|r  hier  nichts 
zu  thun  haben« 
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'  S«S*  der  Entdeckttag  roB  America  hat  Eu- 
i*opa,  eine  Mengö  Bedürfniff«  etjhalten ,  dit  nur 
die  neuentdeolite  Welt  hefriculigeii- kann ,  und 
die  Seemächte  haben  einen  Vor tb  eil  daria  ge- 
funden:^ Äch  jener  Länder  "2Ä1  bemächtigen, 
GoloattÄen,,dafelbft  auziüegen  und  fich  den 
Handel  tfwifchen  diefen  Colönien  un/d  Europa 
aüsfcbUeMich  zuzueignj^n.  Wie  ein  falcher  Co- 
lonialharidel  durch  ein.  dappekes  Monapol  dem 
Mutterlandc  nützlich,  der  Coloiiie  aber  defto 
fohädliöhei  werde,  ift  bekanAt  gemig  und  von 
mehrekren  SchriftCtellern  gezeigt  *).  .  Kcwägt 
man  ab»  *  r) '  was  diö  Anlegung  und  der  Schutz 
diefer  Golonien  jedem'Mutteriande  ko[tejt);:)2)iti 
welche  uofelige  und  koftfpieilge  Kriege; er  die 
Seeajäehte,  Vferwickckj  .j)  wie.  ein  folohertHan- 
del  oft  dem  Mutterlande  viele  Gapitale  j»ad  viel 
nützliche  Hädde  entzieht;  4)  zu  welcher  un- 
edlen Politik  ev  verführt;  fo  icheint  es,  däfs  die 
Freybeit  der  Colönien  und  ihrefs  Handels  den 
Scemächteii  im  Ganzen  weit  mehr  Vortheil  ge- 
währen würde,*  ajs  fie  aus  ihren  Monopolea 
ziehen«  Denn  1)  wQrden  fie  alle  Kofteu  er- 
fyarea,  welche  die  Unterhaltung  der  Flotten, 
die  FAihrong  der  Kriege  u,  f.  w.  koften ,  ^.elche 
zu  ihrer  Erhaltung  nötbig  find ;    2)  würden  die 

»  ,U  .1 

•)  Adam  Stnith» 
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Coloftien  bey  vdU^^oromAer  HandeUifreyheit  viel 
bevölkerter  und  reichet  werden ,  folglich  mehr 
eurQpäifche  Waaren  verbrauchiSA , ,  die  ihnen 
doch  immer  die  am  Meer  liegenden  Nationen 
zufahren  würden;  und  3).wtlrden  di^  Colonialr 
^waaren  wohlfeiler  und  eb^n  deikbal^  ihre  Com 
fumtion  viel  ausgedehnter,  folglich .  auch  der 
Handel  mit  d«infelben  für  die  feefabreodej»  Na* 
tionen  viel  beträcbtlichec  werden*  Da  aber  kei« 
ne  Hoffnung  i£t,  daä  di«  Eiferfucht^dej  f^efali« 
renden  Nationen  aufhören,  und  die  Einficht, 
dafs  allgemeine  Freylieit  des  Handels  und  allge- 
meiner Friede  für  jede  einzelne  Na^OiO  am  vor« 
theilbafteften  fey,  bey  gro&en  Mächten  fo  leb«> 
haft  werden  wird ,  dafs  fie  darüber  ihre  vor* 
iibergehenden  eigennützigen  Plane  yergeffen" 
werden;  fo  ift  auch  an  die  Realifirung  einer  fo 
fchönen  Idee  nicht  zu  denken.  Den^ioch  wird 
diejenige  Politik  in  Anfehnng  der  Colonien  im- 
mer :die  befte  feyn,  weiche  dahin  arbeitet,  auf 
die  Veräiehrang  des  Reichthum3  dor  Colonien 
#ben  fo  lehr  bedacht  zu  feyn,  als  auf  den  Wphl- 
ftand  d4is  Mutterlandes,  tmd  ihnen  die  gro&t« 
möglichfte  Handelsfreyhek  und  Gewerbfreyheit 
zu  geftatten.  Da  %a  der  Colo'okilvevblnd^^ng 
jederzeit  fehon  g^nug  Gründe  liegen,  de|i:Han- 
del  der  Colonie  mit  dem  MutterlaiKle  angenehni 
in  machen,  fo  wird  auch  bey  voUkoromner 
Freyfacit   dem  Motterlande    doch    immec   der 
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grölste  Ttveil  deffelben  verbleiben,  wenn  das 
letztere  -den  Handel  rnid  die  Gewerbe  zu  trei- 
bea  gehörig  verfteht.  Wenn  die'Staat^en.feder* 
zeit  genau  bei'echnete»,  wie  grdfs  eigentlidi 
die  Wirkung  des  Monopols  bey  dem  Colonial« 
liandel  ift,  und  wie  wenig  bey  liberaleren 
Grundfäzten  davon  verioren  muL  duj^cb  andere 
weif<rre  Maferegeln  der  Freyheit  wieder  gewon- 
nen werden  könnte ;  fo  würden  fie  fcbwerlich 
in  diefe  Monopole  fo  gro&e  Vorzüge  fetzen. 

Weim  dem  Staat  an  dem  freyen  und  fchnel« 
len  Umfatz  der  Waaren  fehr  viel  gelegen  feyn 
mufe,   weil  nur  dadurch  der  Heichthum  in  voll- 
kommneii  Grade  genoffen  werden  kann,    und 
ein  folcher  Umfatz  das  wahre  Mittel  ift,   das 
Verzehrte  fcbnell  wieder  hervorzubringen  und 
zu  vermehren;  fo  nrnfs  auch  dem  Staat  an  der 
fchnellen  Befdrderung  diefes  Umfatzes  viel  ge« 
legen  feyn,  und  wo  Privatkräfte  nicht  hiür^^ 
eben  oder  zu  längfam  wirken,    da  mufs  er  ilm 
durch  öffentliche  Anftalten  unterftützen*       Er 
kann  diefes 
f    1}  durch  folche   öffentliche  Anftalten,    wo» 

durch  er  den  Kauf  und  Verkauf  iichert  und 

erleichtertl 
2)  Durch  Anftalten,   welche  den  Transport    . 

und  die  Uebergabe  ficheru  und  erleichtern. 
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3)  Durch  Anftalten,    welche  die  Bezahlung ~ 
fichern  und  erleichtern. 

4)  Durch  Anftalten  in  fremden  Staaten  fOr 
den  auswärtigen  ^andel  >  um  üeinen  Unter- 
thanen  auswärtigen  Dehit»  ihrem  Handel- 
Ausdehnung  und  ihren  Gütern  Sicherheit 
zu  verfchaffen.  / 

Vor  allen  find  aber  gute  Rechtsverhatäiffc 
in  Aarchung  der  Handelsverhältniffe  nothw^en* 
<iig.      Die  Gefetzgebung  mu(s  der  allgemeinen 
gefunden  Vernunft  fo  nahe  kommen,  als  nur  im- 
mer möglich.      Die  Abfchlieisung  der  Handels* 
vertrage  mufs  nicht  an  viele  Formalitäten  ge- 
bunden werden;   wenn  ein  Kauf  als  gefchlgfleil 
anzufehen ,  was  mit  den  Worten  des  Maises  und 
Gewichtes  für  Begriffe  verbunden  werden  muf- 
fen ,    wann  die  Uebergabe  als  gefchehen  zu  er- 
aphten  u.  f.  w.,  alles  diefcs  mufs  in  denGefetMn 
genau  heftimmt    feyn.      Insbefondere   abe^.ift 
an    einem    guten    und    beftimmten  VfeohM'^ 
Frachtfahrer-,   AfTecuranzrechte  u.  f.  w.  fchr 
viei  gelegen.       Der  Credit  mufs  von  den  Ge« 
fetzen  aufs  ftätkfte  in  Schutz  genommen  wer« 
den;     er  kann  da  nie  grofs  feyn,    wo  die  Ge- 
fetze gegen  die  Schuldner  gelinde  find  und  ift 
da  am  ftarkften ,  wo  der  Schuldner  mit  eiferner 
Härte  zur  Erfüllung  feiner  Verbindlichkeit  ge- 
zwungen wird,  wo  die  ProcelTe  kurz  und  wohl- 
feil und  iUe  Richter  unbeftedilich  find«      Eine 
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gute  Hand^lsjuftiz  erhält  mehi^  Vermögen  und 
muntert  den  Handel  oft  mehr  auf »  als  die  kofts 
barften  pofitiven  Beförderungsmittel  diefes  Ge^ 
•^verbes*  Sie  wird  alfa  bey  den  folgenden  Rath- 
Ichlägen  vorau^etetzt 

■< 
$•  217- 
1)  Soll  der  Umtaufch  von  ftatten  gehen ;  fo 
xnäffeu  Käufer  und  Verkäufer  üch  einander  auf- 
fuchen,  und  fall  der  Käufer  kein  Bedenken  tra- 
gen, auch  im  Ganzen  und  das,  wa&  er  nicht 
ohne  grofse  Umftände  vor  dem  Kauf  genau  be« 
trachten  und  prüfen  kann,  unbefehen  zu  kau* 
fen,  fo  mufs  er  fich  auf  die  blofsen  Angaben 
des  Verkäufejfs  vetiaff^n  können« 

*  Käufer  und  Verkäufer  finden  fich  am  er- 
ften,  wenn  eine  gewiffe  Zeit  und  gewiffe  Orte 
beftimmt  find,  wo  fie  regelmäfsig  zufammen* 
kommen,  und  alfo  ficher  find,  einander  an« 
zutreffen,  welches  natürlicher  Weife  am*  he- 
ften durch  öffentliche  Anordnungen  gefehieht. 
Wenn  die  Obrigkeit  beftimmt,  an  welchen  Or* 
ten  und  zu  welcher  Zeit  die  Verkäufer  ihre 
Waaren  zum  Verkauf  aufftellen  können,  fö  ord« 
net  fie  einen  Markt  an.  In  den  Städten  find 
wöchentlich  gewiffe  Tage  zur  Einbringung  der 
Lebensitiittel  und  Ansftellupg  der  Bedflrfni{T6 
des  Landmannes  unter  dem  Namen  von  Wo- 
chen markten  beftimmt ;  die  grö&er n  Mark* 


Digitized  by 


Google 


itji  wo  man  zu  gewlffen  Jahreszeiten  Waaren 
gewiffer— Am  oder  aller  Gattungen  ztifanitnen* 
bringt  und  Käufer  und  Verkäufer  aus  der  gan* 
2eo  Provinz  fieh  fammeln,  heifsen  Jahrmärk- 
te ,  'ond  wenn  ße  noch  einen- gröfscrn  Umlang 
haben*^  und  insbefonderezur  Verfammlung  atis- 
^  ländifcher  und  entfernter  Wöaren  und  Einkäufer 
dienen,  pflegt  man  fie  Meffen  zu  nentien. 

.  Wocbenmärkte  w^rtlen  in  allen  Stidteii 
nützlich 9  die  nicht  fo  grofs  find,  dafe  die  Ver* 
känfer  jeden  Tag  ficher  feyn  könneii,  Abneh* 
mer  zu  finden,  und  anch  hier  wird  es  gut  feyn^ 
wenii  beftimmt^  Plätze  für  die  Märkte  angewie«* 
fen  werden.  Zur  guten  Marktordnung 
ffkr  den  Verkauf  der  Lebensmittel  wird  erfo* 
Jert;  i)  dafs  die  Lebensmittel  einerley  Art  an 
befondere.PlÄtze.verwiefen;  2)  dafs 'ung^Aiiidd 
iLdd  rerdorbene  Lebensmittel:  gar  nickt  feil  ge* 
boten  werden  dürfen  5  '*  j)  dsts  Mafti  uiid  Ge* 
wicbt  vo»  den  Verkäufern  •  genau .  beobachte 
werden»  4)^  dafs  alles  was  nach  Probe  Ver* 
kauft  wird^  die  Probe  genau  halten  mfiffei 
Hingegeta  ift  1)  der  Zwang  f^r  die  Landleute; 
alles  zu-  bringen,  undnicbts  auf  den  I>örffern^ 
unterwegds  oder  in^de»  Häidern  zu  verkattfen« 
gegen  fiieit  ungerecht  V  vi^  t>ringt  ibnefi  ^ii^ett 
paebr  Nashtheil,  als  erden  Städtern  Vortheil 
gjbwäJkrti 
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a)  Die  Einfchräokung»  daCs.  Höker  und 
Aufkaufes  nicht  auf  dem  Markte, v«  i^filumnter 
Zeit  luiufen  fplJen,  ift  fUr  die  Landltute  drö* 
ckeml  ui;^  bipt  viele  ab,  ihre  Waaren  a«rf  den 
Markt  2U  Ichicken.  Hierdurch  .  aber  wird  der 
Vortheil  wieder  vernichtet >  den  toan  den.fiäd- 
lifchen  Confuoientea  dadurch  verfohaiFen  -wilL 
Erlcichterjungsmittel  iind  Reize  fftr  das  Zufüh- 
T^en  der  Lebensmittel  ftühaffen  den  StädtinrB.  mehr 
I^ut^ep  als  al^^e  ZwangsmadsregeLi  ^210). 

Jahrmärkte  können  nützBobfeyn,  um 
dem  Landmanne  und  dorn  Fabricanten  auf  dem 
L^ude  und  in  kleinen  Städten  Gelegenhieit  m 
verfchaffen,  feine  Eroducte  oder  feine  Fabri* 
cat&.fchnell  abzuletzen.'  Sie  fparea  ^en*  Käu- 
fern das  Auffuchea  der  Waaren  und*erieichterii 
die  Auswahl,  und  wenn  die  Verkäufer  die 
Mühe  des  Transports  übernehmen  müffefl;  fo 
wird  doch  deaKiuffrn^  die  mehrere  mannig« 
faltige  Ar tjen  von  Waareo  fuchen,  die  noch  grö- 
ssere Mühe  de«  AufTuchens  erfpart.  Vierfam- 
meln  £ch  auf  einem  Markte  vorzüglich  fremde 
Käufer  und  Verkäufer ;  io  gewinnt  das  Land  an 
Fracht^  Cpnfumtiaa.udd  ZöUen,  die  inländi* 
^qh^  Ka^.fleute  <iumh^  Sy editiöns  -'  und  Compif- 
fconsgefchafie»,  vndjfeibfttderDebitderXandes- 
producljfß  lUüfs  dadtfrobifehr  befordert  werden, 
wenn  das  Volk  induTtriös  und  finnrelcii  ifc ' 
Denn  da  £e . dem  Markle  nahe  find;  fo  vrerdea 


Digitized  by 


Google 


Von  den  Schlichen  Zwecken  des  Volks.    '59 1 

"  '         ,    '  '         ■  ■      ■  ■     I     I  ■    p         ■    ■  I   .  ■    ■  ■       f  m 

fie  die  ConcurrcDz  mit  allen  Ausländern  in  An« 
fehung  aller  Waaren  leicht  aashalten  können; 
welche'  in  ihrem  Lande  mit  Vortheil  verfertiget 
werden. 

IndelTen  darf  ein  Staat  auf  dergleichen 
Märkte  und  'Meffen  keine  fo  grofscn  Vorzüge 
fetzen,  dafs  er  die  Freyheit  des  Handels  aufser 
den  Märkten  und  Meffen  ftoren  follte ,  um  nur 
recht  frequente  Meilen  zu  haben.     Denn 

j)  Ift  es  klar,  dafs  die  Märkte  und  Meffen 
fowohl  für  Käufer  als  Verkäufer  einen  gra- 
feen  Aufwand  verurfachen,  der  nothwen- 
dig  auf  den  Preis  der  Waaren  fallt.  De* 
Verkäufer  verfäumt  viel  Zeit,  er  führt  fei* 
ne  Vorräthe  aufs  Urigewiffe  hin,  mufs  gro- 
fseMieth-,  Magazin-  und  andere  Koften 
auf  der Meffe  bezahlen.  Hin-  undRückrei* 
fe,  Aufenthalt  v^rährend  der  Meffe  u.  f.  w. 
verurfachen  grofse  Ausgaben.  Er  w'ürdo 
feine  Waaren  unftreitig  viel  wohlfeiler  ver- 
kaufen können,  wena  folche  Eihrichtuno 
gen  getroffen,  werden  könnten ,  dafs  fie 
^  jeder  Käufer  aus  feinem  Haufe  beziehen 
oder  ve^rfchreiben  könnte.  Auch  der  frem- 
de Käufer  hat  einen  gleichen'Aufwand  und 
dach  ift  er  nicht  immer  gewifs,  ob  er  auf 
der  Meffe  alles  finden  wird,  was  er  fucht«  ^ 
Was  für  Noth ,  welche  Verlufte  entftehen» 
\tenn  «ine  gewiIf«'Claffe  Käufer  oder  Ver- 
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"7    kaufet,    wie    häufijg  geCchieht,     auf  den 
Meffen  ausbleiben.      Oft  werden  die  Waa- 
ren  ton  Käufern  gekauft,    die  fie. wieder 
einen  Theil    deffelben  Weges   zurückfüh* 
ren;^  den  üe  gemacht  haben,  ode^  die  fie 
auf  viel  näheren  Wegen  würden  haben  er« 
halten  können,    wenn  fie  fojiche  yon  den^ 
Orte,   wo  fie  verfertige^  find,  unmittelbar 
gezogen  hätten.     Kann  der  Käufer  von  fei* 
tipm  Wohnorte  aus^  die  gehörigen  Notizen 
einziehen,  die  Preife  und  Qualitäten  der 
Waaren,   Transportkoften  u.  £  w.  vorher 
erforfchen ;  fo  geht  fein  Gefchäft  viel  fiche- 
rer,  folider  und  wohlfeiler, 
^)  Meffen  find  daher  nur  da  niitzlich ,     wo 
der  Handel  noch   keine   grofse  Vollkom* 
menheit  im  Lande  erreicht  hat,  wo  noch 
wenig  grofse  Städte  exittiren ,  in  welchen 
man  regelmäfsig  einen  Vorrath  aller  Waa- 
.  ren  finden  kann ,  wo  es  keine  Gelegenheit 
'  gibt,  feine  Vorräthe  zu  einer  allgemeinen 
Notiz  zu  bringen.      Wo  aber  viele  Städte 
im  Lande  find,   die  einander  nahe  liegen» 
wo  gefchickte  Kaufleute  etablirt  find,  wel- 
che alle  Waagen  an  Ort  und  Stelle,   wo  fie 
verfertiget  werden,  zu  finden  und  von  da 
her  zu  .beziehen  ^yiffen,    wo  Poften  und 
Frachtfahrten  regelmäfsig  und  ficher  find» 
wo  ein  gutes  InteUigenz- und  Zeitungswe* 
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fen  eingerichtet  ift,  d^  'wferden  Cotiroinen-* 
ten  und  Kaufleute  Bch'de^  gröfstert  Theil 
der  nötbigen  Waaren  ohne  Hülfe  derMeffe 
und  zu   jeder   ihnen    gefälligen  Zelt   viel 
wohlfeiler  verfch äffen  können.     Die  Mef- 
fen,  welche  jet^t  noch  in  cultivirten  li§n- 
dern  blöheri,  haben  ihren  Flor  h^uptl^chp. 
lieh  den  Völkern  zu  danken,    welche  die 
(lirecten  Handels wege  noch  nicht  gehörig 
kennen.     RulTen ,  Polen  und  Qriechen  ma- 
chert  die  Hauptgefc^äfte  auf  der  Meffe   in 
Leipzig,  und  kaufen  dafelbft  Waaren,  wel- 
che   fie    auf  viel  näheren   \yegCD  habei\ 
könnten,    wenn   fie   den  Handel   gehörig 
verftänden.     Jemehr  daher  in  einem  I^ande 
fich   der  Handel   vervoUkonimnet   und  '  je 
ausgedehnter  er  wird,  defto  mehr  werdei\ 
dioMeffea,  die  da^u  gedient  haben,  der- 
gleichen Länder  mit  Waaren  zt^  verfehen, 
in  Abnahme  gerathen.     Immer  mögen  Mef- 
fen  und  Jahrmärkte  bleiben «     nur  dürfen 
keine    Z^wangsmlttel    ange\Yandt    werden, 
fie  zu  heben  und  deu  Handel  auf  fie  w  he- 
fchrjnken,      Viehnehr  ift  es.  beffe^r,    4eiv 
Handel  jeder  Art  an  allen  Oirten  i?nd  zu 
allen  Zeiten  nebeq  den  beftehendcn  Jah^"- 
mSrkteA  und  MefCen  frcy  zu  geben»  damit 
,    ein  jeder  zu  der  ihm  bequcmften  Zeit  tau- 
fen und  verkaufen  könne.    *Mufs  durch  Ir- 
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gend  ^iaen  Zwang  der  Kauf  oder  Verkauf 
,    bis  zur  Mef$z;eit  ferfchoben ,  werdei? »     io 
hemmt  diefes  die  Circulation ,  da  die  Gel- 
der und  Waaren  für  die  Meffe  geDimmelt 
werden   und  alfc/länger  molsig  in  Kalten    • 
oder  Magazinen,  liegen  muffen ,  als  lie  oh- 
tie  dem  gelegen  haben  würden  % 
SoU  der  Verkauf  leicl>t  und   ohne  Aufent* 
halt  von  ftatten  gehen;    fo  muüs  Ichlechterdings 
€ln  hoher  Grad  von  Sicherheit  vorhanden  feyn, 

^)  Auch  für  dea  Buolfibandel  ifc  die  Melle  mthr  Cchidlich 
als    nüczlich.     Der  Aufwand,    der  dadurch   für  )eden 
B«chhSndler  vemrjacht   wird,    ift  lehr   betrtchdich. 
Weder  zur  ReguliKui^  der  Rech^iungsabTchlarTe ,    noch 
zur  i^ahlung,  noch  zur  Bekanntmachung  nnd  Verfchrei- 
bung   neuer   Schriften  ift 'die  Ycrfönliche  ZoCammen- 
kttnft  notb  wendig.     Allea  dioba  laflt  lach  Übhnfclick 
und  durch  Caulogen  befler  thun.    Leipzig  könnte  im* 
xnerhin  der  Htuptzahl-  und  .Stapelort  bleiben,  aadere 
kSnnten  Hamburg,   Frankfurt  am  Mayn   o.  f.  w.    noch 
beq^eoier  zu  den  ihrigen  machen.    Wfirden  die  ACIIgci«« 
tionen  auf  ein   grofces  Haus   in  diefen  Städten  geftelle» 
fo  wäre  nichts  leichter ,  als  deren  lißalitatlon  für  }edea 
Buchhändler,   der  Ile  «mp£nge;    und  aller  der  Münz - 
und  Geldwueher,  der  von  den  Buchhändlern^  Leipzig 
getrieben  wird ,  fiele  weg.    Die  Bücher  brauchten  dann 
nicht  Zu  beftimmten  Zeiten  zu  erfcheinen.    Die  allge- 
^meinen  Cattlogen  würden  alle  Monate  verfertiget*  wer- 
den können ,  die  Arbeit  der  Buchdrucker  würde  gleich- 
förmiger verth eilt  werden ,   da  ile  lieh  gegen  die   Me£b 
nicht  mehr  zulammendriingte ,  und  die  Werke  würden, 
wenn  fie  einzeln  und  nach  nnd  nach  erCchieneh ,  mehr 
Aufmerkfamkeit  auf  fich  ziehen   und  mehV  zum   Kauf 
anreizen ,  als  wenn  ße  in'  fo   grofser  Menge  mit  eissem 
Male  aasgeboten  werden. 
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dafs  der  Käufer  das  wirldich  empfängt,  wofür. 
CS  d«r  Verkäufer  aasgibt.'  Denn  es  ift  fchwer, 
ja  oft  unmöglich ,  die  einzelnen  Stücke  vor  dem 
Kaufe  "bey  sollen  Waaren  nachzwfehen.  In  den 
rnehroften  Landern  hat  man  daher  öffentliche 
Schau-  oder  Stenipleranfta-lten '  eingerichtet^ 
welche  vorher  die  Güte  und  Probdhaltigkeit  der 
Waaren  prüfen  und  durch  ein  öffentliches  »i- 
fhtn  beftätigen  mütfeii.  Allein  es  Gnd  dergIeK 
cjien  Anftalten  fchwer  fo  einzurichten,  dafs  fie 
ihren  Zweök  erreichen  und  nicht  in  blofse  un-' 
nütze*  Befchatzungen  au'sairten.  Es  fcheint,  üh 
wenn  der  Zweck,  den  Käufer  gegen  Betrug- zu 
ficherns  weit  breffer  erreicht  werden  Wenn  man 
xiie  Verkäufer  blofs  für  ihre  D-bcIaratibncni 
($•  207)  ftreng  verantwortlich  macht;  und  wenn 
man  fie  zu  dergleichen  Decfarationen  verbindet» 
oder  da,  Mrö  keine  gegeben  ift,  in  ftreiTigen  - 
'Fällen  das  Gefetz  ziwn  Nacrhtheif  des  Verkäufers-' 
ftellt;  fo  fcheint  weit  metir  far  den. öffentlichen 
Credit  der  Landeswaarc«  geforgt  zu  fcyn-,.  al^ 
4urcb  SchauanftoJte«  *)^  ' 


)  Auch  ^«  '  allg.'nttiernen  "  Beftimmtiiigen  d^er  Einigkeit, 
wie  viel  Ellen»  Faden  im  Einftbhpr,  Breite  ti.  f.  w»  ei» 
Stück  Zen^  einhalten  fnlt»  find  nicht  fo  zweckmäßige 
dir  dei*  Befteiler  eh  dteCbs  ganz  anders  verlangt.  J^ufs 
aber  ie>- Fabrikant  aaPjede»  Stück  Zeug:  Breite,  Lange, 
Feine,  ^iufchb»,  Gewicht  u.  f.  w.  tctzcn  ;•  ift  ei*  fär 
}ede  lB£chrif&/4i«  ei^fekie»  stetiHBt»  Waarön»  färrben 
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Wo  vrele  Waareo  zaüammeQftrdmeii  und 
öfters  einige  Zeit  liegen  bleiben  muffen',  da  ift 
die  Einrichtung  ö£f  entlich  er  N'iederlagsör- 
ter  von  groCsem. Nutzen,  fowohl  fjir  einheinii- 
fche  als  fremde  Kanfleute.  Denn  die  Gefahr, 
die  Guter,  durch  Waffer ,  iFener y  Diebftahl 
u.  f.  w.  zu  verlieren',  kann  dadurch  Mir  ver« 
mindert  werden.  Dagegen  ift  dat,  was  man 
bisher  unter  Niederlafs,  Stapel-  nnd 
Cronrecht  befonderer  Städte  verCtandao  hat» 
ein  Druck  für  dpn  fandet ,  wodurch  die  Preife 
ohne  allen  Nutzen  für  die  Confumenteo  erhö- 
het, die  Arbeit  unnützer  Weife  vervielfältiget, 
und  bloXs  einigen  JBUrgern  auf  Koften  dfer  Qbri- 
gen  Gcfellfchaft  Profite  zugefpiek  werden. 

f-  4818. 
s.  Ein  wichtiger  Gegenftand  beym  Handel 
ift  der  leichte  und  fiebere  Tiransport«  Die  ein- 
zelnen Kaufleute  und  Verfender  find  nicht  im 
Stande ,  alle  3«Jl°gung^i>  dazu  herbejzufchaf- 
fen.     Vieles  mufe  von  der  Regierung  erwarte^ 


Q.  f.  w.  gibt,  ftreng  Terantwortlicli ;  ift  j«a«r  Mittd- 
v«rkfiii£er  für  die  Auffchrift ,  tinttr  welcher  er  die  Wat- 
re  verkaufe ,  wieder  vermtwordiob ;  wekhe  Sidierheie 
würde  dann  entftehen !  Man  könnte  diele  Etiquetten 
.'anfeilet,  felbftauf  Thiere,  Lebentnittel  u*  £  w.  aas- 
dehnen ,  und  die  VerkSofer  wOrden  ihren  Wtai-en  bald 
Vorzüge  dadnrcb  zu  veifchafEen  luohtiu 
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werden.  'Dahin  gehört  die  Einrielituii^  und 
Erhaltung  guter  Wege;  Vorfchriften  för  die  Be- 
fchdffenheit  der  Wagen ,  RSd^r  und  Wagenfpu- 
ren ^  worüber  fich  -billig  die  benachbarten  und 
fich  durchkreuzenden  Länder  mit  einander  ver- 
einigen follten.  Alle  W^ge  foUten,  aufser  dafe 
fie  ebeij  erhalten  werden,  auch  Weg;2eiger  ha* 
ben-nnd  mit  Bäumen  befleckt  feyn,  letzteres 
nicht  blofs  wegen  der  Schönheit  und  des  Schat- 
tens, fondern  hauptfäehlich ,  damit  des  Nachts 
und  im  Schnee  keine  Verirrung  möglich  wäre. 

Vorzüglich  aber  gehört  die  Einrichtung 
^er  Gewäffdr  zum  leichten  Transport  fÖr  die 
Regierung.  SchifFbarmachung  der  Floffe,  Ein- 
x'ichtung  von  Canälen,  Bau  guter  und  fibherer 
Häfen,  Unterhaltung  von  Leuchtthdrmea^  Ein- 
richtung des  Lootfenwefens  u.  f.  w.  Alles  die-i 
fes  find  fpecielle  Dinge,  zu  deren  Vervollkönim- 
nung  der  Staat  da. mitwirken  mufe,  wo^rivat- 
krfifte  nicht  hinreichen«    ' 

3)  Nichts  ift  aber  wichtiger,  als  die  Ein- 
richtung  eines  guten  G6ld-  und  Mün:iwe- 
feiis  iiti  Staate.  Geld  ift  der  ailgieitieine  He* 
bei,  wodurch  ^ine  Waare  aus  einer  Ilaud  in  die« 
andere  g'öhoben  wird,  urfd  wenncfie  Waarcn 
auch  nicht  mit  Gelde  unmittelbar  bezahlt  wer- 
den, ^fo  wird  doch  ihr  Werth  d^rin  berechne« 
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und  jeiier  Werfli  wird  nrk  auf  G^ld  reducirtr 
ehe  er  out  einem  andern  Werthe  vergliclien  und 
vertaofebt  wird.  Ueberd6ni  werden  nicht  nur 
,elne  unendliche  Menge  Umtaufche  unmittelbar 
mit  Gelde  abgemadit  t  fondern  es  werden  auch 
alle  Differenzen  des  Werths  zuletzt  mit  Gelde 
ausgeglichen.  Geld  ift  al£o  das  grdfste  und 
wichtigfte  Inftruipent  des  Handels ,  deffen  Ein- 
rJchluug  h'auptfäcblich  vom  Staate  abhängt«. 
Man  kann  mit  baarem  Gelde «  man .  kann^  mit; 
Papieren,  man  kann  mit  Credit  bezahlen,,  alle 
Zahlaiittel  aber,  fie  mdgen  Namen  haben,  wie 
fie  wollen,  beziehen  ikh  auf  baares  Geld  und 
werden  darnach  beOtimmt.  f 

.Das  Geldwefen  aber  kann  nur  durch  die 
^Regierung  felbft  in  einer  guten  Ordnung  erbal* 
ten  werden ,  da  es  eine  gemeinfame  Sache  ift, 
und  die  einzelnen  Privatleute  durch  Ausgebung 
fchlechter  Gelder  auf  JKoKen-  anderer  fehr  viel 
gewinnen  könnten.  Mau  mag  daher  im  Staate 
ein  Geld  einführen  welches^man  will,  der  $taat 
mag  es  felbft  ausprägen ,  oder  von  Privatleuten 
ausprägen  laffen,  oder  n>an  mag  fich  auch  frem- 
der Geldfört^n  bedienen»  .in^mer  bedarf  das 
Geldwefen  einer  öffentlichen  Aufßcht  und  An- 
Ordnung» 

'  Die  Grundlatze  der.  Anordnungen  des. 
Staats  über  Geld  und  Landescredit  möffen  ficK 
auf  eine  gefunde  Tbeorie  des  Geldwefens*   dt:^ 
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Crftdits  uacl  der  Cii^colation  überhaupt  grQnr 
den,  welche  hie/  aus  der  Nationalökonomie 
yorausgefetzt  wlcdi.  Die  Puncte ,  welche  von 
den  Anordnungen  der  Regierung  ia  Be;iiehung 
auf  das  Geld  , und  die  Circulation  deffelben  er* 
.  wartet  werden.  Und: 

i)  Dafs  das  Metallgeld  des  Landet  gntfey ; 
2)  Dafs  alles  Papiergield  ftets  dem  Metallgelde 

des  Landes  gleich  erhaltjen  werde; 
g)  Dafs,  ein  leichter  und  fchneller  Umlauf  jm 

Laode  Statt  finde ;  • 
4)  D^£s  der  Credit  im  Lande  aufrecht  erhal*. 
ten  werde. 

$.  220.  , 

Zu  einem  guten  Metallg^de  wird  erfodert ;  . 
])  dafs  CS  aus  einem   fplchen  Met^Jle   beftehe^ 
deffen  Tauldiwerth  den  w'cnigften  Veränderun-  . 
gen  unterworfen  ift,    das  alfo  lange  2^it  hin- 
durch einen   gleichförmigen  Wcrth   gegen  an- 
dere Waaren  behält;    2)  dafs  es  in  einem  klei- 
i|en  Umfange   grofse  Werthe   in  fich  fchliefse» 
wodurch  deffen  Bequemlichkeit  und  Beweglich-' 
keit  viel  gewinnt;    3)  dafs  der  Oehalt.  eines  je» 
den  Stückes  ^enau  beftimmt  und  unbezweifelt 
gewifs    fey>     un^    alle    gleichnamige    Stücke,  ^ 
auch    voUkoromön     gleichen     Gebalt     haben; 
4)  dafs  die  I^Unzen    in  fpkher  Menge  und  in 
folchen  Abtheilungen  vorhandep  find»    dafs  fo 
wohl  lUeine  als  grofse  Zahlungen  ohne  Anftofs 
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lind    mit    Bequemliclikeit    verrichtet    werde» 
körinen.  '  . 

Was  den  erften  und  zweyten  hier  erwähn- 
ten  JPunct    betrifft;    fo  fchickt  lieh   Kupfer, 
niiter  den  gt^wöhnlichen  drey  Mßh^metallen  am 
fchlechteften     zur    allgemjeinen    LandesmAnze. 
Da  rflefes  Metall   zu   fo'vielerley  Bedürfniffen 
des  menfchlichen  Lebens  gebraucht  \yird,   wel- 
che oft  jpilötzUch  in  verföhiedenen  Graden  die 
Nachfrage    darnach'  vermehren'  oder    vermin- 
dern,   fo   ift   der  Preis   deffelben   grofsen  und 
plötzlichen  Schwankungen  «usgefetzt,  und  eina 
Nation,    bcy    welcher  Itupfergcld  die  Landes^ 
münze  ift  und  alfo  den  Wcrth  der  Taiifchmittcl 
tegulirt,   wird  daher  nie  recht  wiffen  können, 
welchen  Werthfie   eigentlich  in   ihrem  Gelde 
bfefitzt.       Man    fieht    aber     leicht;     wie    viel 
daran  gelfegen  fey,   daCs  das  Geld  einen  gleich- 
'formigen  nnti  fixen  Werth  eine  geraume  Zeit 
hindurch  behalte.      Denn  da  Geldverbindltch- 
keiten  nicht  fogleich  erfüllt  werden,    wenn  fie 
eingegangen    find,    und    doch  viel  darauf  an- 
kommt,   dafe    jemand    keinen  grafsern  Werth 
gebe   und  keinen  kleinern  empfagge,    als  zur 
Zeit  des  Gontracts  ift  feKgefetzt  Wortlen ,   fo  er- 
ficht man  leicht.  Was  für  Verwirrungen,   Un- 
gleichheiten und  felbft  Vermögenserfchöfterun^ 
gen    durch    eirt  Geld  Tiervorgebracht    werden 
muffen ,  /  deffen  Werth  oft  fch  wankt.     Sinkt  'der 
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Werth  des  Kupfc^^,     fo  .cmpfan|[eo ,  *Ue  die, 
AVelclre  zu  der  Zeit,  als  der  Werth  höher .ftaad, 
Zahlungen  ftipulirt^  hatten ,   weniger  als  fie  aus-» 
gemacht . hatten  und  als,  fie  empfajigen  foUten. 
Steigt  der  Werth  des  l^pfers  plötzlich,  fo  müf- 
fea  die  Schuldner  mehr  bezahlen,  als  fie  eigent-i 
lieh  bezahlen  foUten.      i^le  inftere»  wA  aus*^ 
w^rtigen  Geldgefchäfte  werde»  ^  >ff)ba|<^  Ae.^hj 
nur  einiger«nafsen  in  di^. Lange ^^|^^   cta^^o^ 
iCupfcr  das  reguliren4e;Ge]d  ift,  d|o  ,erOifcte  ün- 
^ewifsheit  haben  j  fie  muffen  dah^  uqfthwendi^ 
erfchwert  werden,   und  der  Lift  und  dem  Spe«^ 
culatioüsgeifte    eine  ^llenge  Gelegenheiten  er- 
öffnen,  fich  auf  Koften  der  Ehrlichkeit,    der^ 
Unwiffenheit  oder  Un^ufmeFkCamke^t  ai^derer 
zu    bereichern.        Die     Schwerfälligkeit    d«^ 
Transportes  ift   ein    anderer  Umftafld,     weW 
eher  macht,  dafs  fich  Kupfer  ni<^bt  zur.Qan^ 
delsmünze.  eines  Landes   fchickt^    ii|f4*  um  ta 
--weniger,   je   gröfser   der  Umfang   des  Reioh^i  * 
i(t.      l^äme  man  h|#r  nicht  mit  Papiergeld  zu 
Hülfe ;  (o  würde  die  g^öJste  Unbeiq^em^fcih^elt. 
in  den  Zahlungen  entftehen.      la  R/^i^adü  wfv 
faft   alle  grofse  Zahluj^gen  in  Papi^g^c^  gn^ 
macht  werden,   häl^.esdoch  ungenmin, (chwer, 
das.Kugpfergeld,  welches  zpi  dfeo  k^i^i|r;|fi  .Zah- 
lungen xjöthi'g  ift,  ^eljödg;  ?iu  v^i^filen^     Itkl 
manchen  Oöuvernem^tsjft  ^u^w^^  lll9  f<4* 
eher  Mfäng^l  d^ran^   d^^ümV^Mnf  i^ZßH^  Pw^  • 
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cent  geben  itiiils,  um  fOr'AfligDatioBeii  Kupfer 
zu  erhalten ,  während  man  In  andern  bis  zürn 
U^bermafe  damit  verfehen  ift, 

Oold  üird  Silber  find  ohne  Zweifel  füi'.bey- 
de  Zwecke  wit  beffer.  Vorzüglich  aber  fchickt 
fich  SHber  am  heften  zu  derjenigen  Landesmün- 
ie,  welche  zum  fteten  Regulator  des  Werthes 
aller  übrigeii'Geldforten  und  Sachen  gebraucht 
ti^ird.  Deüin  Obld  ift  theils  zu  kleinen  Münzen 
nicht  gefcMckt,  theils  gibt  es'zu  viele  UmftSn- 
de,  weiche  machen,  däfs  es  bald  mehr,  bald 
wehiger  gefucht  wird,  und  diefc  VerfchTeden- 
heit  der  Nachfrage  macht,  da  deffen  Quantität 
gering  ift,  ieinen  Preis  fch wankender  als  den 
Preis  des  Silbers.  Es  ift  daher  am  heften ,  das 
SHber  allein  zum  eigentlichen  Gelde,  d.  h.  der* 
jefnjgen  Landesmünze  zu  machen ,  wornach  der 
Werth  aller  Dinge,  folglich  auch  der  Werth  der- 
Gold-  und  Kupfermünzen  beftimmt  werden 
mufe.  .         :        j 

.  Findet  der  Staat  nöthig,  auch  Gold- und 
Kupfermünzen  zu  prägen;  fo  darf  er  doch  derea 
Weiith'  geilen  die  Silbermünzen  liie  durch  Ot- 
fetze  befciihmen ,  ohike  in  Gefahr  ^u  Icommen, 
«Lahey  ^u  verlieren.  Denn  beftimmt  er  den 
Werth  der  übrigen  Münzen  höher,  als  fie  im 
Handel  wirklich  gelten ;  fo  wird  er  Ausländern 
Gelegenheit  geben,  für  einen  geringeren  Real* 
werth  ei|ien  .hohem  Realwerth  au6  dem  Xjaadd 
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ta  zieh^D.  Denn  fiew^rdeif  derglcicheii  MttB« 
ten  y  denen  das  Gefetz  einen  höheren  Worth  im 
Landd  gibt«  nachmafefaen  «nd  einfchleppen,  Be« 
ikimmt  er  ihren  Werlfti  niedriger;  fo  werden- fi« 
Aus  d^tn  Lande  ftröm^n,  w«U  fie  intAuslaBde  zu 
einem  höheren  Werthe**  anzubringen  find.  -Me" 
llkilmt  erMas  VerhSltnib  Ca»  wie  es  fich  imHanT 
4el  wirklich  findet,  fo  ift  feine fieftimviang  über- 
fltiffig,  itnd  wird  doch  nie  den  wirkHohen  V^r* 
Änderungen  folgen  könne».  Daher"  mnia  es  Re» 
gel  fOr  die  Staatsklugheit  f^yn:  nur  ein  Metall 
zum  eigentlieh^n  Oelde  ocfer  zum  Mafsftabe  der 
Preife  aller  Dinge  zu  mabhen,  und  alle  übrigen 
lyietalle  und  Geldforten  als  Waare  zu  betrachten, 
welche  ihr  Verhältnifs  zom  eigentlichen  Gelde 
durch  die  Concurrenz  frey  fuchen  können,, 
'  '  Ob  ein  Land  fein  eignes  Geld  oder  fremdes 
©cid  hab^,  daran  fcheint  wenig  gelegen  zu 
j\eyn,  wenn  nur  das  Geld  gut  ift.  DiebolUo^ 
dffchen  Ducaten  dienen  faft  in  der  ganzen  Welt» 
vorzüglich  aber  inRuGsland^den  ehemaligen  pöl- 
dlfchfen  throvinzen,  in  der  Türkey  u.  t  Wi ,  zu 
den  regelmäfeigen  igrofsen  Zahlungen  i  die-  im 
haaren  Oeide  gelejftet  werden,  und  tragen  al- 
lenthalben ein  Agio  felbft  gegen  die  Landesdu«** 
•  caien.  Laubthaler  und  Plafter  dienen  in  vielen 
Staaten  Statt  des  Silbergeldes.  So  lange  der« 
gleichen'  i^emde  Manzlorten, echt  und  in  gefad- 
riger' Menge  zu  babejt  find»  ift  Jceia  Grunde  <left 
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inläadtfche«  Münzen  %m^  Voirzug  yoc  ihnen 
mUfßftw^lt  zu  vericliaffefi.  Sie  reguhron/fich 
fohr  hhoht  pac^i  der  Ileeh])ungsini]^n;pe  des  Lan- 
ces #  .  ilberheben  deo.  Stairt  eipes  TJi.eil9  (einei; 
Sar^ps,  Landf^nftüit^e  ai;lzufchaffen  und  erfäUen 
voUkoitunen  die  Stmle  derfelben. 

. .  le ;  gtüSstt  übrigens  *d]e  Feine,  ^d^  Metal^ 
les.  ift »  ttM  ;.\Yekbeii  d|e  Laindesniünzen  geprigi 
fittrf;  ctefta'  atttgejqiehniiere^t  Crfedit  wej:<I^»  die- 
MUea  CHthaltent.  Dean  )e  iläd^er  der  ZulMz  ia 
d^n  Münt^n  ifl,  ^  dePto  fcWerer  ift  der  wahre 
>iHteve  QehaH  der  einzelnen  Stöcke  zu  erfor- 
fefeeit»  deiflD  n^ehr  Umfang  erlialten  fie  und  de- 
fto-  uBibequemer  werden  fie  für  gröfoere  uncf 
entiearnteirfe  Ziphlungen. .  Dafs  der  ftarkere  Zu« 
fatz  nöllug  fey,  weil  ef  die  Ausptägung  erleick^ 
ter^uad  f(as.AWreibeo  veTblndere,  ift  kein  hjn- 
i^tchond^r  Grand.  Die^.hoÜändifchen  Ducaten 
w^tctee.  naellr  als  irgend  eine  andere  ^GoldmOnze 
r.eullii^eo,  die  alten  Speciesth^Ier  und  die  Piafter 
wi4eW#gan.dieie  Beivjeifebiiiiäinglich. 

.  Der  dritte  .  in  .dS«fcm  Paragraph i^n  er- 
^ähntbPmiet  ik.n^thwendxg^  um  die  Zahlungen 
ijt^h^  Zjtt  machen  und  das  Land  gegen  VerUiTtfr 
1^  iplUMsEien.  de  Münzediqte  hf^imm^P^  ^^^ 
l\Aül:i£s£üiae.  Unfere  Zeiten:  $a4  zu.  JMifgelUärt», 
cUe^  tfandiellsleute  find  viel  ^u  klug  iin^  viel. zu 
gWMi  iintenrichfet,  als..d|JC$  es  eii^e)  ^egi^rang 
UMh  WAgeä  £aUte  >  a^kleta J/Iftnz verb^tiii|(e . JUa 
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"EdictB'  anzugeben ,  als  fie  hey  der  Ausprägung 
wirldich  beobachten  läfst.  Ein  folchef  Betrug 
würde  auch  augenblicklich  entdeckt  werdw, 
die  Regierung  mit  öffentlicher  Schande  bede-: 
ek«tt  und  das  Volk  in  Verlaft  ftürzen.  Man  * 
kann  aKo'  ohne  Zweifel  den  Mönzedicten,  wel- 
che das  Schrot  und  Körn-  der  LandWmtinzen 
beftimmen,  wohl  trauen.  Am  heften  wäre  es 
ünftreitig,  wenn  der  Feingehalt  und  das  Ge-' 
wicht  jeder  Münze  auf  jedem  Stücke  felbft  be- 
zeichnet würden.  Allein  die  Münzkunft  gibt  fich 
in  wenig  Ländern  die  Mühe,  jedem  einzelnen 
Stücke  genau  denfelben  Gehalt  und  daffelbeGe-^ 
Wicht  zu  geben ,  und  befonders  wird  diefes  bey 
kleineren  Stücken,  vorzüglich  aber  bey  der 
Scheidemünze  faft  gänzlich  vernachläffiget 
Dennoch  ift  diefes  ungemein  wichtig.  Denn 
find  die  Stücke  ungleich  ausgeprägt,  fo  werden 
die  feineren  und  fchwereren  bald  ausgefucht  und 
tingefchmolzen,  die  gröberen  und  leichteren 
aber  bleiben^ zurück,  und  fo  wird  das  Land  bf- 
lenhair  betrogen.  Da  aber  die  neuere  Münz- 
kunft diefe  Fehler  fehr  wohl  zu  vermeidet 
Welfs,  und  die  Gleichheit  def- Stücke  bis  zum' 
Bewundern  eireichen  kann,'  fo  ift  es  nur  Nach-  ^ 
MBgkeit  oder  Koftenfcheu;  welche  dem  Volke 
diefen  Verluft  zuziehen.  .•.',.. 

Man    pflegt   die   Attsprägung  Unechterer 
Münzforten  gerfieliiigiifjh  mit  twe^  Örl*acheh^iii 

Jakobs  Policeyffefitz^ehung,  -     Oo 
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entfchuldigen.  E  r  f  tri  i  ch ,  fagt  man>  reiben  ßch 
ciie  feinen  Münzen  durch  die  Cirqulation  zu 
leicht  ab.  Diefer  Qnin4  wörde  nidr.  ^Jöe  Ver- 
härtung der  Scheidemünze  rechtfertige^ :  die 
groben  Silberforten  und  das  Gold  wird^mit  weit 
mehr  Vorficht  behandelt ,  lättft  nicht  io  oft  uro,, 
und/  ruhet  oft  lange ,  befonders  wo  Papierg^ 
im  Gange  ift  Zweytens  fürchtet  maö ,  dafs 
das  gute  Geld  zu  leicht  umgefchmolzen  oder 
aus  dem  Lande  geführt,  und.  fchlechte  Sorten 
deffen  Stelle  einnehmen  werden.*  Wenn  aber 
die  Münzkunft  niir  dafür  forgt,  dafs  kein  Geld« 
ftück  vor  dem  andern  von  gleichem  Namen  Vor- 
züge habe;  fo  wird  kein  Einfchmelzen  folgen. 
Denn  die  Münze  wird,  um  des  Gepräges  willen, 
immer  et\vas  theurer  feyn ,  als  das  ungeraünzte 
Metall ,  fobald  nur  der  Hitndel  damit  ganz  frey 
ift,  und  die  Münzftätte  nicht  mehr  Geld  prägt, 
als  das  Bedürfnifs  verlangt«  Wenn  man  alfo 
das  erftere  wohlfeiler  kaufen  kann,  warum 
foUte  man  das  letztere  einfchmelzen  ?  Der  Um- 
ftand  aber,  d4fs  das  Geld  gut  und  fein  ift,  wird 
auch  kqine  fchädliche  Ausfuhr  deffelben  veran? 
laffen  können*  Wird  es  ausgeführt,  fxh  wircj  es 
doch  nicht  anders  als  für  feinen  v  o  1 1  e  o 
Werth,  ^  und  init  Vortheil  weggegeben  werden, 
fo  dafs  man  dafür  ohneVerluft  immer  wird  Avie- 
^er  neues  Geld  anfcbaf£en  können.  Geld  ift  fo 
g^t^ qifl  JH[andelsartikel.  wie  jede  andere  Waar«, 
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vnd  unter  allen  Waaren  ift  keine  fo  leicht  wie- 
der zu  bekommen,  als  Geld»  wenn  man  nur 
'werthvoUe  Sachen  dafür  anzubieten  hat  Nimmt 
<ler  Staat  einen  Scblagfohatz ,  fo  muk  ihm  dio 
Ausfuhr  feines  öeldes  lieb  feyn*,  wieil  er  dabey 
die  Manufadturkoften  oder  das  Prägerlohn  ge:* 
winnt* 

Wie  viel  Stücke  aus  einer  Mark  [oder  aus  , 
einem  Pfunde  fein  geprägt  werden ,    ift  an  ficl^ 
'eine    ganz    gleichgültige   Sache,    die    nur  das 
Bechnungswcffen  angeht.     Ein  Gulden  von  wel* 
cbem  ein  und  2wanzig  auf  die  Mark  fein  geben, 
wird  natürlich  nie  fo  viel  gelten  als  ein  Gulden, 
deren  zwanzig  eine  Mark  fein  ausmaeh^p;   in- 
deffen  wird  allenthalben  einerley  Werth  gezahlt 
werden,   wenn  eine  gleiche  An;2ahl  feine  Mar- 
ken gezahlt  werden,  ich  ma|^  eine  Mark  fein 
zwanzig,  ein  und  zwanzig  oder  vier. un^  s^wan* 
zig  GuUten  benennen  und  fie  in  fo  vieie  Einhei- 
ten zerftückeln  als  ich  will.      Die  Rechnungs- 
münzen werdcnindeffen  Vorzüge  haben,  wenn 
fie   das   Rechnen   erleichtern,    und   wenn    die 
wirklichen  Münzen,  nach  dem  Begriffe   diefer 
RechifungsmüDzen     ausgeprägt     find.         Kein 
Münzfyftem  bat  in  diefem  Stücke  gröfsere  Vor-* 
Züge  als  das  Rufßfche,  das  g^nz  auf  Decimalver^ 
hältniffen  beruhet. 

\        Ein   fch^wcrer  Münzfufs   unterfcheidet 
fich  vom  1  e  i  ch  te  n  dadutct?»  dafs  nach  erlterm 
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weniger  Stücke  von  gleicher  Benennung  aus  «i» 
her  Mark  fein  oder  fonft  einem  beftimmten  Ge* 
wjchte  geprägt  werden^  nach  letzterem  meh- 
tere.  Nun  wird  zwar  im  Ganzen  das  fchwe* 
rere  Geld  immer  mehr  gelten  und  im  Groishanr 
del  wiVd  fich  auch  diefe  Wirkung  allenthalben 
zeigen,  aber  bey  Bezahlung  kleiner  Dienfte» 
des  Arbeitslohnes  und  einzelner  Lebensmittel, 
kann  der  Unterfchled  fich  nicht  (b  auffallend 
zeigeh.  Ift  z.  B.  einmal  der  Tagelohn  zu  fecha 
Grofohen  beftimmt,  fo  wird  er  in  dem  Lande, 
delTen  fechs  Grofchenftücke  vier  Pfennige  mehr 
inheren  W<5rth  enthalten,  deGihalb  nicht  um 
diefe, Tier  Pfennige  fallen,  und  diefes,wird  auch 
bey  den  Lebensmitteln  der  Fall  feyn,  Pas  grö- 
fsere  Land  beftimmt  gemeiniglich  den  Preis  d«s 
Arbeitslohnes  uhd  der  gemeinen  Lebensmittel, 
und  das  kleinere,  welches  an  daffelbe  grenzt 
oder  von  ihm  durchkreuzt  wird,  folgt  ihm  und 
gibt,  wenh  es  Mi^nzen  unter  gleicher  Benen- 
nung hat,  feine  fchwereren  Stacke  gleicht^s  Na* 
jnens  für  diefelbcn  Quantitäten,  die  das  grölsere 
Land!  mit  feinem  leichteren  Gclde  kauft.  Ja  es 
kann  kaum  verhütet  werden,  dafs  iiicht  das 
leichte  Geld  das^  fchwerere  in  den  Grenzörtern 
verdrangt  und  das  fchwerere  häufig  einge- 
fchmolzen  wird,  da  man  mit  dem  leichteren 
in  vielen  Stöcken  daffelbe  ausrichten  kanxt,.  Ein 
Kleiii^  Staat  und  üb^aupt  «in* Staat,  der  viele 
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.und  weiüäuftige  Grenzen  hat,  mufs  d^htr  kci» 
nen  fehwereren  Mttnzfafs  einfahren  ^s-  feia 
gröfferer  Nachbar.  In  Deutfchland  leiden!  alle 
Staaten,-  welche  fchwerere  Münzfüfee  haben, 
V^uftß  von  dem  leichten  Gfelde  ihrer  Nach- 
barn* •  Wefln  aber  zwey  Staaten  ganz  Irarfchie-' 
^en^Miinzfyrteme  balien^  fo  dafs  ihre  Münzen' 
nicht  gleichen  Eintbeilungen  folgen;  fo  wird: 
ihr  gegenfeitiger  Werth  viel  reiner  beftimmt, 
nnd ,  wenn  die  fremden  Mänzeh  dann  ja  einge- 
führt  werden ;  fo  wird  doch  ihr  Werth  allemal 
in  der  Landesmünze  ausgedruckt.  '  So  die  fran« 
zöfifchen  Sechslivrcsftücke.  Dicfe  brin^rt.  'man 
allenthalben  zu  ihrem  wahren  Werthe  im  preu- 
üsifchen  an,  während  dafs  ein  Harzgulden  fehr 
häufig  für  fech^ehn  preuCsifohe  Grofchen  hinge- 
geben wird. 

Ift  aber  einmal  ein  Mttnzfufs  eingeführt, 
fo  bringt  deffen  Abänderung  allemal  grofse  Ver* 
wirrung  in  die  Gefchäfte,  wenn  die  Regierung 
nicht  zugleich  beftimmte  und  in  der  Natur  des 
Werths  gegründete  Regeln  feftfct?t,  wornach 
alle  Geldverbindlichkelten,  die  nach  dem  alten 
Münzfufs  ^efchloffen  find,  geordnet  werden 
muffen. 

yfas  viertens  die Ausftückelung  betrifft ; 
fo  mijff^n  die  Münzen  nach  dem  Bfedürfnifs  ein- 
gerichtet.  worden.  .  Es  ift  gut,  wenn  alle  gr<)- 
Xsen  Zahlungen  mit  Qold  oder  mit  grofsen^  Sil* 
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bergelde  gefchehen  können«  SowoM  die  Mühe' 
als  die  Irthüiwer  bey  den  Zabluogen  werden  da- 
durch vermindert.  Wo  daher  alles  In  Metall 
bezahlt  wird,  da  muCs  die  gröfste  Summe  ia 
groben  und  mittleren  Stücken  ausgeprägt  wer* 
den.  Aber  es  ift  eben  fo  wichtig,  dafs  eine  ge- 
hörige Menge  kleiner  odet  Scheidemünze  im 
Lande  vorbanden  fey.  Jt  cultivirter  und  je 
reicher  ein  Land ^ wird,  defto  mehr  kleinere 
Dienfte  werden  darin  gegen  Bezahlung  verrich- 
tet, defto  mehr  kleine  und  unbedeutende  Dinge 
erhalten  einen  Werth,  und  defto  mehr  kleine 
Münze  ift  daher  .erforderlich,  um  alles,  was 
begehrt  wird ,  zu  bezahlen.  Der  Mangel  klei- 
ner Münzen  bringt  die  gröCsten  Verlegenheiten 
und  die  fcfaädlichften  Stockungen  in  Gefchäften 
hervor.  Häuft  fich  aber  die  Scheidemünze  über 
das  Bedürfnils  hinaus,  fo  wird  fie  läftig  und 
zieht  dem  Lande  mancherley  Verlufte  zu.  Die 
[Merkmale,  ob  das  rechte  Mafs  von  Scheide- 
münze ini  Lande  fey,  find  folgende:  i)  Sobald 
grofse  Zahlungen  in  kleinen  Stücken  oder  in 
Scheidemünze  gemacht  werden  muffen,  fo  bald 
das  grobe  Courant  Agio  gegen  die  kleineren  StO« 
cke  erhält,  ift  zu  vi&l  kleine  Münze  vorhan* 
den  *}.     2)  Sobald  man  (ür  das  kleine  Geld  Agio 


*)  Man   wilrde  getrift  allemal    grofse  Summen  lieber  ui 
Tiialeiltücken  aU  ia  DtittAü  oder  Zwölf  cell»  bezahlen, . 
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zahlen  mufs  9  fobald  fcblechu  Sorten  oder  felbft 
falfche  Scheidemünzeu  in  den  Umlauf  gefetzt 
-werden,  um  nur  der  Verlegenheit  bei  kleinen 
Zahjui\g.en.. abzuhelfen,  ift  zu  wenig  Scheide- 
münze? vorhanden. 

Der  Grund,  wefshalb  zu  vielScheidemürtze 
in  Umlauf  gefetzt  wird,  liegt  gemeiniglich  dar- 
in, dafs  man  die  SchoidemUoze  ujad  kleiiveren 
Geldftücl^e  überhaupt  viel .  fchlechter  ausprägt, 
als  die  gröberen  Sorten.  In  den  letztern  beob-r 
achtet  4P  an  das  Münzedict;  der  erfteren  aber 
gefchicht*  in  den  Münzedicten  gemeiniglich  gar 
keine  Erwähnung,  und  man  gibt  ihnen  einen 
willkürlichen  Gehalt.  ,  Da  Ge  aber  mit  dem  gro- 
ben Coorant  zu  gleicher  Zeit  curfiren;  fo  piro- 
fitirt  der  Staat  bey  ihrer  Ausprägung  anfehnlich« 
und  dicfes  verleitet  ihn  öfters,  diefe  Münzfor- 
ten  über  das  Mafs  zu  vermehren.  Dergleichen 
Münzen  behaupten  nemlich  ihren  Werth  blofs 
durch  de^i  Credit,  dafs  man  fie  in  den  Lan- 
descaffen  und  in  dem  gemeinen  inländifchen  Ge- 


yftnn  m  trltCTÄ  kein  Maagel  wnre.  Wenn  man  die  Klei- 
nen Münzen  in  Beutel  oder  Deuten  mit  öffentli- 
chem oder  Privatliegel  rouliren  läfst;  fo  vermindert 
4iefes  die  Unbequem lichkeii  etwas,  aber  es  bleibt  im- 
mer ein  MangeL  Ea  gibt  viele  lUyfpIele,  dafs  mit  fol- 
ohen  Beuteln  und  Deuten  Betrug  gefpielt  worden  ift, 
und  Schwierigkeit  des  Transportes  ,  Verluft  der  Betitel, 
nnbequem^tf  Nacbaähleo»  Mühe  des  Packens  u«  f.  w. 
bleibt  immer. 
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brauch  zu  dem  vollen  Werth  der  groben  Sorten 
wird   anbringen  können.       Auch  wir4  '^  d^i* 
That   der  iqnere  Umlauf  immer  eine  fehr  be« 
trächtliche  Me«ge  fchlechterScheideman^e  ver- 
fehl ucken  und  fie  beym  vollen  Werth  mit  dem 
groben   Courant  erhalten  können,    untt  ffelbft 
wenn    Geh    die  fchlechte  Scheidemftnze   fo  aar 
häuft ,    dafs  fie'  «in  Agio  gegen  das  grobe  Cou- 
rant verliert,  ^  müfste  man  doch  gar  2u  grobe 
Fehler  begehen^    oder  es  müfsten  ganz  aulser- 
ordentliche  Umftände  eintreten ,   wenn  ^s  dahin« 
kommen  foUte ,    dafis  die  Scheidemünze  fo  viel 
verlieren  müfste,   als  fie  gegen  das  grobe  Cou- 
rant wirklich  fchlechter  ift  *).     Allein  ein  Land 
kommt  in  Gefahr,  durch  die  fchlechte  Scheide- 
münze fo  grofse  Verlftfte  zu  erleiden,  dafs  d^r 
Gewinn,,  den  die  Kegiernng  bey  <ler  AusprS- 
gung  macht,   damit  in  gar  keine  Vergleichung 
kommt.     Denn  i)  fobald  die  Scheidemünze  ge- 
gen das  Courant  ein  Agio  trägt,  und  die  fiezah- 


•)  ObgUlch  die  preufsifche  Scheid em (In ze  JTchon  vor  dem 
Kriege  lehr  Ififtig  empfonden  wurde  and  l  bis  1  Pro- 
cent Aufgeld  geigen  Courant  geben  mnCite ,  'im  ietxtea 
Kriege  aber  dadurch,  dafs  die  Franzofen  fie  bey  der 
Contrlbntion  nicht  annahmen,  um  allen  Cr^it  kan; 
fo  verlor  ße,  fo  lauge  man  noch  hoffte,  difs  Preaf»eo 
feine  £dnder  behalten  wiirde,  doch  nur  «wanzig  Pro- 
cent, ob  fie  gleichwohl  fcchzig  Procent  fchlechter  ift, 
.  als  das  grobe  Courant.  Der  für  Preu£sea  fo  nachtheili- 
ge Friede  muls  fie  freylicU  noch  tiefer  herojiterbringen. 
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'Ixtng  iB'iderfelben  läffig  wird»  ftclgt  fügleich- der 
Preife  aller  Waaren  nooh  höher  als  <li«fes  ;Agib 
beträgt»      Denn  da.  \ßd'0r  Kaufmann,  tint»!^'  fol^ 
chea^'Uniffänden    alle»   in   Scheidemflnze-^eiti-« 
aimmt;  fb  ftellt  er  auch  den  Preis  feiner  Waarea 
in  Scheidemünze  und  bringt  da^ey  nicht  ^loS 
das  Agio,  focidern /auch  die  Mtihe,  c^i^bey  detv»  ' 
gleichen  Münzen  leicht  vorkonimeiiden  Betrtt- 
ge^yen,  Verlnfte  li.  f.  w. ,  fö  wie  das  Hi6gli-* 
'che    tiefere  Fallen    der  ^Scheidemünze  mit  in 
Anfcfaiag.      Selbft  das  Courant  wird  im  gemein* 
»eh  Leben  Jn  'Vielen  Ausgaben  nicht  höher  «g^«' 
rechnet,    als  die  Scfa'eiclcimünze  und  die  Kiufei^ 
büGsen  daher  auf  allen  Seiten  ein.      Diefe  Erhö^ 
liung  derPreife  ift  aber  eine  wahre  Auflage  aufs 
Volk  uttd.  fie  trifft  deti  Staat  zugleich  mit,  weil 
er  gleichfalls  ein  grofser  Kaufer  ift  und  felbft  die 
Befoldungen  nach  und  nach  den  fteigenden  Prei* 
fen  geniäfs  erhöhen  mufs.      Nun  gCAvinnt  aber 
der  Staat  durch  die  Ausmünzung  jährlich  nur 
eine  Kleinigkeit;  das  ausgeprägte  Geld  aber  cir- 
culirt  im  J^hre  wohl  zehn  bis  zwanzigmal  und 
circulirt   vielem  Jahre  fort,    der  National verJuft 
kehrt  alfo  in  der  Erhöhung  der  Preife  ^edes  Jahr 
zehn  bis  zwanzigmahl  wieder,     und  übertrifft 
den  Gewinn  cfer  Regierung  ins  Unendliche  *)• 


-  *}•  Man  feixe,  «ine  Regtemi^  P»'^g«  »life  Ja^**  «in®  Millioa 
fchlechce  Scheidemünze >a tu,  woran  üe  fuiifzig  Frocent, 
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%)  Sobald  ein  Staat  fcbkobtä.Scheid^taanee  bey 
fich  einfahrt,   ÜDdenfidh  Naohiiiänzer>  Nnrdche 
g^tticlien/ Profit  als  die  .Regierung  zu  fnacbeo  fa^ 
eben. '  \  Die  fcbl^bte  Scheidemünze  gibt  äUo-za 
einer,  unreif meidlicbea'  PlOoderung.  des  Staats 
Oel^enbeit«    Die  nachgetna<;bte  Scheidemünze 
^berEchwemmt  den  Staat.immer  mehr?, und  hilft 
das  Agio-  und  die  Preife  der  Waaren  inimer  bö« 
her  treiben,     und  keine  Macht  ift  irn  Stande,^ 
diefe»  Einfobleppen  naeh|;eprägter  Scheidemün- 
ze   zu    hindern,    wenn  die   Nachmünzer  ihr 
Handw^rJk  vi^rftehen,  Ayocan  in  unfern,  induftrio- 
fen  Zöitein  l^ein  Zweifel  feyn  kanOk    ,Endlicli 
g)  wenn  das  Uebel  fo^ark  geworden  iftw  daf« 
man  die  Njichtheile  davon  gewahr  wjrd;  Ib  ift 
^s  fchwer,    es  ohne  die  udgerechteftea  >£ttel 
zu  hellen.      An  Einlöfung  ift  kaum  zu  denken^ 
da  nicht  nur  die  eigne  föndern  auch  die  nacb-^ 
gemünzte  eingeluft  werden  mufs;  und  Reduci- 
rung  raubt  Millionen  MenCchen  ihr  Vertni^gen« 


alTo  ei$ie  halbe  Million  gewinnt.  Diefe  Million  kauFc  im 
Jakr«  für  zwanzig  Mlltiouen  Waare ,  und  der  Preit  fey 
durch  die  Scheidemünze  um  zwey  Prooenc  erhöbet;  fo 
verliert  die  Nation  jährlich  800,000  Thaler  durch  die 
allgemeine  Preiserhühang.  Mufji  man  auch  daran  etwas 
ftir  das  Agio,  welches  Einzelne,  zurück  erhalten ^ebr 
rechnen ;  fo  bleibt  doch  immer  der  Verlnft  anfebnli- 
eher  all  der  Gewiim,'  und  diefer  Verlufc  kehrt  alle- 
Jahre  wieder ^  d^r  GewiJ^  der  Regierung  aber  ift  nur 
einmal  vorhaacLen* 
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kellt  die  Regierung  in  eiä  ffdil0ohte;$]Ueht  und 
bringt  fie  um.  ihren  Crcklit»  .Immer  ^idtÜ  es  bef- 
ffr  feyn,  wenn  der  .Staut  J^n  auch  skbcküi' gTO* 
fses  Opfer  bringt,  Muzt  die  Cohleehtbr^heide« 
münze  zu  ternichteo »  .als  wenn  er^  fia  darch 
AnnuUirung  ihres  Werths  ohne  :  £r£atz .  weg? 
fchafft*;.  ;   -      .:.. 

.  Der  Grund ,  w efslulb '  zu  wenig  .Sch^^d^ 
münze  im  Lande  vorhanden  ift,  ipÄeir  darin 
bleibt ,  liegt  theils  in  einer  zu  gtofsen  Nachläf- 
figkeit  der  Regierung,  thdils  in  dem  Umftande, 
dafs  die  Ausprägung  guter  ScheideAiüBM  koft- 
bar  ift,  der  Staat  alfo  die  Wiederholung  der 
Ausgaben  fcheuet.  I|i$bßfondere  aber  ift  eii| 
grofser  Reiz  yorhandan,  gute  Scheift^münze 
auszuführen,  i)  weil  wirklich  in  vielea  Län* 
dem  Mangel  daran  ift,  und  2)  %veil  map  feiten 
grofse  Kunft  auf  die  Ausprägung  der  Steheide« 
münze  verwendet,  und  die  Gewinnfucht.leicht 
jhren  Vortheil  dabey  findet,  die  fchwer^» Stü'» 
ckä  auszufuchen  und  ^inzufchmelzen*  ^ 

'  Wenn  die  Regierung  dafür  forgt:  i)  däia 
die  Scheidemünze  nach  einem  etwas  fchlechte- 
jren  Fu£se»  als  dem  groben  Courantfufse  ausge« 


*)  S.  meiste  Abliandlun|;en  über  die  preuDiirche  Scheide* 
münze:  in  den  Halberft.  Magdeb.  Blättern,  Jabrg.  Igoi. 
S.  189*  Annalen  der  preofs.  Staatsvrirtbföhsft  und  Sta» 
tifaK»  .£4.  IL    yoft  Zeiten.  ^Jab^i;.  1S06.  lAa^y  S.  214» 
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prägt  wird;;  jedoch  (o^  dafs  die  Nachmünzer 
keinen  Reiz  zur  gleiohbaltigen  Nachmünzung 
derüelbed  &idea;  a)  Wenn  fie  die/NachmOn^ 
znng  dur^  die'.Kunft  deff  Geprägei  erfchwert; 
3)  Wenn  fie  die  Anwendung  der  SeheidemüDze 
zu  grofsen  ZUiMingen  durch  Gefetze  verhin« 
dert;  fo  wird  es  fo  fchwer  nicht  feyn,  die  klei* 
nen Mdöazen  in  Ordnung  und  im itetanPari  mit 
dem  groben  Coumt'stf  erhalten. 

*  .f.  ta.i. 
"^  Die  AnsmOn^ung  yerurfacht  Koften*  Es 
ientfteht  die  Frage:  wer  dieCe  Kofte«  zutragen 
habe?  In  den  meifteift  Staaten  lälst  fich  der 
Staat  die  Münzkoften  von  denen,  welche  die 
Münze  von  ihm  kaufen,  bezahlen«  Um  ein« 
Mark  fein  gemünztes  Geld  von  ihnt  zu  kaufen» 
mufs  man  zu  einer  Mark  fein  tingeprägten  Me- 
talles, das  man  dafür  gibt ,  noch  fo  viel  hinzu- 
fügen, als  für  die  Münzkoften  beftimmt  wird. 
Ift  diefe  Auflage  nicht  grdfser  als  es  zum  Erfatz 
der  Wirklichen  Münzkoften  nöthig  ift;  fo  wird 
diefelbe  keine  andere  Wirkimg  haben ,  als  dafe 
fie  das  gemünzt4|  Geld  des  Landes  aJIentbalbeo 
um  diefen  Preis  über  das  iingemünzte  Metall 
erhöhet.  Wendet  die  Münzftätte  dann  nur  den 
gehörigen  Fleife  auf  die  Ausftückelung ;  fo  ift 
der  Staat  durch  die  Erhebung  einer  folchen  Ab- 
gabe wenigCtens  gegen  alle  Einfobmelzung  ge- 
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fiebert,  da  das  ungemQnzte  Metall  immer  wohl- 
feiler zu  haben  (eyn  wird,  als  da%.geintlDzte,  fo 
lange  die  Münze  nicht  in  tu  grofeem  ÜeberfluCsr 
vorhanden  Ift.  Selbft  die  Ausländer  werden  die 
Münzen  eines  fölchen  Landes  fammeln.und  wie** 
der  surückfcbicken ,  wenn  fi»  etwas. im  Lande 
zu  bezahlen  haben,  da  fie  in  ihrem  Lande  kein 
nen  fo  vordieithaften  Gebrauch  davon  maphen 
können.  Eine  (blche  Auflage  wird  auch  nicht, 
zum  Nachmttnzen  reizen,  da  der  Nachmünzer 
In  der  Regel  glrdfsereMQnzkoften  zu  tragen,  hat, 
und  eine  kleine  Erfparnifs  die  mit  diefein  Ce* 
fchäft  verknüpfte  Gefahr  nicht  lohnt.  ; 

Will  aber  der  St^at,  aufser  den  wirklichen^ 
natürlichen  Prägekoften,  noch  einen  gröf$ern 
Profit  unter  dem  Namen  Schlagfchatz  er- 
heben ;  fo  fetzt  er  Geh  weit  mehreren  Gefahren 
aus.  ErlUich  ejrfaöhet  er  dadurch  de|i  Preis  der 
Landesmünze  um  fo  viel,  als  diefer  Schlagfchatz 
beträgt,  und  verthenert  alfo  das  Inftrumentder 
Circnlatlon.. .  Je  höher  der  Schlagfdhatz  ift, 
defte  mehr  wird  man  bey  den  Zahlungen  die 
Landesmünze  zu  vermeiden  fuchen ,  indem  man 
bald  auf  längeren  Credit  nimmt,  bald  durch 
Umwege  zahlt  u.  f.  w. ,  alles  in  wie  weit  diefe 
Mittel  etwas  weniger  koften ,  aJs  die.  Bezahlupg^ 
d^s  Schlagfchatzes  heym  Einkauf  der  Münz«' 
Jkoften  würde.  Aber  zweytens  wird.^in  Ib  ho- 
her ScUagfühatz  4ieHachmünzer  xeizM»   PeM* 
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da  das  nachgemünzte  gute  Geld  eten  fo  theuer 
angebracht  werden  kann,  als  das  ,   welches  die 
Regierung  ausgibt,  fo  kann  fich  der  NachmOn- 
zer  denfelben  Profit  verfchaffeni  den  die  Regier 
Tuhg  von   der  Münze  hat.      Die  Nachmüiizer 
werden  aber  ihreu  Profit'  noch  weiter  treiben 
Wollen ,   und  zugleich  den  Gehalt  der  Münzea 
tlni  einige  Procente  verfchlcchtern ,  und  fo  wird 
^die  Gefahr  vergröfsert,  nicht  nur,  d^fs  der  Staat 
feinen  Münzprofit  mit  inländifchen  oder  ausländ!- 
fchen  Betragern  th eilen  raufs,  fondern  dafs  auch 
das  Land  mit  fchlechter  und  unficherer  MUn2e 
überfchwemmt  werden  wird,  wodurch  der  Cre- 
•  dit  des  Handels  und  di6  Leichtigkeit  des  Ura- 
Ikofs  ungemein  gefchwächt  wird«     Alle  vernünf- 
tige Staatsmänner  haben  daher  von  jeher  gcra- 
then,    den  Schlagfchatz  nie  höher  zu  treiben» 
als  es  zum  Erfatz  der  Prägekoften  liöthig  ift.  . 

Es    verdient    aber    noch    eine   befondere 

Deberlcgung,    ob  es  nicht  bcffer  fey,   daCs  der 

Staat  gar  keinen  Erfatz  der  Prägekoften,  folg- 

üch  auch  gar  keinen  Schlagfchatz  nehme.     Der 

Einwurf,     dafe    dadurch   dem  Ausführe»   und 

Einfchmelzen  der  Münzen*  freyes  Feld  eröffnet 

i^erden  würde ,  und  dafs  der  Staat  die  Präguags- 

köften  wegwerfen  würde ,  ift  nicht  ftark  genug» 

da  Urfachen  genug  vorhanden  find,  welche  die- 

fes  Üebel  vermindern  und  die  guten  Folgen  ei-* 

,  xitw  folcfeen  Politik  '  die  nachthcüigen  zußUÜgea 
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Wifkungen  felir  auiÄiier wiegen  fcheinen-,  d4 
hierdurch  das  Inftrument  des  Handels  wohlfei? 
ler '  \vird ,  und  die  geringen  Prägekoften  viel 
leichter  tuid  vprtheilhafter  von^den  Gegehftäa^ 
d^a ,  welch«  durch  -  das  Geld  in  Bewegung  ge» 
fetzt  werden,  als  von 4601  Gelda  felbft  gehoben 
werden  können.  Da  ich  diefe  Matef  ie^aa  einem 
andern  Orte  ausfufarlioh  abgehandelt  habe;  fa 
verweife  i^h ,  um  Wiederholung  «u  vermeiden^ 
meine  Lefer  dabin  *)..:  .  ': 

w 

Faft  in  allen  gröfseii*  Staaten  hat  inan  in 
flen  neuem  Zeiten  Papiergeld  eingeführt. 
Die  Urfachen,  warum  diefes  gefchieht,  die 
Vortheile  und  Nachtheile;  welche  damit  ver-« 
Kriiipft.find,  kurz,'  die  ganze  Theorie  des  Pa- 
piergeldes fetze  ich  aiis'der  Nationalökonomie 
als  bekannt  voraus.  Papiergeld  ift  im  Staate 
Torhindefa,  fobald  der  Staat  gewiffen  Zetteln 
ci^eii .  belÜmmtert  T^ominalweVth  SinWeifet  und 
fie  zur  Cjrculation  ftatt  des  haaren  Geldes  auto** 
rifiri,    fie  mögen  übrigens  durch  eine  Bank  "als 


*'*)  B.  rnüint  Abhirtähüig:  XJ'eber  iit  Wirkungen 
des  S  c  Jb  1  a  g  f  c  h «  t  z  e s ^öi  den  ZaHtzen  za  der 
UeberfetzungTon  Sffj*s  National  -  OeJ^ono- 
in  i  e ,  Bd«  IL  'S.  46t  i    ingleichea  Thorntons  Papiercre- 
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Noten ,  oc)er  als  Staatspapiergeld  tiisgegebea 
werd«n»  .  .r 

i  Papiergeld  ftellt  eine  ^ewiffe  Summe  Me- 
tallgeld'vor,  und  dafs^^s  für  die  rorgefteilte 
Summe  von  jedermann  angenommen  wird,  be- 
ruhet auf  der  Ueberzeugung,  dafs  es  jedex"  zu 
demMben  Werthe  beliebig  wieder  anbringen 
kann«  t)afs  das  Papiergeld  ftets  den  Werth  der 
metalleoen  L<andesmüaze  behalte,  und  nie  un- 
ter demfelben  ausgegeben  werde,  daran  mub 
der  Regierung  ungemein  viel  gelegen  feyn. 
Sinkt  das  Papiergeld -unter -den  Werth  des  Me- 
tallgeldes; fo,  treten  ijicht  flur  alle  die  fchlim- 
men  Folgen  ein,  welche  eine  fchlechte  Scheide* 
münze  nach  figh  zieht  ($.  sie)»  fonder.n  diefe 
Folgen  zeigen  fich  in  einem  viel  ftarkeren  Gra- 
de ,  und  Averden  noch  durch  viele  andere  noch 
fchlimmere  Wirkungen  vermehrt,  wenn  das 
Papiergeld  das  regelmäfsige  Zahlungsmittel  ift« 
Xn  dlefem.  Falle  find  die  natürlichen  und  unv^r« 
meidlichen  Fol^n  des  Sinkens  des  Papiergelcles 
unte^  das  Pari: 

.  j)  Dafs  eine  allgemeine  Verwirrung  des  Ver- 
mögens, und  eine  allgemeine  Unficherheit 
in  allen  Handhingsgefchäften  erfolgt*  STnkt 
^.  das  Papiergeld.  einqiaX  unter  den.  .Werth 
des  Metallgeldes,  £o  läfst  fich  gar  nicht 
vorausfehen,  wie  w'ejt  das  Fallen  deffelben 
gehen  wird.      Bey  der  Scheid^mOnz^  fieht 
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man  dotkia  Ihrem  innera  Gebalte  irgend 
einen  Fnnot  vor  fich ,  unter  welchen  fie 
nie  fidlen  kann;'  Aber  das  Papiergeld  kann 
am  Ende  bis  zu  Nichts  herabfinken,  und 
diefelben  Gründe,  weiche  machen,,  dals 
es  ein  Procent  verliert,  können  auell  ma« 
chen ,  dafs  es  zwey  und  mehrere'  Procent 
verliert,  bis  der  ganze  Wcrtb  delTelben 
vernichtet  ift.  Unter  folchen  Umftän«^ 
den  muls  jeder  Kaufvertrag  mit  der  gröfs- 
ten  Furchtfamkeit' unternommen  werden. 
Denn  Niemand  ift  ficher,  ob  die.  Papiere» 
weldie  er  heute  für  feine  Güter  annimmt, 
morgen  noch  fo  viel  werth  feyn  werden, 
,  '  als  heute.  Der  Preis,  den  ich  heute  be«- 
dinge,  kann  in  einigen  Wochen  bis  zur 
Hälfte,  bis  zum  Drittel  feines  Werths  her- 
abgefonken  feyn;  für  das  Capital,  das  ich 
heute  verleihe,  .eidialte  ich  übers  Jähr,  in 
rdenfelben  Papieren,  vielleicht  kaum  den 
dritten  Theil  zurück.  Das  Geld ,  was  ich 
für  ein  Landgut  erhalte,  kann  während 
des  Transports  von  einem  Ende  des  Reichs 
bis  zum  andern,  ohne  da&  jemand  die 
Hand  daran  legt,  in  die  Hälfte  feines 
Werths  oder  gar  in  Nichts  verwandelt  wer- 
den. Welche  BedenkUchkeiten ,  folches 
Geld  auszuleihen,  'difttr  zu  verkaufen, 
kurz,  irgend  ein  Gefehaft  anzufangen^  def? 
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fen  Beendigung'  mehr  als  liiae.StuiidQ. oder 
einen  Tag  verlangt!  —     EiajfelcheSjGeld 
vrird  alfa  feinen  Haftptotttzen  vetJierep ,  es 
wird  den  Umtaufchder  Güter  exfchw^ren; 
es  wird  den  Zweck  der  riohtigen  Verthei- 
Inng  derfelben  durch  den  Umtaulbh ,  A^ach 
•     dem  Princip:    dafs  gleiche  Werthe  gegen 
gleiche  Werthe  vertaiifcht  werden  können, 
gänzlich  verfehlen,  und. vielmehr  die  gröfs- 
te  Ungleichheit  in  die  Vertheilung  bringen. 
2)  Der  Nominalpre^is  aller  Waaren  iip  Lande 
mufs  erhöhet  werden,      Dafs  alle  auslandi- 
£chen   Artikel  fteigen  muffen,   ijft  an  fich 
klar,   da  diefe  nur  in  baarem  Gelile  oder 
mit  reellen  Lande^roducten«  gekauft  .wer* 
den  können.    Man  wipd  alfo  fo  viel  Papier- 
geld  dafdr  geben  muffen,     als   erfordert 
wird  /  um  fo  viel  Metallgeld  dafür  zu  er- 
halten,   welches  es  koftet,    die^  auslnndi- 
fcbe  Waare  herbeysufchaffen.      Nun  brau- 
chen aber  alle  Inlandifchen  Arbeiter^  eine 
Menge  ausländifcher  Waaren,  h^kI  mQffen, 
wenn  d^ren  Werth  fteigt,   auch  ihren  Ar- 
beitslohn erhöhen;;    es  werden  daher  alle 
Arbeitslöhne  im  Lande ,'   folglich   auch  die 
Producta  des  Lamdes  ^roportiouirlich  ftei- 
gen, ohne   da£&tjd:efsb£lb  irgend  einer  an 
reeller  Einnahm«!  »mehr,  er  hält.     Die  ßefol^ 
.  4et$n  werden  dadurch  in  Noth  gerathen. 
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yLpd  der  Staat  wird  fich  am  Eüd^  genöthi« 
>  gßt  feilen»  die  Befolduogen  der  Staatsbe- 
jdißiite^  zu  erhöhen,  phne'  dafs  er  ihnen 
dadurch  ,  mehr  reel|e$,  Einkom^n^n .  ver- 
{chaffn  Wenn .  aber  das  Sinken  des  P^i« 
piergeldes  conti^uirlich  fortfchreitet ,  fo 
wird  dasEIend  der  Befpldeten  und  der  Ar« 
beitef  fich  auch  continuirtich  erneuei^,  da 

^  die  Erhöhung  der  Befoldung  und  des  Loh- 
nes feiten  in  gleichen  Schritten  folgt;  ein 
folches  continuirlich es  Sinken  dps  I^pier- 
geldes  wird  daher  den  grdfsten  Theil  der 
Menfchen  im  Staate  böchft  unglüfkUch 
macheu* 

3)  Der  Staat  wird  im  auswärtigen  Handel 
grofse  Verlufte  leiden.  Da  die  inländifchen 
Prodücte  nicht  in  dem  Mafse  fteigen,  als 
das  Papiergeld  fällt,  theils  weil  der  Name 
des  Geldes  im  Lande  bey  vielen  die  Ein-' 

.  bildungdange  erhält,  als  ob  fie  immer  noch' 
denfelben,Werth  erhielten,  wenn  fie  nUr 
ein  Stück  Geld  mit  demfelben  Namen  be- 
kommen,  theils  die  innere  Nachfrage  nach 
■  den  Landesproducten  durch  die  Armuth, 
welche  das  finkende  Papiergeld  verurfacht 
vermindert  wird ;  fo  kann  der  Ausländer 
die  Prodücte  eines  folchen  Landes  fehr 
wohlfeil  kaufen.  Sein  SiJber  oder  Gold 
kauft  um  fo  mehr  Papiergeld,  je  mehr  die- 

Rr  a 


Digitjzed  by 


Google 


614    £rfte  Abtheitadg.  Zweyter  Th^t. 

fes  &llt,  und  mit  demMbtn  kauift'  er  im 
Lande  weit  mi^hr  Waare,  al»eir  hätte  kaufen 
können,  wenA  das  Papiergeld  af '][Miri  mit 
dtr  Landesmüaze  ffände.  D^  AtiölSnder 
ziehen  alfo  für  fthien  kleinen  Wertb»  der 
'  'ihnen  wenig  Arbelt  koftet,  einen  grofsen 
Wefrth  9  der  4^m  Lände  viel  Tftehr  Arbeit 
"koftet,  heraus,  wobey  dasLa^d  offenbar  an 
Reichthum  verliert.  Was  aber  die  anslän« 
difchen  Wäaren  betrifft,  fo  mufs  fie  das 
Land  zu  ihrem  vollen  Werthe  bezahlen. 
I>enn  der  Ausländer  beftimmt  den  Werth 
feiner  Waare  in  feiner  LandesmOnze  oder 
in  baarem  Metallgelde,  und  mmmt  das  Pa* 
piergeld  nie  höher  an ,  als  der  Gotürs  das 
Metallgeld  beftimmt,  welchem  et  ohne 
Schwierigkeit  dafür  bekommen  kann. 

Noch  mehr  leidet  ein  folcbes  Land  bey 
allen  Creditgefchäften.  Denn  da  jeder 
fürchtet,  daCs  das  Papiergeld  noch  mehr 
fallen  möchte;  fo  fucht  er  fich  bey  Con- 
tracten ,  die  in  der  Zukunft  eine  Zahlung 
Verlangen,  fo  zu  fiebern,  dafs  er  dabey 
i  nichts  einbOlsen  kann.  Das  Land  tnuCs 
daher  felbft  für  das  blofs. mögliehe  Fallen 
.feines  Papiergeldes  bezahlen. 

Will  der  Staat  felbft  Anleihen  machen 
oder  fich  in  Creditgefchäfte  einlaflen;  fo 
fetzt  ihn   das  Sinken    feines  Geldes   dea 
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grdfsten  Veriuftei»  au$^      D^nn  jedermann 
^findet  gerade  in  folcbe^  dffeatlicfaiea  Anlei- 
ben einen  richtigen  Cruiirf,    dafe  das  Pa- 
piergeld bald  noch  faehr  fallen  werde,  und  , 
der  Staat    nuCs   nach    dem   Grade   diefer 
Furcht  feine  Anleihen   und  feinen  Credit 
defto  theurer  bezahlen. 
4)  Di%  Regierung  feibft  leidet  in  allen  Staats- 
eiakftaften  und  in  ;aU<n  zu  erhebenden  Ab* 
.  gabe|[)  einea  grofs^n  Verlüft,    indem  der 
Realwerth   de^  Staatseinkünfte   gerade  in 
dem  MaCse  abnimmt,     als  das  Papiergeld 
finkt.     Die  mebreften  ihrer  Ausgabeq  neh- 
men aber  in  der  Proportion  zu,  in  welcher 
derWertib  der  Einnahme  abnimmt»,    Alle 
auswärtige  Zahlungen,     die  BeCoId^ngen 
der  Gefandten  u,  f.  w.   muffen  in  baarem 
Gelde  geleiftet  \terden,    und   laffen    den 
'     Ausfall  zuerft  empfinden.       PJocb  Jäftiger 
drOckt  ein  ausbrechender  Krieg,   der  fich 
mit  Papiergelde  nie,     am  wenigften  aber 
mit  creditlofem  Papiergelde  fi:^hreit   läfst. 
Die  Regierung  wird  ftlfo  zu  neuen  Auflagen 
fchrait^n  muffen »  und  wenn  diefe ,  wie  es 
.     gemeinigUch  geüatvieht,  vOrzöglicU  von  den 
.  Confumenten  erhöhen  werden :  fo  wierden 
die  Stände,  welche  fo  fohou  voo  der  Pa- 
^iiirjioth  das  meilxe  leiden,     aoch  härter 
.  ..gedrückt  werden«     Mit  derZ^elt  «ber  wird 
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der  Staat  auch  dem  Jammer  (einer  OfBcian- 
tenV  feiner  Armee,  abhelfen  und  alleBefoI- 
düngen  erhöhen  muffen,  weil  fie  mit  dem 
I  bisherigen  Nominalwerthe  gar  nicht  mehr 

auskommen  können«       Alfo  wieder  neua* 
Auflagen  auf^  Volk,    neuer  Druck,   und 
dennoch  keine  reelle  Ahtoülfe.      Und  fo 
ftOrzt  das  Sinken  des  Papiergelde«  eine  Re- 
gierung in  taufend  Verlegenheiten,    und 
wrkt  von  mehrere  Seiten  dahin,  das  Volk 
arm  und  elend  zu  machen. 
5)  Der  einzige  Vortheil,   den  der  S^t  ans 
dem    durch    das    Papiergeld    erniedrigten 
Realpreife   feiner  innern  Producte  ziehen 
könnte ,  wäre  vielleicht  ein^  Belebung  der 
^  *  '  innern  Manufacturen  und  der  innen»  Pro- 
duotlon  überhaupt.     Denn  da  das  Arbeits- 
lohn und  felbft  die  Lebensmittel  dem  Real- 
preife  nach  niedriger  find,    als  in  andeirn 
Ländern,     fo  könnte  die  Nachfrage  nach 
den  inländifchen  Producten  vermehrt  wer: 
den ,    und    einige    Manufactnfen   können 
durch  fremden'  Debit  in  Aufnahme  kom- 
men.     Allein    was- '  hilft    die  Eraeugung 
diefer  Producte,   wenn  dater  rnur  ein  fol- 
^her  Taufchweftli  erhalten  wird ,  dafe  den 
Arbeitern  kaum  das  Lrten  dadurch'  gefri- 
ftet  werden   kann?     und  wird  niöl|t  der 
.  Miögel  -an  Credit,  defr  bey  folchem  Gfldwe- 
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ÜXL  ik^ermeidüch  iffc^-  und  dbr  übrige  lan- 
ge Zug  von  NachtheUen,  die  damit  verbun- 
^  dea  fibd,  den  Vortheii  vielfach' auf  wägen  ? 

6)  A,bdr :  yielieiclit  das  allergröfste  Uebel  ift, 
'  f      «t.dafisr  ^wenti  ^nnial  das  Papiergeld  ins.  Lin- 
ken   kommt,  $s  au&erordentlicb.  icli>ver 
ift,  das  tiefere  Sinken  zu  verhindern,   dafs. 
*  der  Staat  feinem  ^Credit  dadurch  eine  un-^ 

I '      •  htübnt^  Wände  verfefet,  und  dafe.tfür  die 
gvdfat^i  Aufo|)feriuigen  im  Stande   fiifd» 
I       .:4ietoL  Papiergelde  feinen  vollen  Werth  wja- 
'  .       dar  ÄniyötfcbafjEiDfl ,    dafs  die -Mittel  dazu 
i  ;    {iQin(«h>vede  herbe.yaiufchaffen  find,     Avemi 
vf^tfL  dseinn^  ^u  w<eit  hat  koinmen  lafTeti, 
.  d^  es  ^n^iniglich*  gfbizlich  unterlUeibt, 
nnd  am  Ende  e)i^  totaler  .Staatsb^nkoralt 
•   (da^  fchff eckliebe.  MUiel  wird,  die  Nation 
Toa-^deoa   ctedidofe^'Bapiergelde  zii  be- 

.  IXtdiefes  Uebel  £^  ;£ Ur^l^terlicb ;  (oimuis  d^ 
,i^egi\erung  um  Jo  mehc.  dar«Hif  wachen,-  den. Cre- 
i.dit  ihres  Papierg/iljie^*  zu  ^r^a^Uenumd-dl^ni  er- 
;ften  ^Kep  deffej^^^V  aller  Stärke  e^tge^n- 
^.arbeiten ,.  da  es  weit  le^htft^  ift ,  da?  erfte  FtfJ- 
Jen  ^Hf^ifeijtiicMl^a,  al§.dei>,gef»Ulonen  Papiercrß« 
.,dit  zi|  cqrb^fai^v  f'Hat.sibai;  das  Papiiergeld  ein- 
mal einen  Stofs  empfangen;  ,  fo  winddoüb  das 
f.Uebel  um^fü  ieichter  zu  vei(befferii)feyn/je  frtt- 
;ib(^,,Ba*(,4ie-.ggb^igej3ii:M(tal};j5a  zur  Wiedet-* 
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herftellung  des  vcdlen  Oredita  des  Papiergeldes 
trifft.  Wir  muffen  <laher  zeigea,  ^welche 
üruDdfätze  der  Staat  befolgen  mü£b »  -nm  das 
,  Pari  feines  Papiergeldes  mit  dem  Metallgelde  je- 
derzeit zu  erhalten,  oder  i»  Fall  es  gefnnken 
ift,  wieder  herznitellen. 

Vor  allen  Dlngon  mub  die  Regiemag  den 
Umfang  von  Papiergelde,  keanen  lernen»  wel- 
ches die  Circulation  des  Landes  -anünehmea 
kann,  ohne  daOs  der  Nomioalweiitk  dcfffelben 
von  dem  Werthe  des  MetallgUdeSv<i^n  Äs  vor- 
ftiellen  foU,  etwas  v^rtien.  Sie  inttfi  erfbrfchen 
i)  wie  viel  Papter^ld  das  Land  in  feinem  mitt- 
lere, gewöhnlkfeton  oder  fcfclechteften'  Nah- 
rungsftande  vertragen  könne;  nnd  «>4ö  wel- 
cher Proportion  firuehtbare  Jafire,  ^in  terbcf- 
ferter  Nahrapgsftand,  eine  vermehrte  »^ftlke- 
rüng,  neu  acquirirte  Länder  *u.  f.  w.  eine  Ver- 
mehrung des  Papiergeldes  oh  he  3eibrgnfr9»  dab 
es  iSnken  werde,  zulaffen.    Diefes  zn  erfbrfchen 

-kann  der  Regierung  niokt  fchwer  nverden,  da 
fie  weife,  wie  viel  fie  Papiergeld  ausgegeben 
bat,  und  die  Nachfrage  nadh  neuem  Papiergelde 
fie  bald  belehrt,  ob  das  Publicum -zur  6en6(te 
damit  verforgt  foy  oder  nicht? 

Nach  '  der  heutigen  Staatswirthfchäft  kann 

'  jede  Regierung  in  einem  Lande   von  einigem 
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iUmfabge  eine  -gewiffe  QuaQtität  Papiergeld  ia 

-Umlapf  fetzen  und  felbige  tnit  dem  Metallgeld^ 

in  gleichem  Wertbe  erliaUen ,   felbft  ohne  dafs 

£€  die  Realiiirung  deffelben  mijtMettUgelde  ver« 

Spricht.     Gibt  fie  das  Papiergeld  unter  der  Be- 

<lmg»og  aus,    dals  alle  Abgaben  od^r  einbtf- 

d'timmter  Theil  xlerfelb^n  in  Pap iergelde  wlridau* 

'tet  werden  niuls;    fo  wird  iich  eiiie.fb  ^ofiie 

'Quantität»  als    zu   Bezahhing    die&r  Abgaben* 

nothwencHg  ift,  zsiverläflig  bey  vollem  Werthe 

.erhalten,    und  hat  die  Regierung  das  Vextrauen 

der  ÜnUrthanen,  ift  keine  Furcht  vor  Staatsre* 

Solutionen  vorhanden ;   £0  wird  felbft  eine  grö- 

iiere  Menge  Papiergeld  nach  und  nach  von  der 

Circnlatibn  aufgenommen  werden,    ohne  dab 

man  Anfpritehe*  auf  Aus wech feiung  macht,  und 

ohne  datfa  das  Papiei^ld  etwas  Terliert^      Das 

Papiei^ekl  hat  nemlich  in  manehen'  FiUen  fo 

viele  Vorsttge  bey  der  2^hlung,     Vlarfendung 

u.  f.  w«,  dafs  jedermann  fich  fehr  gern  ileffelben 

.^dient,  wefnn  er  nur  ficher  ift,  dafs  er  es  im- 

'tner  wieder  zu  feinem  .vollen  Werthe  anbringen 

kann,   und  wenn  viele  geneigt  find,  es  zu  fei« 

nem  vollen  Werthe  anzunehme^i;    £0  er^veitert 

fich   der  Gebrauch   deffelben  durch  diefe  Nei* 

guhg  felbft.      Glbt-t^n  der  Staat  anfongs  nicht. 

mehr  Papiergold  ans^.  als  zu  Bezahlung  des  Thei« 

les  der  Abgaben ,  deA  er  darin  r^laogt,  unent« 

ehrlich  ift»  fo  briujgt  jedeaRmann  dUüs  Pdf idr« 
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^elcl  leibht  zii  feinem  vollen  Wertiieim',  und  die 
T^ation  gewöhnt  fich  um  io  mehr  daran,  je  lau» 
ger  dlefefis  fortgefetzt  wird  und  je  weniger  je- 
mand'Schwierigkeit  bey  der  Ausgabe  findet. 
Die  Neigung«  PapiergeM  ai^zunehmen,  wird  lieh 
"immer*  mehr  ausdehnen ,  So  dafs  weit  mehr  ret^ 
btatt0fat:^lr49  als  zur  Bezahlung  der  Abgaben 
nothwendtg  iftund  wenn  der  Staat  nur  Anftai- 
ten  trifft,  da&  das  Papiergeld  fogleicfa  iadem 
Mafse  duigesogen  und  vermindert  wird,  ak 
es  dflESrPublicum  nicht  gern  nimmt;  fa  wird  es 
immer  lireUebter  'werden,  fo  dafs  zuletzt  der 
gr^fste  Theil  der  innern  Gii^lation,  ohne  allen 
Verlufty  damit  beftritten  werden  kann*'  Neir 
in  dem  Mafse,  als  fich  cht<s  Bedür&iCsder  Innerü 
Papiercirculation  vermindert  oder  c^rx^eitert, 
muis  en  daffelbe  einziehen  und.  wieder  ausge- 
<ben,  udd'  dtfbey  £o  viel  bäarea  Geld  bifer  Silbor 
:u^>d  Gold  im  Umlaufe  erhalten ,  «Is  das  BedUrf- 
nifs  des  Landes  erfordert»  .  Uih  fich  von  diefem 
Gegenftande  ganz  deuiliche  Begriffe  zja  bilden, 
'und  die  'Möglichkeit  4ler  Ausfahrung  zufi^grei- 
fen,  wercEea  die  im  folgenden  Paragraphen  aj^« 
-^geftellten  Betrachtungen  4ien)9n. 

'  r     .      ■  •     '. 

Das  allerzuveTläßig&e  Mittel ,  Papiergeld  im 

beftändigen  Pari  mit  dem  Metallgelde  des  Lau- 

*de$  zuerlialten,.  üt  die  jedesmalige  volle. Aitt* 
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we^hfeluDg  oder  Realißrung  deffelbto  in  Me- 
•tailgelde  in  jeder  Quantität^,   fobaId>es  Yoätdem 
Obibabera  des  Papiergeldes  verlangt  wirdi     Ein- 
richtet der  Staat  in  kilen  Hauptftädten.dei  Pro- 
Prinzen  Wechfelbän^e^.  welche,   im  Züfammeii^ 
hange   mit   der  Haaptbaok,    ftets  ^oSfne'Oat&ii 
halten   und    alles   ihnen  angebotene'- Papiergeld 
•ohne  Agio  nnd  ohnÄ  allen  Aufenthalt 'reoiißren; 
:fo  ift' 65  unmöglich,  Uafs  dhs  Papiergeld . etwas 
verliere.       Indeffen  geh&rt  :dazii  allerdings  ein 
grofser    Vorrath  von*  baarem   Gelde,   welcher 
ftets  in  allen  Wechfeknftalten  unterhalten  ,.  und 
fobaldder  Zulauf  ftarker  wird,  vermehrt  wer- 
den mufs;    ja  es  gifot«  Mittel,    wie  fpeculative 
Köpfe  mit  yrenig  Papiergelde  in  kurzer  Zeit  den 
ganzen  Schatz  d^Bank  ausräumen,   und.  wie 
"^diefe  'l^fs    als  Werkzeug  gebraucht  weiK'en 
kann,    den'  Kaufleuten   oder   andere  -Pet-fonem 
das  Gold  und  Silber  anzuichaffen ,  welches  fie 
zum  auswärtigen  Handel*  oder  zu  andern  Zwe- 
cken   nöthig  haben.      Umftände ,  '^  welche    dio 
Bank*  von  England. hanpt&chlreh.  v.ermbcht  ho- 
ben," ihre  ^hlungen   zu  fafpendiren.  '  In  an- 
.dern- Ländern  gibt  es- indefeiiell eicht  noch  an* 
dera  VorbauungsmitteY,  um  einen  foicben  Mif^« 
brauch   zu   verhüten,    nnd  bey   gewöhnlichen 
.Friedensz^ten,    wo   die  innerö/Production  im 
f^or  ift,  ift  dergleichen 'tlberiiaapt  ivcht  zu  be* 
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/  Es  ift  aber  jederzeit  ein  fchliniEner  Cm- 
itSLnAy  /wmh  fioh  cUe  Regierung  in  den  F«U  ge- 
letzt iiehty  ein  einmal  dffentÜeh  gegi^enes  Ver- 
sprechen brechen,  oder  auch  nnr  ^nodificiren  zn 
«iftffen«  DerCreditderRegiernng  leidet  dadurch 
«Ueoul  einen  fehr  harten  StoiÜB,  «nd  es  ift  daher 
weit  beCfer^    wenn  die  Regierung  weniger  öf- 
fentlich   verfpricht,    -als    fie     wirklich    ieiftet 
We'nn  daher  die  Regierung  nicht  rollkoQinies 
tkberzeugt  ift,   da&  fie  das  vorhandene  Papier- 
geld in  jeder  Quantität  und  zu  allen  Zeiten  wird 
realifiren   können;    fb  tft  es  gerathener;  eine 
folche  öffentliche  Verbindlicbkeit  gar  Dicht  zu 
übernehmen,    fopdern  fich  lieber  anderer  Mit- 
tel zur  Aufrechtcrbaitung  d^  Papier (aredües  zn 
bedienen.     Diefe  Mittel  fin4Kolgende : 

i)  Dafs  fie  nie  mehr  Papiergeld  la  Umlauf 
fetzt,    als  dir<3irculation  jnit  ^e^emlich- 
keit  aufnehmen  kann.       Wo  die    rechte 
-  Grenze  fey,  lehrt  &e  das  Suchen  des  haa- 
ren Geldes  gegto  Papiergeld.  f 
9)  Tfaeils  um  dem  Papiergelde  vollen  Credit 
zu  fichern,  theils  um  detn  Agiotiren  ent- 
gegenzuwirken und  fcfanell  zH  erfahren,. 
twtnu  es  Zeit  ift^  Mafsr^^eln  znr  Vermio- 
deriMig  des  Papiergeldes  zu  ergv^en»  niufs 
der    Staat   feine    StaatacaCfen    wtofüren* 
'      oder;.auch    mit  PriTaihaiikier$   U«bereiii- 
kunft  treffen »  dafs  fie  das  ihnen  angebate« 
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ne  Pafpiergeld  bis  zti  einem  g«wi(Ten  Belauf 
•  gÄgen  ejo  gani  unbedeutendes  Agfa'  (um 

'  den  Mifsbraüch  tu  rerhüten)  reaÜfiren» 
tind  mufs '  über  den  Zuftand  diefer  Realifa- 
'  tionen  genaue  Erkundigungen  ein2ielien« 

})  ^i>fa<dd  aus  Ünglftcksfällen  des  Landes, 
fehleehten  Ernten ,  KriegserelgnlfTen  oder 
iiutih  aus  den  zu  häufigen  Anfoderupgen, 
ah  die  Wechsler  gefchloffen  Werden  mufsy 
dttk  zu  viel  Papiergeld  im  Umlauf  fty,  mufe 
der  Staat  den  Ueberflufs  fo  lange  an  fick 
ziehen,  bis  das  Bedürfnifs  ihn^ürück  ver- 
langt. Er  kann  ihn  aber  an  fich  ziehen 
eVitweder  durch  Einwechfelung  gegen  Me» 
tallgeld ,  oder  da  diefes  oft  viel  Schwierig'* 
keiten  findet,  durch  Anleihen  in  Papier* 
gcldey  in  welchem  letzteren  Falld  er  blofs 
den  Verluft  der  Zinf^n  fo  lange  tragen 
mufs,  bis  die  Ciroulation  das  Capital  wie- 
der  zurück  verlangt.  —  Die  Methode, 
das  Papiergeld  durch  Anleihen  zu  vermin« 
dem,  und  dadurch  den  Curs  deffelben  zu 
heben,  ift  in  der  That  fo  unausfahrbar 
nicht,  als  fie  manche  vorftellen.  Man 
fagt:  es  würde  dadurch  das  Circulations« 
Capital  vermindert  werden,  und  die  An- 
leihen würden  nicht  zu  finil^A  feyn.  Allein 
1)  wenn  das  Papiergeld  fo  viel  im  Werthe 
fteigt,  als  die  Anleihe  betrSgt ;  fo  wird  die 
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Siunme  ((es  circuIj|7endeii.Oeldes/far  nicht 
,  ^  vermindert ;  a)  Avenn  ni^ht  zu  viel  BapSer- 
igcldi  vorbände»  wäre ,  würde  es  g^/iicbt 
fallen;  alfo  kana^es  iuo)i^tsfchadeiir..wenn 
etwas  aus  der  Cir^atioi^  herausgezogen 
wird;  3)  der  Sta^t  hat  fo  viel  Wege  -und 
.  Reizruittel ,  das  Geld  durch  ABl^ihen  an 
.  iich  zu  ziehen,  dafs  es  ihm  Diqht  leicht 
lehl^n  Jiann ,  das  überflflffige  Geld  felbft 
z.U  den  leichteften  Zinfen  zu  erhalten.. 

Ausserdem  gibt  es  noch  einige  allgemeine 
Matsregeln,    welche    bey    jedem    P^pi^^-gelde 
beobachtet  werden  muffen ,  wenn  deffen.. Credit 
nicht  vermindert  und  nicht  eine  Abneigung  ge- 
gen, deffen  Annahme  entftehen  foll.     Nenilich: 
l)  darf  es  neben  dem  Papiergelde  nie  an  der 
nothigen  kleinen   Münze  fehlen,    welche 
zur    Bezahlung    der    geringeren   Summen, 
nöthig  ift,    welche  mit  Papiergelde  nicht 
ausgeglichen  werden  können.      Alle  Lan- 
d^scaffen  und  alle  öffentliche  Einnahmen 
muffen  gehalten  feyn,  nicht  bloCs  auf  kleine 
Zettel  Scheidemünze  herauszugeben,  fon- 
dern   auch  kleine  Zettel  zu  verwecfafeln« 
Jeder,  der flurch  Oefterreich  und  Rufsland 
gereift  ift,«wird  wiffen,  wie  der  Wucher- 
geift    die    Verlegenheiten    der    Reifenden 
miCsbraucht,  und  wie  fehr  defshalb  die  ge^ 
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meinen  Leute  iiUbodj^rheit  das  Papiergeld 

icheüen.  .     .  (  1   i-    . 

a)  Es  möffen  allen  Aalben  Anftalten  getroffeA 

werden,  große  Billets  l|i  kleinefund  iimge-^ 
.  kehrt,    ohne   alles  Agio  und  ohne,  ;jllen 

Aufenthalt  zu  verwechjeln, 

3)  In  allen  Haiiptftädt(jn  der  Provinzen  müf-  ' 
fen  Anftalten  feyn ,  befchädigto  2^ttel  mit 
beffern  zu  ver\v«chfeln,  und  die  von  den 
Städten  entfernteren  Oerter  muffen  das 
Recht  haben,  für  ihr  zerriffenes  odei*  be- 
fchädigtes  Papiergeld  poftfrey  befferft 
Zettel  aus  den  ihnen  zunächft  gelegenen 
Caffen  zu  beziehen. 

4)  Alle  Zettel  muffen  vom  Staate  für  voll  an-»^ 
genommen  werden ,    an  welchen  fich  alle  * 
diejenigen   Zeichen  finden,     welche    der 
Siaat  als  Zeichen  der  Echtheit  feines  Pa- 
piergeldes öffentlich  bekannt  gemacht  hat, 
und    vvelche   nicht   offenbare    Spuren  der 
Verfälfchung  an  fich  tragen.     Je  mehr  der 
Staat  diefe  Grundfätze  befolgt,    defto  an- 
genehmer   und  allgemieiner  wird  der  Ge- 
brauch   feines    Papiergeldes    werden j     j^ 
mehr  er  davon  ahweicht,  defto  mehr  wird 
£ch    der  Widerwille    dagegen  zeigen  und 
defto  weniger  wird  davon  bey  vollem  Cre- 
dit erhalten  werden  köxmen« 
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Falfche  Münzen  find  ein  grotsßs  Ue|>el  fQr 
den  Staat.  Leicfatev  noch  als  MetailmOdz^n 
täfst  'fieh  Papiergeld  auf  eine  tauGchende  Art 
jnachmaek«n.  Welche  Mittel  gibt  e$,  diefem 
XJebei  entgegenznwirken  ? 

Was  die  MetallmQnzen  betrifft;    fo  ift  daa 
ficherfte  Mittel,     das  Na^hmünzen  zu  verhin- 
dern,    wenn  die  LandesmOnzen  aus    feinem 
Golde  und  Silber'  geprägt  werden.      Das  feine 
Gold  und  Silber  hat  ein  folches  characterifti- 
fches  Anfehen,  dafs  es  fich  von  allen  Metalien« 
welche  einen  Zufatz  hab^n,     merklich  unter* 
fcheidet.    Kömmt  ein  künftliches  feines  Gepräge 
fiinzu,  das  ohne  koftbaren  Apparat  nicht  zu  be- 
werkftelligen,  ift;   fo  hat  ein  Land  in  Anfehung 
feiner  Metallmünzen   nichts   zu  fürchten.       Je 
ftärker  die  Legirung  der  Metalle  ift,    aus  wel- 
chen das  Geld  geprägt  wird,  defto  leichter  wird 
es  dem  Nachmünzer,   feinen  fchlechteren  Pro- 
ducten  vollkommne  Aehnlichkeit  mit  den  ech- 
ten Münzen  zu  vrerfchaffen.     Könnte  die  MQnz- 
kunft  eiiien  Apparat  und   eine  Ausprägung  er* 
finden,     welche   wegen  ihrer  KoftbarkeiC  und 
Kunft  nicht  tnik  Vortheil  nachgemacht  werdea 
könnte;   fo  würde  man  aus  Metall  eben  fo  gut 
Creditmünzen  prägen  können^    als  au«  Papier, 
und  nur  dann  würden  ohne  Nachtheil  die  Schei- 
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dcinOnzeii,. unter  dem  Gehalt,  welchen  fie  vor^ 
ftellen  (bllen>  aasgeprägt  werden  können. 

B#ym   Metallgelde    hat    der  Nachmfinzer 
blots  die  Form  nachzumaefaen ,   da  ihm  di6  Na- 
tnr  eine  gleiche  Materie  liefert ;  beym  Papier- 
gelde hingegen  mufs  der  Nachmünzer  Form  und 
Materie  nachmachen ,    uhd  in  der  That  müfs  es 
.  leichter  feyn,  ein  unnachahmliches  Papiergeld 
als  ein  unnachahmliches  Metallgeld  zu  erfinden; 
Pagegen  ift  freylich  der  Reiz ,  Papiergeld  iiach- 
aumacheif)   vie)  gröfser  als  Metallgeld  nachzu- 
fragen,  da  letzteres  ohne  beträchtliche  Koftea 
nie  zu  erreichen  ift,  wenn  es  nicht  fogleich  fei- 
ne Palfchheit  verrathen  foU,  erfteres'aber  un- 
endltchen  Gewinn  far  die  geringften  Kofteii  ver« 
fpricht« 

Die  Mittel,  welche  der  Staat  in  fejuer  Ge- 
walt hat,' das  Eindringen  des  falfchen  Papiergel- 
des zu  hindern,  find  folgende t 

1)  Dafs  er  auf  Stempel,  Schrift  und  das  Ma- 
terial, woraus  das  wohlfeile  Geld  ge- 
macht Werden  foll,  die  gröfste  Kunft  ver- 
wende« Seilte  es  nicht  der  Mühe  verloh- 
nen, eine  Prämie  auf  die  Erfindung  ei- 
nes unnachahmlichen  oder  doch-äulserft 
fch wer  nachzuahmenden  wohlfeileiäi  Geldes 
zu  fetzen?  SoDte  die'Chemie  keine  Zu- 
lamnt^fetzung  einer  Maffe ,  keine  ^arbe 
u.  f.  w«  ^finden  können ,  die  etwa$  iö  Un- 

Jakohi  Poliajrgefiugäfung*  '     Ss 
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.  ^  terfcheidende^  an  /ich  Jiäöteii:  d^^fs  üe  das 
Auge  mit  eioer  andern  nicl^t»  leicht  ver* 
•  wechfela  l{Cönni;e,  uad  die  doch  aufser  dem, 
der  fie  verfertiget  hat,  Niemand  »ach^u- 
iBachen  vermöchte?  Gibt  es  doch  Arze- 
neyen,  Pulver,  Tropfea  u.  f.  w.,  die  Nie- 
mand nachmachen  kann,  deren  Beftand«. 
theile  fogar  die  Chemie  nicht  eimt^abl  voll«, 
ftüodig  heraus  bringt !  Sollte  oicht.  auch  ei« 
xie  feftere,  und  doch  eben  fo  bequeme». 
Maffe  diefer  Art  erfimdea  v^ex^de^ikönnen» 

;       als  das  Papier  ift? 

a)  Es  mi|fs  eipe  lösche  Circulation  veranftal* 

_tet  werden,     dafs    alle   Zettel  periodifch 

1  di^rch .  die  Hifnde  folcher  PßrfojieA  gehen, 

welche    die  unechten  Zettel  leicht. cntde- 

, :  cken  können  vi)d  folches  dein;  Staate  zur 
fchoellen  Remedur  anzeigen.  -,  Wo  wenig 
Papiergeld  ift,  dasulurch  die  landesherrli* 
eben  Caffen  von  Ze^t  zu  Zeit  gehen  muCs, 
ift  diefes  am,  leichteftea  av^izufilhren;  wo 
die  Circulation  def^lhen  auf  foljche  Städta 
elngefchränkl  tft,  in  denen  lieb  Banken 
befinden,  in  deren  Händen  fich  das  Papier- 
geld faerumdreheta  da  kann  fich  das  falfche 
Papiergeld  gleichfalls  nicht  lange  verber- 
gen :  wo  aber.  4as  Papiergeld  durch  alle 
Claffen  und  St^ndl^^:in  ^Uea  J^rovinzial- 
und  Landftäd(;e(^42#d  fdibft  siui  de«  Pörfern 
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Msgebreitet  ift,    da  kann  das  felfche  Pa*' 
piergeld  am  erften  e|nen  langen  Umlauf  fin» 
den.  '  Um  nun  diefes  doch  fo  viel  als  mög- 
licfa  zu  verhüten,   kann  det  Staat 

3)  dem  Papiergelde  ein  geheimes  Zeichen  ge- 
ben ,  und  es  einem  fiebern  Beamten  in  je* 

'  der  Provinz  anveriraneii»  damit  er  die 
Echtheit  der  Zettel  jedem  in  zweifelhaften 
Fällen  verificiren -und  die  Regierung,  fo- 
bald  iich  falfche  Papiere  zeigen,,  fogleich 

^  davon  benachrichtigen  könne; 

4)  Mufs  es  verordnet  feyn,  dafs  jeder  von 
dem  Ausgeber  verlangen  könne,  feinen 
Namen  auf  den  Zettel  zu  fchreiben.  So 
viele  fchriftliche  Namen,  fo  viele  Bürgen 
der  Echtheit.  Die  Handfchriften  grofser 
Bankiers,  der  öffentlichen  Caffenbeamten 
u.  f.  w.  find  fehr  bekannt,  und  vielerley 
Hände  frhwer  nachzuahmen.  Mehrere 
folche  Unterfchriften  vermehren  daher  das 
Zutrauien,  und  erfchweren  den  Umlauf  des 
unechten  Papiergeldes  ungemein.  Ha^ 
man  doch  fchon  zu  folchen  Zetteln  ein  grö- 
fseres  Vertrauen  ,  deren  äufseres  einen  lan- 
gen Umlauf  verräth;  wie  viel  gröfeer  mufe 
die  Siclierbeit  werden,  wenn  erfichtlich 
ift,  daEs  der  Zettel  in  den  Händen  vieler 
Kennet  gewefen  und  von  diefen  für  echt 
«]^amit  worden  ift»     Endlich 

'  Ss  d     . 


Digitized  by  VjOO^LC 


^40    EtfteAbAeilufig.  ZwcyterThefl/ 

- — —— — ^ — : ,      ■■  ■  "iJ..,.. 

.  5)  Mu£s  die  Regiferung  von  Periode  zu  Pe- 
riode ihr  Papiergeld  gegen  neues  einwech* 
^  i§lßy  das  naqH  erforderlklien  Upaftänden 
eine  andere  Farm,  apdere  Zeichen  t^«  f.  w. 
hat.  Sobald  fich  falfche  Zettel  in  einiger 
Menge  zeigen ,  ift  diefe  Auswechfßlüng  das 
einzige  Mittel,  die  Vermehrung  derfelhen  zu 
verhindern. 

Ift  das  Uebel  einmal  vorhanden,   dafs  das 
Papiergeld    unter  de«  Werth   des  Metallgeldes 
geflinken  ift{  fo  ift  es  dennoch  wefentlich  noth« 
wendig,  ,dals  der  Staat  keine  Opfer  fcheuet,  um 
den  Cretlit  des  Papiergeldes  wieder  zum  Pari 
zu  erheben.     Der  Rath,  das  Papiergeld  emzu- 
löfen   oder  Realifationscafien   zu  eröffnen,    ift 
leichter  gegeben,     als   ausgeführt.      Wäre    es 
möglich   gewcfen,    fo   hätte,  es  wahrfcheinlich 
der  Staat  nicht  zum  Siifikeft  kommen  laffeni    Es 
entfteht  überdem  die  Frage,  wi§  f ©11  der  Staat 
das  Papiergeld  eJuvvecUfeln  ?     Für  voll?   ^enn 
p$  im   Curfe  viele  Procente   verliert,    welche 
vAufopferungen !     Kein  Staat  wird  di^Ces  leicht 
möglich  machen  kommen.      Ueberdem^läfsf  fich 
die  Menge  der  Anfoderangen,    die  an  ihn  ge- 
macht werden  können,  >veön  er  lieh  pinmaj  zur 
Realifirung  erbietöt,:  gar  wicht  i^beirfehen ,*  und 
er  fetzj:  Cah  der  ^efahr  aus,   feine  Wechfe|bäii- 
ke  bald  wieder  f^Jj^fsen;  ?u  mjiCfenL^    ^^ber- 
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dem  macht  er  allen  c(eiien ,  welche  das  Papier- 
geld nqr  nach  dem  bisherigen  Curs  empfangen 
haben ,  jein  unerwartetes  «nd  unverdientes  Ge- 
fchenk*  Soll  er  aber  das  Papiergeld  nach  dem 
Curs  auswechfeln;  .fo  «rkennt  er  den  Unwerth 
feines  Papiergeldes  felBer  an,  und.  dennoch  wer* 
din  feine  Anftrertgungen  mit  den  hervorgehen- 
den Wii*kungeB  in  keiiier  Proportion  ftefaen. 

r       • 

£ln  Mittel ,  das  eben  fo  ficher  und  wohlfeil 
tls  gerecht  ift,  hat  der  Statft^  welcher  nur  ei- 
nigen Credit  b'ey  feinen  Unterthanen  hat,  m 
feiner  Gewalt,  um  dds  Uebel  zu  heben.  Diefea 
find  öfffcntliche  Anleihen  im  Papiergelde  bis  zu. 
dem  belauf  des  drückenden  und  den  Curs  er- 
niedrigenden Ueberfluffes.  Das  angcliehene 
Papier  darf  aber  nicht  wieder  ausgegeben  wer- 
den, Wenn  es  feine  Wirkung  erreichen  foll. 
Wenn  der  Staat  bey  einer  folchen  Anleihe  die 
Zettel  für 'voll  annimmt,  und  landttbliche'Zin- 
fen- bewilliget,  fo  wird  die  Anleihe  nicät  nur 
guten  Fortgang  haben,  fordern  fie  wird  auch 
das  Papiergeld  augenblicklich  zum  Steiigen  uhA 
fehr  bald  wieder  zum  Pari  bringpii.  Der  Staat 
bewirket  diefes  mit  der  geringen  Aufopferung 
der  2ynf0n.  '  Denn;  fo  wjo  fich  die  iJmftÄnde 
verbefTern,  kann  er  dt^  dureh  die  Anleihe*  er- 
bcxbftneo.  Zfittßl.wifider  .2JJL,ibrem. vottea  Werthe 
ohne  Gefahr  .lUisgeben.   ^  ©icf.  ^eriiigp  Aufupfe- 
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ruTig  der  Zinrea  gibt  der  Nation  ein  mehr  als 
tauOsodmal  fo  groCses  Vermögen  zurüök,  von 
welchem  das  Volk  jene  Zinfen  mit  der  grölstea 
Leichtigkeit  tragen  kann» 

Sp  lange  das  Geld  mafsig  im  Kaften  liegt, 
l^ridgt  es  »keinen  Nutzen.  Je  fchneller  jeder- 
mann Gelegenheit  findet»  Xeine  Oeldvorrätho 
wieder  nutzbar  anzulegen  ^  je  weniger  das  Geld 
durch  die  Einrichtungen  des  St^ts  zurückgebt- 
ten  wird ,  defto  mehc  kann  es  zur  Beförderung 
'  des  Nationalreichthnms  beytragen. 

Wenn  der  Staat  nur  für  gute  Creditgefetze 
forgt;  (o  erfinden  die  Privatleute  felbft^-eioe 
grofse  Menge  Mittel,,  die  Circulation  zu  be^ 
fühleunigen  ^  und  das  Ge^d  fogar  wieder  in  Cir« 
culation  zu  fetzen  t  ehe  fie  es  noch  em^angen 
haben ,  wohin  die  W  e  c h  f  el  als  die  finnreich- 
ften  Erfindungen  von  diefer  Art  gehören.  Auefa 
Girob^nken  *),  welche  auf  mancherley 
Weife  die  Circulation  b^S&irdern»  gedeil|en  am 
heften  in  den  Händen  von  Priv?tleute&,  wenn 
nur  der  Staat  für  die  ^icherh^t  derfelb^n  forgt 
Ple  Eegierung  kann  aber  auch  felbft  auf  vieler- 
ky.  Weife*  die  Schnelligkeit  und  I^ieiehtigkeit  der 
Circulation  Ibiefördern  helfen , .  nicht  nur  iodl^ 

*}  8' meint  Ifati(»aV^Oekoaoniie.  f -  771« 
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veota  4^u¥Öh  «Bifrfl&rderuiig  des  NabriungÄftandes, 
und  Eröffnung  Yon  allertey^iCreditanftalten,  fon-» 
dern  auch  dii^ecte  dürfeH  EinrlchteiDg  guter'^ö- 
ften,  dnrch  ein  gutes  Pinanzfyftfen> ,  wornacÜ 
fie  alle  Abgftb^en  in  kleinen  Ratis  und  kürzen 
Triften  erhebt;  und  da»  erhobene  Geld  fögleicH 
wieder  feiner  Seftimmongzuflieften  lä£st,  wor- 
»ach  fie  die  Staatsbeamten  utid  die  Armee  fo  im 
Lande  verllieffh»  dafs  fie  ihre  empfangenen  Be*- 
f[>Ichingei]k  gr&fsteatheih  sn  die  zurückgaben 
müfTen,  welche  fie  vorheF  zuCainmengebracht 
haben  iK  t  ^4 

Vor  riiem  muft  aber*  chitn  Staate  daran  ge- 
legen Sij^y  den  Credit  im  Lande  feft  ttt 
gründen*  Defin  je  vi^eiter  60h  derfeÄe  aus-, 
rfehtot  uÄicIj©  Mter  er  ift,  defto  leichter  kann 
jeder  fein^ -überftüffigeia  €apit^)e  anbringen,  un<> 
defto  geneigter  wird  erv  i^eiö  Ca|iital  mofeigru^ 
ben  2U  läffe^'  .  Der  Credit  grüHil et  fich  theÜs 
•auf  Grun<d  vermögen,  «heiis  anf  be\A^e gli- 
ch es  G  a  pit  a  1 V  e  r  m  ög«  &.  Den^ Credit; 
^reicher  auf  d'em  Gruadvermogen  ruhet  ,^  kann; 
der  Staat  i^eliiftigea  mni  atisd^nen  durch  eine 
^e  Hyp<r<hefce;D*ord»atig^,  chirch  Bfeför- 
4^rung\(oUä^^ A f f o'^tiTia  ^z  a  n  ftal t e»,  vor« 
füglich  abdr  durch  Eltitiohttiflrg  guter  ,  C  r  ed  i  t  -^ 
fyfrewi^rd.  h.  ftilcherAbfti^^^  Av^o^iaaoh  fich 

♦)  S.  ia  der  citu'tea  Scluifu  S.flb«-      >  -  '  / 
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die  Grundeigenthamer  verbiadoü»  filr  die  aaf 
ihre  Güter  anzuleiboadea  Capitale  gemeiiirchaft-» 
liclr  zu  hafleo^,  oder  a}le  ihre  Güter  zutammewt 
zur  Hypothek,  für  jedes  eiozelni?- Capital*  Wel- 
ches die  Gefellfchafjt  borgt,  zu  fetten;«  Die  aaf 
eioen  folchen  Credit  gegründeteo  Papiere  köo- 
xiQn  leicht  to  eingerichtet  werden»,  dati.  nicht 
nur  alles  überflüffige  haare  Geld  leicht  dariA 
nutzer  angelpgt.  werden  kann,  Söudj^rn  dafe  fie 
^uch  fe4t>ft  die  Stelle,  des  baarea  GeldA  in  vie- 
len StücHl^n  vertreten  kdpnen.  Wie  weit  fich 
diefe  Credltanftalten  ausdehnen  laffen »  nnd  wie 
fie  in  jedem  befondern  Falle  eingerichtet  wer- 
den mOfien,  läfst  fiob  im  ^gem^iaea  nicht 
wohl  beftimmen,  fondern  nmüs  faauptiadiii^h 
nach  der  befopderf^n  Lage  eines  jedea  Landee 
abgeipefTen  werden«;  Die  allgemeinea  Grund-  . 
iatze  darOber  finden  ficb  in  allen  aenen  Staats-  ' 
wirthfchaftlichen  SchpilKtellern,  lAod  Bey^iele 
folcher  Creditanftajten  exiftireb  ia  ?inlea  wohl ' 
organifirten  LäaderUr  •  £ine  fchOKe  Id^^  über 
ein  allgemeines  Creditfyftem,  die  ins  GroCs^ 
g^t  und  alle  Aufmerküiiakett  denlOewler  Staats- 
minnerj  verdient»  kann  lyan  in  deiOfafen  ScK^ei» 
^ation^okonomie  *)  hiß»*  Bey  Einrichtung 
der  fpedellen  CreditiflAüiUe  hat  itiaH  dei:«uf  za 
feh'en',   dais  die  Errichtung  derüelUea  deaCre- 

♦)BcLlL  f.4a4.u.AjP»  '       .   . 
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dUl  taderdr  oidit  gewaltiam  untenirftekt',  vrel- 
thes  ^lemal  gefchtfbeb  Inufe,  wenn  die  Errich- 
tung fojcher  Creditliiftitiite  nur  g»witffea  iStän* 
deo.verftatl^t'  wird  und  dei.  übrigäi  ^vei-boten 
ift,  üusck  ilire  Vervinigung  ihren 'Oläsiigera 
einen  Reichen  Gr^dvön  Sicherheit  ^  gbwäh* 
xen.*),  -  ' 

Zur  BegrOndung  des  Credh9  «aif  das  be- 
wegliche Capital  dienen  die  Banken«.  Infii- 
tatäy.  In.  welchen  ein  grofsee  OapitiQ  znfammen 
gebracht  wird»  welches  denen  zur 'Sicherbieit 
diente,  die  ihnen  ihre  Gapitale  anvertrauen  wol-' 
len.  tDie^Zweoke  nnd^Eimrichtungender^Ban^ 
ken  köpnen'üehr.veqrfehieden  feyn«  Ihre  Theo- 
rie wiifd'  aus  der  NdtionalökonomiB'  Vcwavsge- 
Tetzt;  hier  betrachta^JcLiie  nar  ate^  Mittel» 
welche  dön  Grridlt  befeftigen  umt  den.tJinlauf 
befeMednigiem'    Hierav  dienen  ^  t 

lt>  Titt^GirobanJwk      SfiefimletitMatteU 
'  iricht  nur  dieZahhingen  zu'fiefaernnnd;izttf 
.  I  befclrleunigen»    iondern)  fie   dienen  sttefa, 
!kek1iies    noch    ^viehliger.  £üc    das  gasme' 
Reick  ifty  em  u  n  V^  v  ä  n  de  i^  1  i  C'U^e  sr 
.  .Geld  zu  fchäCßeir»  welches  eitf'Utitragli-t 
.  .     €hertta{srtab;f(tr^den:Werdi  aitei'lVfttnzl'or^^ 
'  ftteti  ift  und  HOänett  daher  fetbft^deMh  dicT 
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Ve^g^eicbuDg  d«r  Werthe  der  Münzem  er* 
kichtem»  welche  fiob  det-Bank  felbft  bey^ 
ihrea  Zthlungen  gar  iiicht  bedienen« 
r  i)  Die  :Zettelbanken,  welche  Nöten  auf 
j        ihren -Credifc  ausgeben  und   diefiiv:  Credit 
durdh  f^n  dem  Umfiin^e  ihrer  Zettel  an^ 
gemeflenes   Capital    d^rgeftalt  begrOfidcn» 
'  tiäfs  fie  das  Vertrauen  erw^^cken ,   daCs  fie 
ihre  Noten  auf  jedermanns  Verlangen  *«ii«  ^ 
genblicklich  zu  realiiiren  im  Stande  find«. 
})  Die  1/  e  i  h  b  a  n  k  e  n  >  welch  e  Capitale  bor^ 
gen,  um  fie  Scher  wieder  autzuleäen  und 
'ihren  .Gläubigem  tthells  durch  ein  eignes, 
zufammengehraehtes  Capital,   theils  durcfa^ 
dUe  Hyipotfaeken ,    auf-  Aveiche  fie  ^borgen, 
Sicherheit  reribhaffen. 
Wena.di^fe  Banken  als  Frlriitin&itute  er- 
richtet und  blofe  in  fo  weit  unter  die  AafScht 
4e^  Staate  ^etzt  werden,  dab  %ie  Voifteher 
keine  falfche    Si^herheie   v^rlplegeln   und  das 
FuUieuih    durch'  fie    nicht    betrogen    werden 
kann,^   trenn  ihnen  iPkiblicitat  zur  Pflicht  ge-> 
»acht'wirci  und  allen  Interaftbnten  die  Prüfung 
Ihres  Credilftandes  frey. gegeben  wird;   fo  muÜs 
lauter  Nutzen  für  düs  Laodr  daraus  eeit^ringen« 
Errichtet' aber  der  Staat  lelbCk  dergleichen  In- 
ititute oder  macht  er  die  Privatbanken  fo  ab*» 
hSngig,  von  (ich,  dafs  es  eheu  fo  gut  i(t,  als  oh 
Üo  SiaatsljfMik»^  wäreni  fo  verliert  das  Public 
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cum  deni  hohem  Grad  von  Sicherheit^   fobald 
er  tjie  Grundlat^e  der  Privatverwaltung  verläfet, 
und  fie   als  Finanzinftrumente  oder  tu  aodera 
Staatsz wecken  gebraucht,    als  fie  ihrer  Natur 
naah  befümmt  find.    In  der  That  ift  kein  Grund 
vorhanden 9   we&halb  der  Staat;  fich  der  Bank-', 
ioftitute  bemächtigen  "foUte;    wenn  er  nicht  diö 
Abßchthat,    irgend  einen  Gebrauch  von  ihnen 
zu  machen,  der  ihrer  i>Jatur  zuwider  ift,   und 
daher  den  <2redit  derfelben  in  Gefahr  bringt. 
Allenthalben ,   wo  die  Regierungen  Banken  ha- 
ben,     ift   die  Einficht   in   diefe  Inftitute   dem 
Publikum  mehr  oder  weniger  verfchlofren,  und 
faft  allenthalben  hat  fich  entdeckt,  dafs  die  Ae* 
gierungen   fie  zu   ihren  Finanzoperationen  ge« 
braucht  haben.     Es  ift  gar  eu  verf&hrerifch,  bey 
Geldverlegenheiten   zuerlt    feine  Zuflucht  zur 
Bank  zu  nehmen ,  und  um  djefes  verfteckt  thun 
zu  können ,    mufs  man  den  Zuftand  dei^  Bank 
zunuStaatsgcheimnifs  machen.      Kurz,  das  P14« 
^Hk^m   kann  keinen  einstigen  Vortheil  d^yoa 
haben»  d^fs  die  Bank  ejne  Bank  der  Regierung 
ift,    wohl  aber  ift   ea  in  Gefahr,    eine  grofse 
Meogie  Nachtheile   davon  zu  erfahren«       Sine 
Regierung  foUte  fich  gar  nicht  der  Verfuchung 
ausfetzen,  ein  Inflitut  zn  übernehmen^  welches 
zu  mifsbrauchen  der  Reiz  R\t  fie  fohi'  grofj»  ift^i 
Und  Avie,  wenn  Feinde  ins  Land  dringen?   — 
iUle^taat^fUtute  find  dfUm  immer  mehr  i^Go« 
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lahr,  'ein  Raub  der  Feinde  zu  werden,  ate  die 
Privatkrftltiite.  Die  preufsifche  Bank  Ift  rui- 
ifirl,  weU  es  eine  konfgli^lie  Bank  \fatf  und 
htinderf laufend  Familien,  die  ihr  ihre  Caj^itale 
JittVfertraut  hatten,  wiffen  noch  nicht,  06  ihrd. 
Gapitale  nicht  verloren  gehen  werde»;  indeffea 
Söd  diö  rltterfchÄftlichen  Creditfyfteme  unan- 
getaftet  geblieben  *). 


•)  Die  preufsifche  Regiertmg  ift  von  jelier  eind  der  oko- 
nomifehrcen  gewefen;  fie  hat  daher  nie  oder  doch  «ur 
,ip  fahr  eiiigerchränkteip  Mafs  die  Bank  zu  ihren  Finanz-» 
operationcui  gebraucht.  Dennoch  lief»  ße  ßch  bey  dem 
Verborgen  der  Baiikgelder  von  Grundfatzcii  leiten,  voa 

,  wekhen  .ßch  eine  fiauk  ilioht  hltte  Tollen  leiten,  kfleiu 
Die  Art«  wie  fie  aur.Landgucer  geliehen  hat»  wurde 
ünftreicig  hauptfiichlich  durch  das  Motiv  beltiinmc,  den 
nejnpreuftifeben  Otrtibefit«ern  zu  helfen.  Eine  Bank 
dfarf  abeir.  nie  defskalb  dem  andere  borgtn^  "weU  er  ii» 
rfo^h  ift,  fondern  weil  er  ftets  im  Stande  ift,  fchnell 
wieder  zu  bezahlen.  Die  preufsifche  Bankmafchine 
luitta  nocik  lange  gehen  kOnnea,  wenn  dtr.  ua^luckli-^ 
che^  K.»*'«g  niohw  aufgebrochen  warew .  Dennoch  durftet 
iläs  Unglück  bcy  weitem  nicht  fo.grof«  feyn  als  es 
iriiltllcli  War;  um  die  Bank  ih  einen  Zahlnngtuaf^higen 
Zu(bn4  zu  fet^n.  Das  Herzogthuqi  Klagdeburg«,  HaU 
berfudt,  Weftphalen. hatten  nur  in  folche  Noth  gera- 
then  dürfen,'  dafs  Ge  die  Millionen,  welche  Ge  in  der 
Bank  hatten,  fbhnell  zurüokTodem  mOfttda,  miil.dift 
Bai>k  würde  fie  nicht  haben  bezahlen  können*  Denn 
wie  wollten  die  preufsifchen  Gutsbefitzer  die  Capiule 
fchaffcn,  welche  ihnen  in  diefem  Falle  aufgekflndiget 
werden  miiffen^  Die  franzdfifche  Natiooalbank  ift 
gleichfalls  eine  Bep;ierun^sbank  geworden ,  und  ea  Ük 
ffthr  zu  zweifeln,  ob  ihr  Credit  dadurch  fefter  und  ihr 

^  I^taen  fOr-dA«  Laiul  ^röüw  geWordea  i£u    Ich  kaum 
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4.  Oewöhnlich    haiien    cfie '^' Regföriingeit 
jdem  lufsern  Handel  2u  viel,  dem  Snheril  zu  we- 
nig Vortheil  für  das  Nationalwohl  zugefchrie- 
ben.     Jetzt  ift  man  deutlich  genügt  belehrt,  daß 
dör  innere  Handel  die  Nation  in  weit  höherem* 
Grade  bereichern  kann,,  als  der  dtiföfere','  dals 
er  das  Nationalwohl  in  viel  gröftere'if' AMSdeh-i 
nung  und  auf  eine  viel  folidere  liitd  beftaitdigertf 
Weife  befördert,      Dennach  gewähtt  die  ftän^ 
delsverbindung  mit  atrswärtigen  Naiibneil  reel-  - 
len  Nutzen,  ii;idem  fie  nicht  nur  den  Relchthum 
des  Landes  vermehren,  fondern  atich  di^  Cultut 
.der  Nation  auf  die  mannigfaltigfte 'Weife  beför- 
dern hilft.     Durch  den  auswärtigen  Handel  er- 
halten   1)  allein  diejenigen  Landesprodticte  ei- 
nen Werth,  welche  für  die  Einwohner  des  Lan- 
des überflüffig  find ;    2)  die  auswärtige  Nachfra- 
ge ermuntert  den  Fleifs  und  belebt  die  producti- 
ren  Kräfte ;    3)  er.  vermehrt  und  erweitert  diel 
Genüffe^    folglich  die  Glückfeligkeh  des  Volks ' 
itidem  er  ihfn  för  feinen  Ueberflufs  Becfilrfnifs- 
mittel  der  -NothAvendigkeit,  der  Beqüemliclikeitr 
^der  des  Luxus  zuführt.  ' 


■Mch  hitftaber  bey  einer  mtdeht  Oele^^faett  atuFahHi^ 
eher  efklurt.  S.  Ueb^^*  die  neue t-fre  iC^r* fit  4er 
Natloualbank  in  den  Zeiten  vqa  Yof^  I8O& 
Oeteber.  .         .  .-.* 
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Herrfchte  eine.dvrofagängige  Hanäelsfrey- 
"^icit  in  :dle»  Staaten ;  £o:kÖnnte  der^answjtrtiga 
HanHel,  ohne  Nachtheil  zu  fürchten,  feinem 
eignen  Gange  überlaffen  werden  ($•  sii)*  Da 
aber  ixi  den  mehreften  Ländern  .der  Handel  mit 
fremden  Stationen  eingefchränkt  ift,  und  Pri* 
Y^deute^  weder  die  Macht  noch  die  Gelegenheit 
baben^  die  Hinderniffe,  welche  man  ihrem 
Handel  in  den  Weg  legt,  wegzufchrffen ,  io 
mub  iich  41®  Regierung  diefes  Zweiges  anneh* 
men  u'nd  die  Bedingungeii  und  Vortheile  eines 
freyen  Handels  mit  fremden  Nationen  zu  befe- 
fügen  und  tu  erweitern  fuchen.  Dals  Forts, 
Comptoire  unter  landesherrlicher  Aiictorität  in 
entfernten  uncivilifirten  Landern^,  und  Auftal- 
ten  für  die  Sieherheit  der  Schifffahrt  am  heften 
vom  Staate  veranftaltet  werden  können,  ift  be- 
kannt Die  grofste  Staatsldugheit  fetzt  man 
aber -in  die  Schhefsung  von  Handelsverträ- 
gen mit  andern  Nationen;  die  gemeine  Politik 
"^-^bey  ift,  Jich,  jedoch  unmerklich  und  ver- 
steckter Weife  Vortheile  auszubedingen ,  dage- 
gen wo  möglich  der  andern  Nation,  mit  4^t 
man  den  Handelsvertrag  fchliefst,  eben  fa  viele 
Nachtheile,  ohne  dafs  fic  es  doch  gev^ahr  wird, 
«uzufägcn;  andern  handelnden  Nationen  aber 
die  Handelsvortheile  zu  entreiCsen.  Diefe  Sucht» 
bey  den  Handelsverträgen  einander  zu  überli-^, 
ften,  ift  in  der  Gefchiciue  derfelben  uaverkenn- 
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'ilar,t^  Die  Folgen  davon  waren,  lEtbittebung  der 
lUtioxi ,  welche  fich  dnrdi  den  Vertrag  betro- 
gen' fand,  Feiadfcfaaft  aller  iandftlrn  Staaten^ 
wejche'  durch  dergleichen  Verträge  ^li  beein* 
nächtiget  fahen ,   und  eqdli(5h  blutige,  koftfpie* 

'  Jüge  und  die  Glückfeligkeit  der  Nationen  zerftö-  . 
rend«    Kriege.     Di«  Vordieile,    welölie'  Äiau 
durch  dergleiclien  H^ndelsvertr^ige  erjagt  ztt  ha^        ' 
ben  glaubte ,   waren  dt' mehr  eingebildet;    fia. 
iät^ea  mehr  andern  Nat^nen  Schaden  zu,  als  * 
iie  der  begttnftigten  Nation  Vprth eil  brachten» 
und   auf  keinen  Fall  kommt   der  Vortheil  mit     • 
ciem  Schaden,    welchen  .'der  Verluft  der  Ehrd 
und  dm  blutigen  Kriege  nach  fich  2iehen,  in 
VcürgleLch.  ♦ 

Ehrlichkeit,  Rechtfchaffenheit  und  da9 
Princip,  nichts  zu  thun,  was  den  allgemeineii,  ' 
Frieden  ftören  könnte  wird  auch  bey  Abfchlie* 
isung  der  Handelsverträge  die  hefte  Politik  feyn* 
Die  Tendenz  aller  Handelspolitik  mu£s  Siche- 
rung und  Erweiterung  der  Handelsfreyheit 
feyn.  Directe  oder  indirecte  Ausfchliefsung  an- 
derer Nationen  von 'dem  Handel  kann  nie  einen 
Altikel  von  einem  gerechten  Handelsvertraga 
ausmachen.  .  Ungeftöfte  Einfuhr  und  Verkauf  ' 
der  gegenfeitigen  Prodiicte  der  verfchiedeneit 
Länder,  gegenfeitige  Uebereinkunft:  über  dl« 
Zolltariffe,    über   Gefetxe,  wornach  die  Han-  '    '     \ 

«lelsl^ute  und  ibrEigenthum  behandelt  werden 
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lolieiiiif.iUis  fi^d  die  HauptgiQgaDftändJei^  vror&ber 
die  Natioven  fioh  mit  einander  vereinigcfi  fal- 
len, xixid  (fHan  #ird.dazu  ein  förmlicher  Ver- 
trag. «ö|ih%  feyn«  D^qn  was  üch  auf  den  ge^ 
genfeiilgea  VortheU  grOndet»  bedarf  keines 
Vertrage«»  ipndern  nur  deutlicher  Erklirangen, 
was  abenr  di^i  Vortheil  des  ^nen  oder,  des^ao- 
deri^  verlebst,' wird  derr  leidende  Theil  zu  er- 
füllen nie  IiDft  haben;  und  wo  ift  zwischen  Staar 
ten  ein  Gerichtshof?  •«*«  Innere  zuneIuDei»dcI» 
duftrie»  gehörige  Vertheilung  des  Orundeigen- 
thums»  Au^reitung  dea  W^^^^^^^^  ^i^  ^  die 
niedentClaflen,  wird  dem  auswärtigen  Handel 
eine  beffere  RichtuAg  geben ,  als  alle  Handels- 
verträge. Das  weitere  hierüber  mufs  die  Hu* 
fsere  Politik  entwickeUi.  , 


^^^^^^^^^^^^ 
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[Uon    der    ä//enilichen     Vorforge    für    die 
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Piefenigen,  w^li:h^  dem  .Staate  bloSs  Rechts* 
pfiiofat0|L  auflegen^  und  ajle  Liebespfiiohten  als 
liavertrügtich  nutfeiaei:  Fi|i(ction  von  ihm  tren^ 
l^en,  werden  d^n  gröfisten  Theil  der  Staatspo^ 
li^ey  amsftreichen  mü{£an,  $ie  werden  ihm 
9uch  die  Varbindlichk^t.^    fü^  ^d^  Armeai  i^ 
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(orgen  gänzlich  abfprechea  muffen.  Befchränkt 
tpan  den  Staatszweck  auf  den  Schutz  der  Rech- 
te»  fo  wird  fich  ebenfalls  nur  auf  eine  höcbft 
•gezwungene  Att  die  öffentliche  Verpflichtung 
zur  Verforgung  der  Annen  erweifen  laffen. 
Denn  dals  die  Armen  innere  Feinde  des  Staats 
feyn,  welche  fich  ohne  öffentliche  Armenver* 
forgungsanftalten  nicht  überwinden  laffen,  wie 
Hr.  Gerftäcker  *)  zu  beweifen  fich  bemüht,  bält 
eine  fcharfe  Critik  nicht  aqs,  weil  es  in  der 
That  eine  Menge  anderer  Mittel  gibt,  die  weit 
mehr  mit  dem  Begriffe  einer  Gefelifchaft,  die 
blafs  das  Recht  fchützen  will,  zufammenftim- 
inen,  als  Armenverforgungsanftalten,  um  fith 
gegen  einen  folchen  innern  Feind  ficher  zu 
{teilen. 

In  der  That  lafst  fich,  an  fich  betrachtet^ 
edn  Recht  de^  Armen  auf  die  Unterftützung  des 
Staats  fo  wenig  bew#ifen,,  als  ein  Recht  derfel- 
ben  auf  den  Beutel  der  Reichern.  Die  allge- 
meinen Bedingungen,  unter  welchen  jemand 
•der  Staatsgellellfchaft  beytritt,  find  nur:  i)  dafs 
{jedem  das  gefiebert  werde,  was  er  rechtmäfsig 
befitzt  und  nach  Rechtsgefetzen  erwirbt  j  und 
ea)  dafs.  ihm  die  Bedingungen  der  Möglichkeit, 


•)  In   feiner  intcreflantcn  Sthrift:    Einzig  zweckm^fdi^e 
Methode,  daf  Becteltref0tt.11;  L  w.  zu  verbanneiu  ^Leip- 

Jakobs  FoliGtygqfetzg€bung»  Tt 


Digitized  by 


Googk 


654    'Erfte  Abtheihiog,  ZwcyterThefl.  . 

' • 

feinen  Unterhalt  durch  Arbeit  j:ii  Terdienra, 
erhalten  werden.  Jedem  aber  feine  Unterhalts- 
mittel  zu  fiebern,  ift  keine  .Bedingung  des 
Staatsvereins.  Zwar  hat  map  den  rechtlichen 
Anfpruch  der  Armen  auf  die  Verforgung  durch 
den  Staat  daraus  ableiten. wollen,  da£s  die  ge- 
feiligen und  bürgerlichen  Einrichtungen  felbft 
eine  Menge  Armen  erzeugten,  und  dafs  alfo  der 
iStaat  defshalb  verpflichtet  fey,  feine  Fehler  wie- 
der gut  zu  machen,  und  fich  der  Unglückli- 
chen ,  die  es  durch  feine  EinfchränkungeÄ  ge- 
worden find,  anzunehmen.  AJlein  wenn  gleich 
manche  fehlerhafte  Einrichtungen  der  bürgerli- 
chen Gefellfchaft  allerdings  den  leichten  Erwe/b 
einiger  ihrer  Glieder  erfchweren ;  -  fo  g^^hren 
doch  felbft  die  unvollkommen  ften  bürgerlichen 
Verfaffungen  den  Menfchen  mehr  Gelegenhei- 
ten zum  fiebern  Erwerb,  als  im  blofsen  Nattil- 
ftande  vorhanden  feyn  wÄdeu. 

f   230. 

Der  Arme  mag  aber  ein  Recht  haben  oder 
nicht,  von  dem  Staate  Unterftützung  und  Hülfe 
zu  verlangen;  fo  ift  es  gewiJs,  da(s  die/epr  eine 
Pflicht  hat,  fie  ihnen  zu  leiften,  oder  dafs  dio 
Armenverforgung  einen  wichtigen  Gegenftand 
der  Staatsvorforge  ausmachen  müff^. 

Der  Staat  foU  alle  gemelnCamen  Zwecke 
der  Gefellfchaft  realifiren  keifen ,  in  Mriefcra  £• 
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duich  ihn  belTer,  als  durch  PrivatkräftQ  reali-  , 
firt  werden  können  {$.33}.  Nun  ift  aber  die 
Verfolgung  der  Armen  i)  ein  .  gemeinfamer 
Zwegk»  tmd  2)  kann  ficf  ohne  Zutritt  des.St>iats 
nicht  yollkommen  erreicht,  werden,  Folgliöh 
liegt  fie  auch  in  foweit  dem  Staate  ob« 

Die    Verforgung  der   Unglücklichen   un4 

Notbleidenden    ift     ein    gemeinfamer    Zweck. 

•Denn    1)  fie  ift  ein  Gegisnftand  der  alig^meinea 

Menfchenpflicht,    ein  Wunfeh  des  allgomi&inen 

•  Mitleidens,    von    dem   fich   Niemand  losfagen 

kann,    ohne  fich  als  einen  Feind  aller  Moralit^t 

anzukündigen,    und   fo   fich  für   ein  ganz   un^ 

würdiges   Glied   der   Gefellfchaft    zu  erklären; 

a)  Noth  und  Hülfslofigkeit  verleitet  Hfdie  Men- 

.  fchen  zu  einer  Menge  grober  Lafter ,   felbft  fol- 

cher,*  welche   der  allgemeinen  Sicherheit  dro* 

hen.     Dafs  alfo  dergleichen  Noth  und  Hülfslo- 

.fij^eit  im  {Staate  nicht  exiftire,  niufs  allgemein 

,  ner  Wille  feyn. 

Diefer  Zweck  kann  aber,  auch  ohn«  dafs« 
ficl\der  St^at  delTelben  antiimmt,  nicht  voUftan- 
dig  ^rr^icht  werden.  Mögen  immerhin  einzel- 
ne Perfpflen  und  Priv^tgefellfchaften  ihre  Ar- 
men verforgen.  Nipomermehr  kann. doch  die 
Ueberzeugung  entft^hen,  daCs  alle  Arme  im 
Staate  verforgj  werden,  dafs  Niemand  vor  Hun-  , 
ger  u.  f.  vr.  umk<jnimen  könne,  wenn  der  Staat 
xiicht  elpe  aUgemein^^AuKicbt  über  da^  Armen- 

'      Tt  2 
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wefen  überoimmt*     Ueberdem  kann  der  Staat 
die  Bettel ey  nicht  dulden,  weil  fie  den  Md- 
fsiggang  zum  Gewerbe  macht  ($.85)^  ^^^^d  jeder 
Wohlth£tige    mufs    felbft   wtinfcben,    dafs  die 
Bettelay  abgefchafft,  und  feine  Wohlthateh  bef- 
fer,    als  nach,  dem  Grade  der  Zudringlichkeit 
-de^  Bettler  vertheilt  werden,    da  er  nie  die  Be- 
dürftigkeit )edes  Bettlers  prüfen  kann,  und  er 
doch   wünfchen  mufs,    dafs  feine  Wohlthatea 
'  nach  dem  Grade    der    Bedürftigkeit   vertheilt 
•  werden  möchten*    Die  Betteley^kann  aber  ohne 
' Grai^famkeit  nicht    verboten    werden,     wenn 
nicht  tlie^  Einrichtung  getroffen  ift,  daCs  jeder 
.  Hülfslofe  nach  einer  beftimmten  Regel  Uater- 
ftützung  finden  kann.    Di^fes  ift  aber  nur  durch 
allgemeine  Staatseinrichtungen  möglich  zu  ma^ 
eben.     Der  Staat  mufs  fich  eine  Ueberficht  all#r 
Privatanftalten  für  die  Armen  verfchaffen,  mufs 
die  Regeln ,   nach  welchen  fie  v^fahren ,  über* 
fehen  und  richten ;  und  fie ,  £0  viel  es  mdglioh 
ift, in  einen  Zufammenhang  unter  einander  und 
in  eine  beftiramte  Ordnung  bringen,  damit  er 
'  genau  zu  beurtheilen  wiffe-,  wo  durch  allgemei- 
nere Anftalten  den  Mängeln  der  PrivatinlUtu«» 
zu  Hülfe  zu  kommen  fey. 

fa3K 
Dennoch  wird  es  gut  feyn,  die  Verforguüg 
und  Uaterfttttzung  dtt  Armen  kei$  als  blote 
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Liebesrpflipht  zu, be^ndelQ,  und  die  Mittel 
dazu  mehr  voa.deri^^ldthatjgkeit  zu  e^virartei?, 
aU  durch  6ine  Arm^nfteuer  zu  erzwingen* 
£^  liege^o  aui^erordentUcl;»  viele  Antriel^  io  der 
menfchl^chea  Natur  zxm  Mitleide^  g^gen  flie^ 
Atmen  und  zur  Wohlthätigkeit  gegen  Unglück^ 
Ijch^,  fo  .dafs  die  ^yfpj^Ie  höchft  feiten  find, 
dafs  fich  jeraand  diefer  Pflicht  gänzlich  edtzie- 
hen  foUtff'der  nsehr  als  da^ Unentbehrliche  h^t;^ 
ja  es  aUt.nipbt  feiten,  da&MenCche^  die  Frey* 
gebigkeit  gegen  Arme  übe^treibem     ^Jnd  daher 

,  ^le  Arrnena;nftalten  io  eingerichtet,  dafs  fie  die 
Ueherzaugung  erwecken,  es  herrfche  ^ar4n, 
eine  gerechte  und  ,  billig»  Vertheilung  .  der 
*WohIth^tBQi  :fo  werden  diefelben  gewife  nicht 
ohne  ausreichende  .Mittel  bleiben ,  wenn  nur 
die  Cljied^if'der  Cefellfch^ft  irgend  im  3tande 
find»\$e  zu-erfchwii^gen,  und  wenn  d^e  öffent« 
liehe  Verwaltung  aur  di^  Ebrliehe  der  Bürger 
gehörig  zu  benutzen  verfteht.      Es  Ift  wahr, 

'  dafs  rei<)he  Geizhälfe  iloh  auf  dief^  ATt  den  Bey-i 
trägen  entziehen  und  die  ganze  Laft  der  Ar^en^' 
verforg^iig  iM)n. fich  abwälzen  können,  ob  fie 
gleicl^  ^1$  Vprtheile  daron  geniefsen.  Ind^ffea' 
gibt  es  deren,  \yelche  (jie  öffentliche  Schande 
nicht  fchepea,  die  mit  der  Verweigerung  aller' 
Beyträgß  z.ui|fi  Al'n^'^^^  verbunden  |fft,  nur  fehr 
weni^,  befondersrd^  es  m^ncherley  Mittel  gibt, 
auchi  den.grpiSaten  Qeizhal^  ipfpi^  jd^C  b}ofse. 
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Spiel  frCyer  Lefdetofchafteii*  dahia  zu  bringen, 
dafs  er  es  nicht  wagt.  ficTitftefcr  Pflicht  gänzlich 
zu  entziehen;  -      -  i  ;      - 

'  Käine  die  Gefellfchaft  wirklich  in  den  Zu- 
ftand,  dats  es  ihr  fchwer,  fa  nnni<Vglich  fiele, 
ihre  Armen  zu  ernähren,  ohne  dafe  dite  Wohl- 
babenderen  felbft  in  Gefahr  geriethwi ,  durch 
ihre  Beyträge  zur  Ernährung  der  Hölfsbedörf- 
tigen  zu  verarmen;'  fo  wäre  diefes  allerdings  ein 
höchft  trauriger  und  fürchterlicher  •  ^nftand. 
Aber  es  würde  auch  dertn  höchft  ungerecht 
fcyn,  'die  mit  Gewalt  zu  Bettlern  zu  machen,' 
die  es  noch  nicht  find,'  es  würde  dirfes*  eine 
Auffoderung  au  die  Fleifsfgen  feyn ,  tnit  der  Ar- 
beit inne  zu  hallen,  um  fich  der  Allmofen  werth 
zu  mached.  ^  Ein  folcher  Zuftand  kann  nicht- 
efntreten,  ohne  dafe  die -gröbften  Dehler  in  der 
bürgerlichen  Verfaffüng' vorhergehen  j'  und  es 
wird  belTer  feyn^  dfefen  Fehlern  fi^d^zeitig 
xtachzufpüren  und  fie  Wegzufchaffen,  als  fich 
mit  Schwierigkeiten  zu  befcJhäftigen ,  die  «jede 
Staatskunft  'vereiteln. 

Ich  <  glaube  nicht ,  däfs  ein#  A riii  e n - 
fteuer.  aufizulegen*  rechtswidrig  fey,  wie  ei- 
"  Bfige  dafür  halten.  Denn  wenn  es  einmal 
S^aatsÄweek  ift,  "dafs  die  Armen  verforgt  wer- 
den follen ;  warum  folHe  der  Staat  ni^ht  auch 
zu  den  dazu  nothwendigen  Mitteln  berechtiget 
feyn?   Und  wenn  daher  die  freywflligen  Bey- 
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fteuern  nicht  mehr  ausreichen  wollten,  oder  das 
Verdcr^nife  ganzer ^Claffen  von  Einwohnern  fq 
grofe  würde,  daCs  die^L'aft  der  Armen verforr 
'gung  einige  Avenige  wohlthätige  Seelen  zu  Cehr 
drückte^  fo-vyrürde  eine  Auflage  zu  diefemZwe- 
<jke  pothwendig  werden.  Iqh  behaupte  aber, 
der  Staat  inüffe  es  fo  lange  vermeiden,  als  es 
i?ur  möglich  ift,  zur  Armenfteue^  feine  Zuflucht; 
zu  nehmen,  um  der  Woblthätigkeit  nicht  das 
Verdienftliche  zu  nehmen.  Er  wird  aber  die 
Armenfteuer  um  fo  langer  ohne  Unbequemlich^. . 
keit  vermeiden  können  ^  je  geringer  die  Anzahl 
^erer  iftji  welche  öffentliche  Unterftützung  be- 
dürfen, und  j^^  ausgebreiteter  und  allgemeiner 
4er  Wohlftand  unter  den  Bürgern  des  Staats  ift* 
je  mehr  es  ihm  , gelingt,  frey willige  UnterftiV 
tzungsanftalten  zu  organifiren,  und  Überhaupt; 
^iß  ^ohlthätigkeit  nach  gewiffen  allgemeinen 
Regeln  den  gQ.mcipfam^i^ .  ^weck^n  gepafs  z^ 
leiten«       ^ . 

Dip  crfte  und  :wicl;itigft^JJflicht  d«s.Sta,ats 
befteht  unftreitig  darin  >  dafs  ^r  alle  IJrfacheu 
aus  dem  W^e  räumen  mufs,;  welche  machen 
)cönnen,  dafs  der  Fleifsige  keine  Gelegenheit 
finden  kann,  /o  viel  zu  verdienen»  als  zum  Uu^ 
lerhalte  feiner  Familie  nuithig  ift.  Jeder  Menfch 
findet  es  in  der  Regel,  wenn  er  noch  nicht  VQ^i'r 
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wötint  ift,  läftig,  von  anderü  WoUthaten  anzu- 
nehmen, da  (iQ  ihn  jedesmal  in  eliiift  Airt  von 
Abhängigkeit  fetzen ;  er  wird  daher'  eifrig  be- 
ftrebt  feyn,  ein  folches  Verfaältnifs  zu  vermei- 
den, fo  lange  er  Mittel  ii'ebt,  fich  felbft  eine  un- 
abhängige Exiftenz  zu  verfphaffen  und  fich  ein 
Eigenthum  zu  erwerben.  Per  Staat  mufs  da- 
her darauf  finnen,  wie  er  diefe  Neigung,  fich 
durch  eignen  Fleifs  unabhängig  voii  den  Wohl- 
thaten  anderer  zu  erhalten ,  auf,  alle  Weife  er- 
halten ,  nähren ,  ftärken  und  durch  all^  Volks- 
claffen  verbr^itfen  kann.  Er  mufs  die  Fälle, 
wo  jemand  keinen  andern  Zufluchisc^t  finden 
kann,  afs  dasMitleiden  auderer,  16  feiten  zu  ma- 
chen fuchen,  als  möglich,  und  die, Auswege» 
durch  Fleifs  Brot  zu  gewinnen,  auf  alle  Weifö 
vervielfältigen.  '      '- 

,  Je  lAeftr  die  Äeichern  und  Wohlhabencleii 
^eben  muffen,  uiii  Öiö  Armen  iu  ernähren ,  de^ 
fto  mehrer«  werdcn'aus  der  Claffe  der  Wohlha- 
benderen felbft  arm.  Die  Beyträge  für  die  Ar- 
men mögen  frey willig  oder  erzwungen  feyn ; 
immer  find  fie  ein  Ruin  fürs  Land,  wenn  fie  fo 
ftark  find ,  dafs  fie  den  Wachsthum  dfes  Natio- 
halreichthums  verhindern  oder  den  arbeitende^ 
Claffen  ihre  Erwerbmittel  fchmählern.  Was^did 
Cefellfchaft'  zur  Unterfttttzung  der  Nothleiden- 
den  braucht;  mufs  nbr  ein  fo  geringeir Theil 
des  EinkommenV  dei:    übrigen  feyn »    dals  da^ 
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dfirch  der  Abgang  von  dcrProcIoctlort'kaTim  be- 
merkt \VirJI.      Die  Hauptttiöxime  Set  Regierung 
itiufs'älfo  feyn:  Es  follcn  fo  wenig-e  A!rme 
im  Liindc  als  möglich  itjtki     ^ 
'"     Die    allgemeinen  itnd  wirkfäifiWftJt- Mittel, 
5!u  verhindern ,  dafe  Iceine  grofee  Anxahf  Armer  1* 
Tm  Staate  beftehen^liann*,  bcfteheniii  der  Rea- 
Mfirutig  der  Maximen  ^incr  gefunden  »Stadtspo- 
Kcey,  welche  wir  bisher  zergliedert  hÄbeti,  be- 
fonders'fn  Anfehung  deffen,  'Wfes'-dicl  JVeybeit 
de?r  Gewerbe  und  die  Vertheilung  der'Öütfr  be- 
trifft ($.182  u.  f.  w.).     Ift  diefes,  'fo  Wird  es 
i)'*Niemanden,   der  Luft  zu  arbeiten  liaty  an 
Ar^citsftoff«  £eti3in.      Wenn  es  in  einem 
Staate  vidö  Menfchen  gibt,    die  nicht  ar-> 
beiten   wallen,     fo    ift  dlteTe^  geWift  die 
•  R)lge  feblefhäfter  Einrichtungen!.     Eis  find 
d«r  Fäulbefk  zu  viele  Schlupfwinkel  eröff- 
lief;     der  Mttfsiggaog  findet  id  lOöfterny 
^     '  Hospitälern  11.  f.  w.  zu  viel  UVilerRüfeung. 
'■       Hierdurch   fetzt  fich  eih  verdorbener  Geift 
im  Volke  feft,  indetn  es  vcrleitfet  wird,  das 
MttiTsigfe)^  föT  ehrenvoll  uM  die  Arbeit^ 

*  \    für  fchimpflich  zu  halten.     Das'Wahr^  und 

nützliche  Ehrgefühl  geht  verloren,  wor- 

^        nach  es  federmann  ftkr  efnc^  Sehande  halten 

'   i&lift,-  fich  bey  gefunden  Oiiedmafscil  von 

andern  ernShten  zu  laffen. '    Ift  gefru^  Ge* 

legetiheit  vorbanrdeo,  Stof^  ztir  Arbeit  za 
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fia^df  n,  und  mrddie  Arbeit  gehörig  belob« 
n^t,  fo  wird  es  auch  Reizmittel  ^epug  ge- 
.hren,  den  FlejDs  zu  erwecken«  Eswttrde 
aher  zu  yi^  gefqdert  feyn»  -Nf  eun  vtfgji  Ter- 
}jflgpn  wallte^.  dals,der  Staat  fedbft  direoto 

^  dett  A^beitslofeo  Arbeit  verfchaff^a  (ollte^ 
:  <i^  fJT  FaJbriken  anlegen^ ;  Brüche  urbar  pii* 
eben ,  Bergwerke,  er^joeb  foUte  u.  L  xr^ 
^a^jß^r  Stoff  zi^:  Arl^^t  zu  fchaffen.  Den» 
dieles  kaun  der  Staat  nicht  thun  ohi^eCa^ 
pltfl^p^i  die  Cajpitale  hierzu  aber  inilfiite  er 

,  doch  «erft  von  den  Privatleuten  jai^mea^ 
fol^ch  diefen  eben  fo  viel  Mittel»  die  |r- 
beitjcr  zu  befahäftigejo »-  entz^ehei^,;  Fri« 

,  Tatperfonen  aber  ]^nen  in  der  Reg^l  Ca* 
pitaleimni^r  heffeif  anlegen,  als  öffentliche 

,  ujfid  jnsbefondere  der  &^at.  Da^^VoIk 
veclaiiigt  daher ,  vom  Staat?  in  viel,  Tireim 
es  vöq  ihm  federt,  er  folle  ihm  Arbe^  ««1 
y^(;M^<>ft  verfchaffen.  Die  Reiche^  luod 
WohUiabenden    finden    von    felbft   ihren^ 

.  grd&teti  Vortheil  dal^ey,  andern  yenUeoft 
zu  geb^ui,  wo  es  aher^eine  Reichen  gibt, 
da  lU^n  fie  der  Staat  anqK^icht  erfetzeO} 
und  würde  durch  folche  Operation^!  wo- 
durch. e^ielbft  die  Gewerbe  betreibefi  und 

.  den  Armee  Arbeit  yi^rtpl^a^n  wollte  nur 
die.  Qu9lle^  des  Privatreichthums,  d.  !>• 
4u  Mittel  für  den  Unt)eThalt  der  Armem 
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verftopFeD*      Die  edoTigen  Mittel  »..welche 
dahet  innerhalb  des  .Wirkungsl^reifci  des 

■  Staats?  liege«,  um  acm  Volke  Ar*eittftoff 

^     und  Vteidieüft  zu  fichcm ,  find :    roilt  Ge- 

trerbifreyheit^Tfie  fie  oben  ^^.iga)   be- 

fcbrieben   ift       Der   Nabrung$M^eif  und 

'  Ge\terbszweige ,  gibt  e$  unendlich,  viele« 
Srebt  es  jedermann  firey^'fich  Äi^ienrÄUSzu- 
Yucbenv  welchen  w.'WiJl,  fo  kanÄ.Äsfaft 
nicht'^blen,  dafs  er  irgend  elj^enr.'lQr  ihn' 
und'fetne  Kräfte  pafleaden  Weg  findet^  fich 
fein  Bföt  zu  Tördien^D^fobald  er  Bb«)i$  von 
Reifs,  und  Thäti^keit -belebt' wird.  Mengt 
fich  der  Staat 'hinein  und  will  dto  einzel- 
ftön  ^amweifen ,  was  fie  thun  follen ;  und 
andere  von  diefen  Befchäfdgingeit  i  aus- 
•JTchliefs^n;  fo  irrt  ec  fich.  auf  tadfei^rley 

'  Weife  und  lähmt  gegen  fein©  Abfichl  eine 
Me«ge  Kräfte,  dfo,  ^wenn  fie  ein  freyes 
^ptelr gehabt  hätten,  fidi  thätig  bewiefea 
Ifaben  ^ würden.  •  ,  i  r  / 

A)'Da  wird  auch  derArbeitsftoff  voytNioman- 
den  v^i^fchlofTen  oder  eingefchränkt  wcr- 
'den.  In  vielen  Staate»  ift  das  Lancf  noch 
iü  politifcbe  Fefleln  gefcboiiedet.  Bald 
irrdffeA  die  grofsen  Gi^r'beyfammen  blei- 
bet!, u^d  Icönneti  defshalb  oiolit  b>,  vor« 
theilkaft  bearbiltet  werden,  als  ^yenl|  man 
beliebig  tkeÜejiTUdimte^  bald  le^n^eiP  die 
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Landgüter  nur.YQo.gevriffeu  Ständen  befef- 
fttn  werden,    1$akl:i{j|f!dfe  äetutzang  des 
Bodetts  dureb  Jagd^^Hutreeht  vu  L  w.  be- 
'  {tbf£nkiki  hvM  ift  die  Airt  der  Benutzung 
>  l^fahlA;  kWer :  Sciiranken ,    fv^lcbe  die 
bife&e   Benutzung   des  Bodens    irerblndeni 
' und' 'welche  madieny    dals  nicht  fo-yiei 
'  tlnt^bare  Arbeit  an  ihn  vefweiMlet  werden 
^kattn^  -  als    ibuglrch  .wäre»    wenn    diefe  / 
Sibranken  nidit  jeirfftirten,      <^ltiche  Fef- 
^  6An  drücken  zmäx  d|e  Kuuftgewiiirbe »  nod 
'  diefe  *fmd  eoepfi  fo  tiel  Urfachen ,  die  Ge- 
' legenheiten ,    Arbeit  zu  finden»,    zu  ver- 
mindern«    Da  wird  audh 
'   I)    der  ArbeitslobA  anv  erften  in  ^nem  fol- 
•  ^cben  Verhältnifa   ei^alten  werden,  .dals 
dto^Ürbeiter  mit  feiner  Familie  dadurch 
gegen  '  Mangel-  gefiebert  ift»       Denn    das 
ficherfte  Mittel,    d^n  Arbeit$l<^n  apf  ei- 
nen^ (olchen  Puncte  zu  erhalten»;  dah  der 
Arbeiter  gern  arbeitet  i^nd  ZQrForX&fznng 
■  fc-  tlnd  Vermehrung  feiii^  JFleifses  anfg0n;iun- 
tert  wird ,  ift  überfloiBges  Capital  in  den 
Hiind^sn  vieler  öder  aligemein  verbreiteter 
B^lehthum  iind  WohlTtandi     Je  mehr  es  ia 
einem  Lande  Wuhlhabende  ^bt,  je  pneh- 
rel-Q  Jfon  denfelben  Lnft  haben,  ihr«  Capi* 
fale,     ihren  Fleift,    Ihte  ErtnAingskraft 
Huf  |;f  wifloreiohe  Arbci);  zn  v^wepden. 
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defto    mehr   Na^K^^ge   nach  Arbeit   und 

BefohäftJgungen  aller  Art  wird  vörlianden 

feyn,    defto  mehr  Gelegenheit,   etwas  iix 

Tcrdicnen,  folglich  defto  weniger  Arme. ' 
Wo  der  allgemeine  Wohlftand  eine  fo  grofee 
Nachfrage  nach  Arbert  unterhält,  da  wrd  fich 
"der  Arbeitslohn  von  felbft  am  heften  fo  regulie- 
ren, dafs  er  das  richtige  Verhältnifs  zu  den 
Preifen  der  Lebensmittel  hat.  Die  Regierim- 
gen  haben  oft  geglaubt,  den  Preis  der  Lebens* 
mittel  nach  d«m  Arbeitslohne  reguliren  zu  muf- 
fen, um  den  Arbeitern  zu  Hülfe  zu  kommen ; 
•CS  ift  aber  weit  beffer,   wenn  es  dahin  gebracht  * 

wird,  dafs  der  Arbeitslohn  nach  den  Prelfeü 
der  Lebensmittel  und  nicht  umgekehrt,  diefe 
nach  jenem  heftimmt  werden.     Die  Mittel,  wel-  '  ^ 

•che  die  Regierungen  angewandt  habeii,  niedri-  ,  ,      ^ 

ge  Preifc  der  Lebensmittel  zu  bewirken,  find, 
oft  weder,  gerecht  noch  zweckmäfsig  gewefen 
($•  205).      Das  einzige  gerechte  und  zweckmä-  ^ 

Csige  Mittel,  gute  Preife  der  Lebensmittel  za  be-   - 
wirken,   ift:    folche  Quellen  zu  eröffnen ,  wor* 
aus  Ueberflufs  dqrfelben  hervorftrömt.       Wer-     , 
'  den  fie  dann  auch  theuer,  fo  hat  doch  die  'Ge* 
gbnd  den  meiften  Profit  davon,  und  kann  dann  V 

die  Arbeiter  defto  beffer  bezahlen. 
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Indeffea  mag  ein  Sta^t  organiGrt  feyn  wie 
er  \vlU;.fo  wlr4  es  doch  ijnmer  möglich-  feyn, 
dais  einige  feiner  Bürget  in  einen  folchen  Zu- 
ftand  gerathen,  in  welchem  fie  nicht  mehr  ioi 
Stande  Und,  fich  felbfi  zu  ernähren,  und  in  die* 
fem  Falle  tritt  die  Verbindüchkeit  ein ,  den  un- 
glücklichen Zuftand  folcher  Menfchen  ertrag* 
lieh  zu  maclaen.'  Wir  muffen  zuerft  die  Urfa- 
chen  auffuchen,  durch  welche  ein  Menfch, 
auch  bey  der  heften  Staatsorganifation,  in  einen 
folchen  Zuftand  gebracht  werden  kann,  da- 
durch werden  wir  in  den  Stand  gefetzt  werden, 
die  Heilmittel  des  üebels  defto  beffer  zu  erfor- 
fchen. 

Das  lUnvermögen,  fich  feinen  Unterhalt  zu 
erwe;rbei?i,,  rührt  entweder  von  Umftänden  her, 
die  icurz  und  vorübergehend  find,  und  daher 
dea,  Arbeiter  nur  eine  Zeit  lang  um  das  Vermö- 
gen, feinen  Unterhalt  zu  erwerben,  bringen, 
pder  fi^  iind  von  der  Befchaffenheit,  dafs  fie 
eine  beftändige  und  fortdaurende  Unfähigkeit 
begr-ünden.  Beyde  Umftände  können  theils 
von  dem  fchlechten  Willen  der  Subjecte, 
theils  von  folchen  Urfachen  herrührejj,  die 
aufser  der  Gewalt  der  Verarmenden  liegen.  .. 

Zwey  Lafter  wirken  von  Seiten  des  Wil- 
lens hauptfächlich  auf  Verarmung,  nemllch 
Verf  chwendung  und  Faulheit.     Die  Po- 
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Kcey  vermag  durch  Verbote  fejten  etwas  ^bcr 
die  Macht  des  Willens,  in  wiefern  es. darauf  ä* 
komnit,  nicht  einzelne  Handlungen^  zu  verhin- 
dern, fondern  andere  Fertigkeiten  und  Ge- 
wohnheiten und  gleichfam  einea  andern  ChÄ- 
'racterl>cr  vorzubringen. 

Um   der    Verfchwendung   entgegenzuwir- 
ken,    hat  man   Aufwands-  und  Luxosgefetze» 
Kleiderordnungen,   Traueredicte,  Verbote  der 
Hazardfpiele  u.  f.  w.  gegeben.       Allein  diele« 
find  lauter  Schwache   und    gröfstentheiis  ganz 
unwirkftfme  Mittel,  um  jeneb  Endzweck  zu  er- 
reichen.      Ift  ein;iial  Neigung  zur  Verfchwen- 
dung da;    fo  vwird  fie  taufend  andere  Wege  fin- 
den i  fich  zu  zeigen,   wenn  ihr  auch  einige  ver- 
fchlpXfen  werden.      Bodin  erzählt,  dafs,  nach- 
dem den  Damen  in  Frankreich  verboten  war, 
Gold-  und  Silberftoffe  zn  tragen;    £6  trugen  fie 
Kleider  yon  Mailändifchen  Zeugen 4  welche  oh- 
ne alles  Gold  und  Silber,  aber  noch  viel  theurer 
waren,    als  die  vorigen.  ,    Wird  durch  derglei- 
chen Oefetze,    wie  es  faft.  noth wendig  ift »    ein 
jgewiffer  Aufwand  nur  gewiffen  Ständen  verbo- 
ten;  fo4>ringt  man  den  Aufwand  felbft  in  Cre- 
dit,  da  er  einen  Vorzug  gewiffer  Stände  aus- 
macht.     „Was   durch  Gefetze  eingeführt  ift,** 
fagt  Moneesquieu.fehr  richtig,   „läfst  fich  durch 
•  Gefetze  heben,  was  aber  durch  die  Sitten  wirk- 
lich wird  9  lä£st  fich  auch  nur  dur£h;dift  Sittm, 
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vjeirändertt/*      Es  ift  gut,    wtnn   die  Bürger  ei^ 
-nes  Staats  mäfsig  und  baushälterifch  fipd,  abe^ 
-nimmjermehr  werden  die  GefeUe  diefe  Tugeo- 
d«n ^dadupcli  hervorbriogen,  dafs  fie  die  j^ufy- 
•fob-weifahgen.der  entgegettgefeUtieo  Laftervex« 
bjoten«     Gegen  die  Vecbre.itung  des  Haages  zur 
'Verfcbwenduog  gibt  et  keinen  Damm,  den  der 
rStaat  entgegenfetzen  könnte,    als  das  Beyfpiel 
'4der  Mafsigk^t,  das  die  GroXsen  im.Beicbe  und 
;die  regierenden  Perfonen  geben.     Wo  der  Hof 
:ein  eitles  Gelp'ränge  liebt,    wo  er  d;^  Greisen 
nach  dlefera  Gepränge  auszeichnet,  wo   er  es 
'darauf  anlegt,  alle  Reichen  in  die  Haujltftadt  zu 
ziehen,  wo  der  Adel  es  unter  feiner  Würde  hält, 
-fich  mit  GeArerben  abzugeben,    wo  die  Gröfse 
-der  Landgüter  das  Sinnen  auf  Verbefferung  der- 
,felben  überflüffig  macht,  da  wird  die  Verfch  wen- 
.'dung  immer  eine  fchädliohe  Auidehnuiig  erhal- 
-ten,    und   wenn   fie  auch  die  Opfeir  derfelben 
Glicht  eben  zu  Bettlern  macht;    fo  wird  fie  der 
-Productlon  einen  defto  gröfsern  Abbruch  thun« 
/Um'  alfo  die  VerfchweAdung  nicht  zum  Volks- 
-character  werden  zu  laffen^  mufs  die  Gefetzge- 
-bung    auf  die    Verbeffcrung  der  Sit^n   durch 
-bttrgerlicbe  Inftitute  zu  Avirken  fucheo  ($.  13.7 
*u.  L  Nv,).   Das  Hauptinftitut  aber,  Mvas  am  fichcr- 
fften  der  Verfcbwendung  entgegen  arbeitet,   ift 
•eine  beffere  Vertheilung  des  Gruudeigenthums 
mach  dem^Princip  der  Freybeit,  wornach  Heils, 
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Wirthfehaftlicbkeit  unif  O^fphicklichkeit  Reich- 
fhum  erwerl^en  kann ;  und  kein  Gebarts  -  od6r 
FünüJretirccht  diefes  verhindert.  Einzelne  von 
^ ihren  Verderben  zurtkbkhalten  zu  wollftrt ,  ka-niif 
Dicht  der  Zweck  der  dffeiitlichcn  Gefetzgebüng 
feyn^K  B9ofs  da  kann  mit  Recht  der  Verfchwen- 
düng  eibZiel  gefetzt  wel^den,  wo  fich  de^r  Ver-^ 
fchvverfdcr  dem  Zuftande  nähert,  dc^  bürge/li- 
ehen'<&efellfdhaft  läftig  und  von  ihr  unterhalten 
iu  wcirdett.  ^  Hier  mufs  fie  aöerdingst^echti- 
get  ftfyiir,  fo  viel  vfJn  feinem  Vermögen  unter 
vorifnindfchäftliche  Verwaltung  zu  fetzen  \  aW 
iiöthlg  ift,  zti  verhindern,  dafs  {ein  Üritefhak 
nicht  der  Gefellfchaft  zur  Laft  falle. 

Was  die  Faulheit  anlangt,  fo  gibt  e« 
kein  Mittel ^g^gen  fie,  als  ihr  allen  Beyftoirid  zu 
verxyefgerrt,*  und  den  Faulen  durch  die  Cntziis- 
hung  alier  Uriterftatzungsmittel  zur  Arbeit  zu 
iiöthlgeifi  Der  Staat  ni^k  in  allen  («rinen  Mt^ 
inenanftalten  den  Grundfalz  practifchf  bfe  weifen  i 
Nieniarid  foll  von  6fffe  ntl i eben  WoJnW 
thateri  leben,  wer  Muroh  Arbeit-fbrn 
Brot  vijrdliinen  kann;  Faulheit ^ Wird  riiä 
Völksbhai^ct^'r  '  Averdett ,  wo  der  FleifV  jgtuset 
Belohnung^  gewifs  fft,  ^6*  dte*  Arbeiter  fray 
find,  ün^l  in  ihreä  Anstrengungen  eine  Quelle 
fles  Wohlftandies  erblicken.  Die  Lei^Jenfchaf- 
tcn  der  TEhrlifebe  und  dttr  Eitelkeit  fidd  be y 
JlfthfÄWk;  -WlAbe  nur  den  erften  Anfoilg  der 

Jakobe  PoliceygeftUgchung.  ^U 
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Cultüt  gemacht  habe»,,  tiel  ftärker,  als  c^eXie- 
he  zur  TA'ägheit.  IVJqn  eröffne  alfo  UHr  dea 
Menfcben  Ausfichten,  durch  ihren.  FJeUSsj  Eigen- 
thum  zu  erlangen,  fr^y  und  uuabbängig  zn  wer- 
den ,  bürge rJijch/ör  Aü5Zeichpui;\gen\  fähig  •  zu 
werden,  und  die ^KlagQp-  über  Najionfdträgheit 
wefden  bald  verfchwindcn.  In  gv.t,  organißr- 
ten  Staaten^  wo  alle  Arjjeiter  £rejrifl4^J;F^  ^^^ 
Zugang  .Zrtt.  jedem  Gewerbe  jedem  96^.  Stehet, 
\VQ  die  Arbeit  geehrt  und  eintr^glic|i.  ^tjgleich 
ift,  da  find  Verfchweijdung  und  la^ihei)t^  fy  fel- 
tene  J/afte^ ,  dafs  der  Nation^jlrel^lj^ip^n  wenig 
«jder  nichts  idavou  zi^  fürchten  haf» 

j      *  Was  ^  die   aufser  dem  Willen^  der  Subjecte 

*liegenden   Urfachep   betrifft,    welche  Antiuth 

hervorbringen    können;    fo   gibt  es  derfelben 

fehr  viele  und  mancherley,    und  diefe  wirken 

auf  den  einen  Stand  viel  plötzlicher  und  fchnel« 

Irir,  als  a^f  den  andern.     Wir  wollen  daher  die 

irerfchiedetien  Stände  derbürgi^rlich^i^.  Gefell* 

fchaft.1>Btr achten.,    \Yel<^e  der  Verarmung  am 

leichteften  ausgefeilt  find,   und.fehen,  ^e  fie 

in  jtitten  hülflofen  Zu(iand  gerathen  können. 

f  •  i)  Die  gcnaeinfte  Qhffe  der  Arbeiter  find;die 

Tagelöhner  oder  Handarbeiter.    Ihr  Lohn 

Jft gemeiniglich  niphtg^öliser.,    als  fo  groXs» 

^ds  er  zuihrjcr^^tOgjyic^eA  Nahi^iMig  h» 
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reicht.  Bleiben  Mann  und  Frau  das  ganze 
Jahr  hindurch  gefund  und  fehlt  Ihnen  die 
Arbeit  nie;  fo  verdienen  fie  wohl  fo  viel, 
dafs  fie  mit  ihren  Kindern  keinen  Hunger 

.  zu  leiden  brauchen ;,  fie  erfchwingen  auch 
wohl  ein  Bett>  kärgliche  Meubeln^- aber 
an  wenig  Orten  ift  es  mögMc^,  dafs  der- 
gleichen Leute  fich  ein  Capital  fammeln, 
wovon  fie,  zur  Zeit  eintretender  Noth, 
eine  Zeitlang  leben  könnten,  und  wenn 
diefes  auch  gefchehen  wäre;  fo  hält  es 
doch  nie  lange  vor.  Wird  folchen  Leuten 
die  Arbeit  nur  einige  Zeit  entzogen  — • 
werden  fie  felbft  oder  ihre  Kinder  krank, 
können  fie  einige  Tage  nichts  zu  thun  fin- 
den, treten  Umftände  ein,  welche  den 
Lohn  vermindern,  fo  tnüffen  fie  ihre  we- 
nigen Habfeligkeiten  verfetzen  oder  ver- 
kaufen, lind  werden  dennoch  bald  der 
Htsngersnoth  ausgefetzt. 

2)  Handwerker  werden  beffer  bezahlt,  als 
Tagelöhner;  fie  haben  daher  gröfsere  Vör- 
-  räthe  und  können  fich  bey  eintretender 
Noth  etwas  länger  halten.  Die  mehreften 
aber  bedürfen  zur  Fortfetzung  ihrer  Arbeit 
felbft  kleine  odfer  gröfsere  Capitale.  Ge^ 
rathen  fie  nun  in  einen  folchen  Zuftand, 
wo  es  ihnen  entweder  an  Abfatz  ihrer 
Producta   fehlt,,    oder   wo   ihr  Verdienft 
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nicht  Tiureicht,  ihre  BedürfnifTe  zu  beftrei- 
ten|  fo  muffen  ße  das  Capital,  welches  zu 
Fartfetzung  ihres  Gfewerbes  noth wendig' 
ift,  verzehren.  Der  Abgang  an  Capital  « 
zwingt  fie  fodano ,  för  andere  Meifter  zu 
arbeiten  und  drückt  fie  wieder  in  den 
Stand  der  Gefeiten  herab,  oder  ftdfst  fie 
gar  in  die  Claffe  der  gemeiaen  Handar- 
beiter >  deren  Function  fie  gemciniglicb 
fchlecht  verrichten,  und  dann  weit  eher 
«    '      als  andere  verarmen. 

Eiue  den  Handwerkern  ähnliche  Clafie  voa 
Arbeitern  find  die  Manufacturarbeiter  und  alle, 
welche  von  grofsen  Capilalen  in  der  Arbeit  un- 
terhalten wenden»  Diefe  hängen  ganz  und  gar 
von  den  Unternehmern  ab;  diefe  aber  werdea 
von  dem  Debit  ihrer. Waaren  beftimmt,  fttr  ihr 
Capital  ferner  gleiche  Waaren  verfertigen  zu 
lafCen,  die  Arbeit  einzufchränken  oder  zu  er- 
weitern. Wird  einer  von  dergleichen 'gtofeen 
Unternehmern  bankrott,  fo  entfteta:  zwar  3in- 
ter  den  Leuten,  welche  er  bisher  befchäftiget 
bat,,  eine  Stockung;  aber  es  werden  fich  doch 
bald  andere  Unternehmer  diefes  Nahrungszwei- 
ges bemächtigen,  wenn  nur  fqnft  das  Gefchaft 
vortheilhaft  ift,  und  es  nicht  an  Capitalen  im 
Xiande  fehlt.  Schlimmer  aber  ift  es,  wenn  der 
pebit  ftockt,  fich  vermindert  oder  plötzlich  ge- 
henmjt  wird.    Denn,  dadurch  werden  mit  einen^ 
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Male  nmio  mehr.Menlbh^a  arbeitslos,  )e  inehr 
durcli  dergleichen  Madn^cturen  hefchiftiget 
find;  die.Noth  verbreitet iush  durch  taufemi  Fa- 
uliilieh,  und  wenn  fie  gMich  nach  und  nasch  ein 
Unterkommen  finden»  indem  die  Capitale  gleich- 
falls andere  Gewerbzweige  fachen;  {a.  kann 
doth  d«9  Elend  eine  Zeitlang  fehr  allgemein 
mnä  6shr  gnofs  werden.  ,  .        -. 

'  .^  i^d'tdie  Manufactaren  gröfstepdteJls  filr 
daA  Inlahd^  berechnet >  foi  treten  höchft  feiten 
dergleichen  pldtzllche  Revolutionen-  ein.  Die 
Verminderung  des  Vertriebes  zeigt  fich  aUmäh- 
Ug^  und  fb  erfolgt »auieh  tKe  £infchrfnkung  des 
Gofchd^s  nur  fehrjttweii:»  und  lifst  den  Ärbci- 
fem -Zeit«  ficb  na^h  andern  fiefGhäftigun^en<^ 
üiÄzufeben.  Schlimmer  ift  es,  wenn  die  Manu- 
faeturtb'  hauptfächlich  anfs  Ausland  berechnet 
fiTKJl.  Denn  hier  können  fehr  viele  Vorfälle 
pliytzlich  eintreten«,  welbhe  den  Debttmif  tflnem 
Malo'henmen5  und  daher  fo  viel  Arbeiter- mit 
ernem  Mala  nabruags|oa  machen ,  da£i  i  es-ganz 
unmd(|12oh  ift»  «tteniii  karzer  Zeit  ein  gediöri- 
geS'Ukerkommen  xu  verCchäEffen.  Eben  diefes 
.  rftd^oh^der  Fall  bey  Bergwerksarbeiien  und  an- 
"A^tta  Ufkemehmimgen , *  die  ins.Gr^e  gehen 
und:  plötEcUch  ia  Sftoakung  gerathe»« 
•  s^).  Eine  dritte  Claffe  von  Arbeitern,  die 
:  :.  t  ahenfall^  leicht  brotlos  wenden  können, 
u'j  i.tfa  die  XllAffe  der  Dienftthuendea:    a).  die 
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PrivatdJenftl^ute,  Knechte,  Magde,  Be- 
dienten u«  f.  w*  ^  die  wahrend  ihret  Dienft- 
zeit  feiten  mehr  eiibalten,  al&^tt  ihrem 
täglichen*^ Unterhalt  gehört,  und  welche  in 
Noth  kommen,  ibhald  fie  zu  dergleichen 
,  Dienften  unfähig  wenden*  Sehr*hitifig  ha* 
y.  ben  fie  dann  auch  die  GeCchicIdiohkeit  za 
andern  Arbeitei|  verloren ,  und  Mperdea 
dann,  wenn  fie  keine  Unterftttttnag  fin* 
den,  bis  zur  tiefften  Armuth'  Jienäbge-^ 
drtickt.  b)  Die  öffentlichen  ÜieÄftthuer. 
DahSn  gehören  erftlf ch  die  MiUtärper* 
foneh.  Diele  werden '  jm  DieüCte  des 
Staats  oft  alt  undifteif,  und  am  Ejide  iuh 
fähig,  durch  Arbeit  ihr  volles  Brot  noeb 
zu  verdienen;  rweyt;ens  aber  trifft -j^to 
Civilbedienten  ein  gleiches  Schickf^d«  .Zi^* 
erft  kommen  hier  fehon ; viele  auf  ihalbem 
Wege  um,  indem. ^e  in  der  Vorbereitung 
fteckea  bleiben  ^  ifnd  fioh  dadurch  <vat  ge- 
meinen, und  andern  prodoctfvef  Arbeilea 
unfähig  machen,  fodann  werden  dieiStaats^ 
dienfte  meÜjtens  fo  gering  bezahlt»  ^üs^fi« 
zwar  allenfalls  dem  Sbutsdiener  feiiLAuS* 
kommen  gewähren,  fo  Imge  er  lebt;  abf« 
nach  feiirem  Tode  Frau  und  Kinder  in  Asm 
tiefften  Elende  zurücklaufen.  ]Es  ift  nicht 
möglich,  dafs  dergleichen  Perfonen-  ihre 
Zuflupht    zur    gemeinen   Arbeit    nelitnen 
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cfaiU'föhk,    thcils  Jlö -4*i»6li*  den  ^B^gtiffcri* 

'    ' '  fli^'^'fctttudes  ff '  2 Wid^  9hi ' dafs  d^ts  ttb\^ 

•  "wrfi*i0^fie'awfldlöf(0Mt?t^c^irmen  hiüffeW,' 

{':►   fi^hooh^tö^gläcklicyer*Ä4dHto  wplr^le,    al*^ 

^    ^  dtfrlHtlng^r,  den  fi^bey  1^7  BeybebahuHg» 

-  '  >  ^hf»«r^ '  Statt«t6S  e^ctilld^tt  «Offen.     -  BfidUcbv 

'ttr[>f4k  'Ättjqh'  (M©  gböfete  Atiftreagung  der" 
gemednWn  Arb&il:  d6^  üii^b^'fQ  vieh  gebei^' 
da£s  fie  ficli  mit  ihnrer  Familie ^  na«h.iJiren 
^'      gewohnten.  Art  3»u  i^ben,   ddvon  miterbal'« 
*        tetv künid«en\     '      il::  '  c 

/    4)  Stitetierr*  kommeD  ^ie    Glieder   folchei^ 
'^      äAlftfte^iid  Noth,   A06MieiiiK'der  Kegel  mt  , 
t'       Bttfitls  äerOru«dft«li>kel  Ulidt  der  grA>(serert 

-  6ai^«<dd  find»  Gut^>efil2Mtf    KMfUtite^  MaV 
^jäu^tn^berreii  «.  41  w.  a-u-vj    ßahwr  ift  e« 

au^    vid;  lekKter»  :^|ar    c^fe    Hiülfe   js(i 

^        fchoiVfen^    tnti  iie^  nicht  in  d«a  Standr  dijsir 

Bettler lierabfinkeut4^1aflie&w   r  *    •  ''^ 

/.    .  :       .§.  *j^'  ^    ';..:..      .  .    ., 

J*  Der  ^Siaat  mtab  aUes^thnnv  xva«  in  feiner 
G#^yalt  ft^t,  iHti  zii  v6rhülde»^>  (^a£s  die' vo]> 
fthf ^denen^  Sl^do^  in  einen  fafekeii  ^Znftaici  ge«- 
i^then,  idafe'fie  fremder  iinmitt6ll>arer  Unter»- 
ftätzuDg  bedürfen,  üetbt  Merifch  -will  gexin<im 
länem  gewifß^n;  'Vt^hl&ande  bleiben^ ;  und  fo  lani- 
ge   er   nur  einigermalsen  die  Möglichkeit  eia» 
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fijehU  i  ftrengt  er  aj»^h  ^a  ]Kx|fte,iMl&:  fich  ia 
ci^n^felben  za  e^hiaJlteA;;  fiebt  er  KVle«>tpl.i|&  eiii- 
n^al  alle9  ver)pr^9  liftt    d^Ci  eir.;4ftip.  ti^bße  auf- 
q|ftfeirn.  mufe,   Uhg^rith  er  Iftichtulja  Vfrraweif- 
li^Qg  pd«r  Sftumpfl^  K  Ug?K  das  bisberiga  <}«fühl 
der  Ebire.Qiui  Scbambafdgkoit  ab^..tioii.v«MrlSlst 
ficJi  auf.die.UnterftftUUqg  aodeiieiri  .  DenOcfeU- 
f^baft  mpfa  dab^  aU^&idaran  liagw,  «BmiArbei- 
l;ftrn.ibi'  £ig€«tblaÄi.>  •«Uta  ihrea.WdWilÄPd  aus- 
iDacbtyiiuod  da^  &^Xe)ttn  durch  ibne  Arbeit  wi&- 
diex\geMrinDen  kA^fia)»^*    zti  erhakmin^^  ia  ih- 
nen die  Triebfeder  zur  Arbeit  "oicbt.  wrtoren 
geheh  ^zu  laO^ca    Sin  mofs  daslV^dtotoo,  io  ei- 
""üe  totalis  Ajrmttth  ,aiii:(k/dQiiäba}&  9li  y$yrb^derii 
ittchen,    weü  ibr  cUkCbs  tai^eSf^b  .dem^öfsem 
Aufwand».  d«A  di«KStafibrangigjais)Ml verarm- 
ter lioftel^   arfpa«!.  r^r  Willem  VdttumMfii  wirkt 
die  O^fellfohaftieirt^eg^ov.  th^ilfeidttQftli  aUge- 
m^iae.MaCsr^elil  uiui  AnfuUen ^ ;  Avelabe  filr 
alle  Stände,  die  laicht  verarmen ^i&f^q^n >  beil- 
fam  find,  theila  durch  folche,    welohe  fOr  die 
einzelnen  Stände  *  insbffondere   berechnet  find. 
Ailcüidißfe  Anft^ked  kannten  «a^\f  ^(äor  von  dem 
Staate  Ifelbft  ßrmohtet  und  adfoinJyTtrBlrt  werdexr» 
oder  ££  werden  in  den  Händail  4ßn  Privai^rfo* 
iieauhd  Privat^laUficHafteün  g!elaj£C»»  jedoch  £0, 
idafs  der  Staat  das  Oaflte  leitet  apd. die  Verbiö- 
•duhg:der  UnteirftatzungsaQftalleA  gehörig  01^^ 
ikifirt.    •      '    jI'I  .;;j  L  ..     .^^  '   '  • 
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4w  Ä^|^:Tveit  bÄ(5Fpr>  üir^nri  fift  lyivatififUtiiteii 
I^9a}i)e^ls  ipdglfc^jgc^»u:ht  wenden.  Je  m^har 
jft^iJilff|sip?,>4fliSt4dfc  jedeaD^^>  jß4fr  Qe-, 

wmn:-  eidfjuificUteii  ^  ?^^     d^ftoiip  weftHnofl  Wgei: 

defto  mehr  wird  mati  im  Stande  fcyji ,  die  Be- 
ilOrfniffe  der  einzelo^^. 'feinen  Gharacter,  feine 
S^lH|ig^#tr(¥-  tiTWr^ttir^^nnej^  «i^d  AlieÜnter- 
fel*»mWJ  d«ö  SodflörfWiSpn  geinäh.^twiinfichten, 
4eC{h^^e)MraVrir4^^%friJ«disi'^ai)a^  der  guteii 
V^M^yi^kmg  ^dpr,.  Wj?li^jfftfttzttng^»»Hft#J:v<y>^r2eu- 
||i^P2H4^{i|Wta^  d#ftQ  it^hirl5rir4  flcbdie  Keiffong 
•4ii^bniJ|pN»,  die  AH^^flKätigkeitsanftal^ei^  dufc|| 
ft^ywWJg«B<7t|5äg^  Äijtüjnterftützcsp. .  Pennool» 
lllj)ffQi^,^}j^:fA^i;Sall^lll;|(ll:  diQ  Armeo^  m  eioe^ 
gf?tifjf;$|A'*  Zufavi^i^ibt^  fte- 

Jwv^ i  4il;r  ;$i(a4thM4^R lei^«^  aälgiem^ine^  iJeberJpl« 
Ilmer-^^kiiÄgen,,  djp«ß.  fiinfljl&f  iaitf  ihre  Di» 
^<Haj0n,lwihenh/rtf,§ffiV;ifie  «iaefaif  he.  Wirkung 
ausäl)m;'fo)le»,  di4  d»m  «UgQuieit^ea  Intere^ 
;AeV't3l«^Ufcha{t  «m  .9:|illip$glidil]t|pa  ,ik^  ]  Wollte 
iich jidtol  Staat; m%.4ii^ß  AoMun  garnlotit  Iwr 
MmmerB;  fc  3i»r4^  diei  Verforgu^g  der  Ar«iet 
bloCs  zu£äUig  fep^  ^«f  wQrdm  ;2MVieI  W^bi^ 
Ibätjgkextsan&alteo,.  ^ort  «H:  wenig  oder  gAr 
l^ine  exifticeii.;  .hier  würde  man  ohne  alle  Oxd-^ 
4imig  ^nd  Pla|i»  dptt  wi(di  f<^e$}itM,  P^aMii  ZU 
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Werke  *  ^hcn.  Dep^tJiat  ifaufr  AiKer  ^  Ün- 
terftotza&^^anftälten  fyfteffiattCDfien  'Ztöift^»!^ 
hang  littd  Einheit  geb«tf^  'e^  kann  cter'*pWa|l 
einrichtung  v^U$,  ja  dai  meifll^flbelrtefflHii^dbar 
er'mti&'fiö  ddbh  aligemeikecr  Anordötttfgeb'lffid 
Regeln  riitterv^effen ,  dtoiiit^^arish  «»''gittM 
tand  |;lclche  Principieb  terrfdi^iKi  vrlMriftl."*  ' 

'  Dife  Artfiffnanftältent^^eMTett  th«»h'ÄPgi^ 
wöhnHehe»;  theil^  anf  utf|^ef#C9)rMi€Ai%2$l;Hitt  6li«r 
auf  atifserdW^iitlicbe  Zufalle  h^tAifM'i^-'^ 

,  keine  aufeerdittehtlichefi  VotfS!^.  (Un^^äimk 
der  Arbeiter  erfch\vö«il*i<ftkr  'üirniftfReb^B^ 
fchcn  i  wo  die  ge\^^hitt«fl  und*  Ol>i(ielieirf(t^ 
rungs\rege  jedem  ArbiilJet'V^MH  IdchtÄT'ttrf 
ficheres  AMkcymthen  v^tfdk^Oif».  'J  In^^foMtta 
Zeiten  worden  iti  ein6m  gBP^v^smffbrwkUaik 
nur  wertige  'Falle  vorkottimfei»;  wo  jemmd^t^ 
Öffentlichen  UntetfNHznng  bedarf. '  Vw  f#4li€b- 
ter  wirA  fes  Ceyw,  für  diefe  FeHc^tu  forgWii*^  ■ 
Arbeit  fiitifttn  den^lmnd«  das  Mitttf  (^ 
fieh  T^ahrting  und  Auski^n^tn^tt^  zu  verMbttta. 
Die  erfte  Mafferegel ,  die  «fer 'Staat  zn  nehinit 
liat» -um  ^6d«rmann  e$  m  eHeichtiMrn,  daß« 
Arbeit  für  fich  finde,  Mt^^dafis  er  nlciit  bJoft 
^dermann  geftatte ,  fich  im  liande  Arbeit  zt 
iuoken^   wa  er  fib  findet,  *  und^^dem  dia  S^ 
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laÄbmCk  zu  »jeder  Art  von  Arbrit  geWii  ^  xvo 
nicht  ein  hühfrer  .Z/weck  .attsdrüeklieh  eine 
Einfchrankung  verlangt ^.-fQndQm  ilaCs., er  fauch 
Mktel  treffe,  dafe  «jeHer,  dkVn  es  an. ^Arbeit 
fehlt,  leicht  den; Ort ^adeor/ könne,)  iivo.^feine 
Arbelt  ^efuciit  wird*'  Eine  ACfociation-delr  Ge- 
werbsgendffen  im  gaqaen  Rfiehe  !isaehjde9  Ab- 
theüungtfn- ihrer  Gew^erfafsarte»  j;  und  C!^i*)riuni- 
cation&wjege^  irodnreh  leiöht  bekaont^geiliacht 
werden  kann^  wo  zu  viel.  oder-. zu  wenig. Arbei- 
ter eiser  gewiffeu  Art  vorhanden  findj^^lf'd.^as 
.  befte  Mittel  feyn  ^  mdTsIg  werdende» rlliaden 
au£  d^i/chnelUte  \vieder  Befohäftfgu^gi^M  ver- 
Schaffeb  und^  die  Arbeiter  alter  Art  {^f^ehmä^ 
&ig  ini  Rcieh»  zu  v^ertheilen. 

Dergleichen  Aflbciationen  der  Getferbs- 
genoftei  odec  ZQnfte  .($.  185)  werden  .  aber 
a«^h  am  befSteo  dazu*  dienen  können,  die 
Hülfsanftalten.zu  organifiren,  und  es.  ift  billig, 
dafs  }<ide  Geooffenfphaft  zuBäcbft  ihrem  Unglück 
mit  eignen  Kräften  entgegen  zu  arbeiten  j^che* 
Auf  diefe  ..Weife  ift  es  am  erftenimOgli^h»  den 
Nothleidendth)  ficher  luid  .ohkie  Verlet?ni|g  ^es 
EhtgeibiU^. ZU' helfen,  da  fie  dhre  eigne  Gaffe 
irls  ihre  SpaxaSe  -^fehen  köünesu  Ea-  wird 
daher  —    .       »  ,    -     :•:  . 

I.  Eine  Genoff^nfchaft^  derHandftrb^ite^in  je^ 
der  St^dt»  fär  die.feeyto  Stadtarbeker,  und 
in  jedem  Kreife.  f ür '.die^  frey^n  I^and^beitex 
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orj^Mlifirt  werden.'     Wer  fieh  tu  dietelbe 
eihfchreiben  lä£st,^  gibt  wöchentlich  «inen 
1        kleinen  Theil  feioM  Wodieololines  in  die 
tJntarftOtzun'gscdfie  tUefer  Zunft,  und  «r- 
s  ./iJifllt  dafOr,  Iwenn  eif  nach   einer  be- 
*"  '  ft'immten  A^eifae    von  Jahren  in  ei* 
^  ^".  nAi(Nothfoll  geritb,  rden  die 'Depntirten 
diefer"  Zanft  naiDfa  Torgefchriebtoen  Regeln 
'    benrtheilen,  i  eine   r^rttbergehende  ^  .oder 
iKnger  daurende  Unterftatznngj ' 
i"  ^.  l^ecrCDhledeffie  Genpffenfcbaften  derfläinn- 
-^i'  ^    iükim  und  :weibBo'ben  Pienftboteh«      Die 
'•'>'  Mitj^eder  eäegen-' nach 'ihrem- Alter  ein 
.     'vMl|IUtnKsiniilfigFS;£ihtrittsgelduttn^  elDen 
kleinen    monatKohen  oder   mrte}}ahrigeit 
Berytrag«     'Dagegea  find  •'frev  wenn  £e  zu 
-  -  dienen   unfähig  .^werden  and  eiae  gewilfe 
^        Zeitlang  mnnntetobnochen   ^ygetragen  hsf« 
r'  '     hen,    betecbtiget,     ^öcheBtliöh  eine  gt* 
^        wiffe  beftimmie  Summe  zu  twrlai^gM.     Es 
ift  Pfticht  far  diejenigen,   welche  befinde 
•^       hahetr,    treue  Dienstboten,    dfe  Im  Alier' 
unfiihig  werden,  lerner  zn  dienen,  sii  Ter- 
forgen.        Eine    '6ffentliehe:>  Elntfiohtmig, 
'  ^      wdrnaoh  fedbft  jede^Herrfbbaft  tat  ihr  Ge- 
linde fteuern*kann,  erleichtert  diefes  Lie«- 
beswerk  anäerördentUch  und  ift  zugleich 
^  *  '    das  fchönfte  Mittel,   das  Gefiode  gut  und 
•rdentlieh  zi^erhaken» 
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3.  Ein«  Penfiönsanftalt  f5f  alte  Staatsdlener 
för  ibre  Wittwen  und  Kinder  ift  in  )edem 
luande  nothwendig«  Wenige  Staatsdiener 
haben  eine  ibiche  Befbldtmg,  dafsüe  davon 
;in  ihrer  Dienftzeit  fo  viel  follten  fammeln 
kösneo»  dafs  fie,  bey  eintretender  Unfä- 
higkeit, von  ihrem  Vermdgen  foUten  leben 
können.  Dennoch  ift  der  Staat  fchuldig, 
Perfonen ,  eieren  Kräfte  in  ieinem  Dienfte 
erfehdpft  find^  nicht  darben  zu  laffen.  Es 
mnCa  daher  ein  Pen&onsfond  für  invalide 
werdende  Staatsdieher  eröffnet  werden. 
Am  betten  gefchi^ht  diefes  duixh  einen 
verhältni&mäfsigen  Gehaltsab'zug ,  wobey 
dem  Beamten  und  feiner  Wittwe  «nd  nn^ 
mündigen  Kindern  zugleich  ein  Theil  fei* 
nes  Gehalts  als  Petafion  auf  den  Fall  i  dafs 
er  invalide  wird  oder  ftirbt,  verficheort 
lü^irfl.      Billig  mufs  diefe  Verforgung  nach 

.  feinem  Stande  abgemeflen  werden  und  iha 
nicht  dem  Mitleiden  Preis  geben.  Denn 
das  Alter  der  Ruhe  darf  nicht  die  Zeit  de^tf 
lamÄiers  und  Elendes  werden.  .  Das^  ausge^ 
diente  Militär  gehört,  in  diefelbe  Claffe« 
Deffen  Verforgung  ift  ganz  Sache  des^ 
Staats. 

4.  Jeder  ©ewcrbscorpoiration  (^-Mj!)  mrffr 
zM  Bedingung  gemarkt  werden,  Air  ihrei 
^glücklich  oder  invalide  xt^tdetidem  Mife^ 
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gUeder  Hülfo-  iiiidUiiterftfltzimgsca(TeD  an 
erriditetL.  In  groisen  Manufactnren  labt 
fich  leicht  die  EinricfatuDg  treHeo,  dats 
jeder  Arbeiter  wdcbeotlich  eise  Kleinig* 
keit  in  die  VerforgungscaCTe  geben  muis» 
und  ein  gleiches  gilt  vom  Geüdleiiftande 
der  Handwerker  u.  f.  \f. 

Was  die  Handwerksmeifter ,  Kanftler  und 
Krämer  betrifft;  fo  muffen  auch  von  ihnen 
Hülfscaffen  formirt  werden.  Aber  diefe  muf- 
fen einen  doppelten  Zweck  haben ,  nömlich  ih- 
ren Gliedern  theils  kleine  Capitale  vorznfchie- 
isen ,  theils  ilmen  in  den  äuCserften  Nothfällen 
wirkliciie  Almofen  zu  geben.  Oft  fehlt  es  dem 
Handwerker,  dem  Kfinftler^  dem  kleinen  Kauf- 
manne, nur  an  einem  Vorfchuffe,  um  fich  in 
gutem  Stande  zu  erhalten,  oft  hat  er  fogar  Waa* 
ren  nnd  einen  groisen  Werth  im  Haufe ,  aber  er 
kanii  fie  nicht  fogleich  zu  einem  guten  Preife 
abfetzen.  Um  einen  heflern  Verkauf  abzuwar- 
ten, mufs  er  aber  Geld  zur  Fortfetzung  feines 
Gewerbes  haben.  Ein  kurzer  Credi^  kann  ihm 
oft  aus  aller  Noth  helfen  und  die  gröfsten  Vor- 
theile  fchäffen.  Eipe  folche  Leiheaffe -wird 
aber  viel  beffer  in  der  kleinen 'Oefeilfchaft;  von 
welcher  eis  ein  Glied  ift  tmd  die  er  felbft  mit  hat 
erdichten  helfen,  verwahrt  feyn,  und  die  Vor- 
fchofCe   2u   beHeriL  Bedingungen   machen,    als 
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wenn.xlieri.  arme  Maiint  .der  in  Noth  ift^i  zu  an* 
derb  L^lbtaftituU)i;leilie  Zuflucht  nehmea  foU. 
,i  .  .Andre  kOnnfea  durch  die  Hillf^  di^for  CalTe 
nut  yf^tUaeugej^it  jroh^n  MgLteri^lieui^  f.  w, 
liat^tflMzt  werdeii*  =  Ip  das  Detail  äer  Ausfüh« 
rang  die^BT  loftituteiieinzugeheo,  ift  hier  der 
Oft  nicht.  .  Nur  fc  viel  fieht  e|p  jeder -leicht^ 
€in^  dafs  üe  aufserordentli^h  Avirkfame  Mittel 
fejB  tnüütea,  der  Arnnith  vorzubeugen»  oder 
ü^  du,  wo  fie  unvermieidlich  ift,  nicht  zu 
Sohanden.iWjerden  zu  laüTen.  Dabey  h4ben  fie 
j»6c(h^  die'  nicht  goring  zu  achtende  Nebenwirr 
butag^.dai^  iie  dep  Gewerbsgefellfchaften  eine 
jkilüifQhe  Wiehtigkeit.verfchaffen,  und  Gele* 
genh^t  geben,,  ilch  auszeichnende  Bürger  durcli 
WürdeU  und  £brenftellen»  zu  belohnen« 

•.   :  .  $•  ^37- 

»Auf$erdem  mufs  jede  Gemeinde,  jede  Stadti 
j^Jer  Kreis  >  jede  Pi'ovin?  ihre  allgemeinen  An- 
ftalteu  haben,  welche  denjenigen  nach  glei* 
«b^n  Principleu::!^  Hul£e  kommen/  die  zu  kei- 
ner Zunft  oder  engeren  Gefellfcbaft  gehören, 
oder  noch  kein  Recht  an  die  kleinere  GefeJI* 
fchalti  erlangt  haben.  Für  diefe  allgetp^Meit 
Anwälten  wirjd>  mach  den  bisher  vorgefchlag«- 
l^en  I  Einrichtungen  wenig  fibiig  bleiben ,  un4 
imi4^  mehr  werdeii  jfie  durch  frfeywillige  Bey- 
tiäge^  imd  durch  Uiltexfttltzung  aus  der  Staftti-r 
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Gaffe  errIcBfet  und  ierhdlten  Mrerden  Icöoneiju 
5s  fcheiiit  zwar  cincrl^  zlu  feyri,  ob<(M»SUNit 
aus  feine):»  Caflfe  die  AritlODanftdltea  obterftützt, 
oder  db  ^t  dazu  eloe^  *'gt^  Steuer  aucfchreibt, 
und  lelRStöre  fcheint  fogät:  ncxih  belfer  zu  feyo» 
da  auf  diefe  Art  die  Befdfbmung  der  Abgabe 
klar  ift,  und  ein  ganz  eigner' ebgefbnderter Fond 
gebildet  AVird-,  der  feinerBeftimmui9gniclu.ro 
leicht  untren  wird«  Dennoch  fchehM:  es  nnir 
befTer  fcti  feyn,  wenn  der  Staat  lieber  '-ainea 
Thrfl  vo«  der  alig^eineli  Staat^nnahme  zur 
Verforgung  der  Armen  böftJmmt.  'Auf'  diefe 
Weife  behält  i)  die 'öffeAtlldhe'BeYhOlfe-daa' 
Anfehen  der- Wohkhätigkeit  und  wird  eine  Auf« 
Bfiunterung  für  die  PrW^kwdMthätigkeit,  Ziebt 
der  Staat  eine  Ariiienfteuer  y  fo  hält  fich  )tdeT« 
mann  fQr  entbanden,  etwas  weiteres  für  tlie 
Armen  zu  thun:  jeder  hält  es  nun  für  eine 
Rechtspäicht  des  Staats,  Ait  Armen  von  der 
Steuer  zu  verforgen ,  und  die  Neigung  zur  Prl- 
vatwohlthätigkeit  wird  dadumh  ^ungemein  ge- 
fchwächt*  Tbtit  aber  der  Staat»  aus  den  allge« 
meinen  Einkünft&n  den  Armen  Gutes;  fo  fcUciar 
die  Hülfe  von  feiner  SparfamUeit  aus  einer  be*>' 
fonderen  Vorforge  zu  fliefseny'kjörÄ,  feinnHaiDd^ 
httigsweife  erhält  ein  TieMiebensJiyardigiireS'ÜBd. 
jhrtereffanteres  Anfehen,"  und  ift  viel  föbiger^ 
grofse  Beyfpiele  unter  denta' Volke  zu  erwecken^ 
£>abey  kann -diefelbe  Ch-^iAubg  herrfcbenv-^ds 
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weoD  «in«  Armenfteuer  vorhanden  wäre,  indem 
ein  befoifder«s  CoUegium  und  ein  befonderer 
.Ar^mefi£pii(l  errichtet  wird,  der  regelmälsig 
ton  den  allgemeinen  Einkünften  gefpei£et  wird^ 
q)  Auch  in  Änfehun^  der  Aminen  hat  die 
Armen&euer  eye  Hachtheilige  Wirkung ^  dal$  fie 
(iie  Ui^terftCUzung ,  welche  fie  empfangen,  nicht 
inehr  als  ein«  Wohlthat  y  fpudern  als  etwas  he^ 
trachten ,  dds  fie  voa  Rechtswegen  fod«rn  kön* 
nen,  und  wofOrj  de  weder  der  ganzen  Gefeil* 
fchaft  npf^h  der  Regierung  Dank  fchuldig  find« 
pie  Armen  fangen  an^  eine  völlige  Oppofitioa 
gegoJi  die  Verwalter  der  Armencalle  zu  machen» 
Indem  iie  diefe  als  ihren  Schatz  betrachten» 
worüber  fie  Rechenfchaft  federn  können. .  Nie- 
siand  fchän^t  fich  mehr.  Öffentliche  Unterftü« 
^ung  zu  fodern ,  weil  er  es  von  Rechtswegen 
thnn  zu  können  glaubt.  ^ 

f    338* 

Die  öffentlichen  allgemeinen  AnftaIt0ii  müf- 

|m  zum  2^veck  haben ,    das  Fehlende  def  fpe* 

fielleren,  Privatinftitute  zu  erganzen,  nemlicti : 

i)  Denjenigen  Arbeit  ^ufchaffen,    welche 

düirchaus  keine,  finden  können  oder  keine 

.    .  ^  linden  zu  können  vorgeben«     ZM(ar  wird 

es, in  einem  gpt  organifirten  wohlhabenden 

Land^  dpfi  A^beitfuchepdeu   nicht.  Reicht 

atn  Arbeit  fehlen ^i    i|i4^f9  können, doch 

Jakoht  Polioeygefiugebungf  Xx 
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einzelne  Fälle   vorkommen,    wo  einzelne 
Arbeite^   kein  Unterkommen  finden  und 
diefes  zum  Vorwande  derBetteloy  nehmen 
könnten..     Ein  Induftriehaus ,    öffentiiclie 
Hagazine,    aüs   ^reichen  Materialien  zur 
-Arbeit  verabreicht  werden  Jkönnen,     An* 
weifung  an  öfFentllchi  Arbeiten   u.  L  w. 
find  Mittel,     nm  diefes  auszuführen,    die 
aber  nur  nach  den  verfchiedenen  verhau* 
denen  Lo€alümftände)9i  niherbeftimmt  wer- 
den können»       Indeflen  bemerke  ich  im 
allgemeinen,  daf$  es  immer  als  ein  Uebel 
anzufeilen  ift,  wenn  an  den  Staat  Anfprfi- 
che    gemacht  werden  >  '  den   Untcrthancn 
Arbeit   zü    vcrfchaff^n.       Wo  fich  daher 
<^iefe  Anfoderungen  häufen,  da  mnfs  det 
IStaat  lieber  die  Quellen  des  Mangels  dei 
Nadifrage  nach  Arbeit  wegzufchaffen,  als 
feine  Arbeitsanftalten  zu  erweitern  fachen» 
Üeberhaupt  müh  die  Arbeit,   welche  der 
Stadt  verfchafft»    nur  eine  Interimsarbeit, 
ein  Rettungsnrittel   gegen   die  Noth  feyit; 
die  dem  Arbeiter  Zelt  verfchafft,  fich  nach 
einem  andern  Uaterkommen    nmzufehen« 
Daher  tnuib  auch  die  Arbeit,  welche  der 
Staat  folcheh  Perfonen  verfchafft>    nih  ein« 
ladend ,  nie  feffelnd  feyn.    Jedkr  mnfs  lie- 
ber wOnfchen,'bej  Privatperfbnen ,  kls  in 
^dergleichen  6fftotlicfaen  Instituten  ata  or- 
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teit^n«     Der  Staat  foll  es  bey  iein^o  Ar« 
beltsinftituten  zwar  nicht  auf  Oe\Tiiui  axi«** 
kgen»    er  foll  aber  auch  der.  Frivatindu« 
ftrie  den  Verdienft  nicht  wegnehmen ,  er 
darf  die  Arbeiter  weder  befler  bezahlen^ 
noch   die  .Waaren    wohlfeiler  yerhiaufen» 
als  der  gewöhnliche  Marktpreis  beftimint;  - 
kurz   feine  Arbeitsinftitute  muffen  immer 
xrar  als  Nothmittel,   als  Rettungsmfttel  ge- 
gen das»  Elend,  angefehen   werden.       Ift 
es  daher  möglich  zu  machen ,  dafs  er  die 
Arbeitslofen  bey   Prif atleuten ,    bey    fol* 
eben,  bey  wechexi  er  feine  eignen  Arbei« 
ten  beftellt  hat>  als  Armeefchneidem ,  Ar* 
meefchnhmachern,  Gewehrfabriken  ü.  £.  w^ 
unterbringt,  fo  iftesbefler»  alsinöffent« 
liehen  Arbeitshäufern ,     und   diefes  wird 
fich  um  lo  eher  aurfahren  laffen,  je  mehr 
er  die  Arbeiten  für  die  Armee  in  die  rer^ 
Stdiieden^n  Provinzen  naqh  dem  Verhälb- 
ni£s  der  Oarnifcmen  vertheilt  Uatiund  diefe 
Art   der    Arbeit    regelmäfsig    fortdauert, 
auch  leicht  auf  eine  Ittttze  Zeit  etwas  ver- 
mehrt werden  kann, 
fl)  Oeffentliche  LeihaA&alten   gegen  fiebere 
PfSnder  zu  roäfsigen  ZinSemy  umatich  de- 
neti  zu  Hülfe  zu  kommen,   weichein  den 
Priv^eihanftalten ,   deren  wir  vorher  ge- 
iadit  habet! ,  ktihe  polfe  finden  können. 

Xxr  a 
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^  3)'Zürangsarbeit6anftaltexi  für  Müfsige;  und 
.•faule,  welcke  auf  d^rBetteley-  oder  bey  ei* 
Ber  läifterbaften  Lebensart  ertappt  werden. 
Die  PaUcpy  muls  wachfam  und  ftreng  feyn« 
{kud  da»  Princip  genau  ausüben »  nicht  zu  dul- 
(len  9  dafs  ein  MOfsiggänger  (^ch  blofs  von  dem 
yermögen  anderer  ernähren  könne.  In  diefer 
Hinficht  mufs  üe  fp  organifirt  (eyn,  cTafis  ein 
Aufenthalt  von.  Vagabonden»  Bettlern»  Spielern 
u«  f.  w,  nicht  wohl  möglich  ift;  iine  gute  Or- 
ganifiation  des  Armenwefens  kann  ihr  hierin 
trefflich  zu  Hfllfe  kommen,  wenn  ia  den  Städ- 
t6a  und  in  den  Dörfern  ein  AufTeherwefen  ein- 
gerichtet wird »  dad  nicht  blofs  jeden  Armen 
ausforfcht»  fondern  Vor' welchen  fich  auch  kein 
Menfch  iTerbergen  kann 9  der  den  Müßiggang 
2uin  Gewerbe  macht.  Gejgen  JalcheMenfefaea 
mufs  die,  F^cey  ftreng  und  unerbittlidi  byn. 

.  Bdy  ;der  Aufmeckfamkeit  auf  Freo^e  muCt 
indeft  >iliQli  dahin  geCahen  werden »  dafil  der 
Flclfaige:  undArbeitfame  mtkt  zuraokgedrflckt 
\re^de.  Da,  wo  jedes  JLircbfpiel  und  jed^  Di- 
ftrict  feine  Armen  ernähren  muls,  erwacht  ge- 
meiniglich ein  ftarker  Geift  der  UnduMfamkeit. 
Um  fi^  mipht  mit  Armen  zu  überladen  ^  libt 
man  keinen^  cbr  nicht  zum  JUrchfjpiel  ficbon 
gehöirt,  "herein«  wenn  er  nicht  ein  gewilTes 
Vermögen  mitbringt  od^r  einen  Bürgen  ftellt. 
Eine  Colche.  Einrichtung  beisrlcbtia  vielen  deut- 
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fchen  Staaten  und  in  England  ift  das  La\v"of 
S^ttlöment  defshalb  {eh)r  übel  berüchtigt. 
Durch  ein  folches  Oefetz  Wird  der  Umlauf  der 
arbeitenden 'Kräfte  geftört,  uhd  in  dem  ieinen 
Kirchfpiele  einUeberflufs  arbeitender  Hände  zur 
Laft  der  übrigen  gehalten,  indefs  fie  in  andera 
fehlen.  Sind  die  Bedingungen  der  fpeciellei\ 
Unterftützüng  an  die  Beyträge  det  Arbeiter 
und  an  feine  gcwifleZeit  desBeytrdgs  gebunden, 
und  find  für  die,  welche  Iceine  Anfprüche  an 
die  fpeciellen  Anftalten  bähen,  allgemeine  Lan- 
desinftitute  vorhanden;  fo  fällt  diefe  Schwierig- 
keit weg  und  die  Bewegung  der  Arbeiter  nach 
den  Orten,  wo  fie  gefacht  werden,  wird  nach 
deii  von  pns  aufgeftellten  I^riQcipien  ganz  frey. 

Wo  die  Faulheit  und  der  Müfslgqng  keine 
Nährung  findet,  fondern  unaufhörlicher  Ver- 
folgung aus|;efetzt  Jft,  da  werden  ßch  dib  Lü- 
derlichen  von  felbft  entfernt  halten ,  und  wenn 
die  Arbeiter  fich  ihren  Aufenthalt  beliebig  wäh- 
len können;  fo  werden  fie  natürlicher  Weife 
fich  dahin  ziehen  ^  wo  die  mehrefte  Nachfrage 
nach  Arbeit  ift.  Die  Armen-  und  Verfor- 
gurtgsanftalten  werden  fie  auch  von  der  Arbeit 
iiicht  ^urUckhaltex) ,  wenn  nur  die  Ordnung 
1>6obachtet  ift,  dafs  durch  Arbeit  fich  jeder- 
mann einen  heffern  2ufta ud  verfchaffen  t^^n, 
als  tr  in  jenen  Anftsilten  findet. 


«t 


Digitized  by  VjOO^JIC 


€$0    ErfteAbtholang.'ZweyterTbeH. 

4)'  Wittvrencaffen,  Leichencaffen, 
Sparcaffen  und  Rentenanftalten 
aller  Art  find  Mittel,  fich  fOr  anfeerordent- 
liehe  Fälle  mit  einem  P^otfapfennig  zu  ver- 
fehen»  und  können  gutp  Unterftützungsmit- 
tel  für  Lente  ohne  Vermögen  feyn.  Sie 
gedeihen  am  heften ,  wenn  fie  als  Privatin- 
ftitute  errichtet  und  verwaltet  werden« 
Jedoch  muffen  fie  unter  der  allgemeinen 
Beurtheilung  und  Aofficht  tler  Policey 
ftehen. 

5)  Einen  Hauptgegenftand  der  allgemeinen 
Vorforge  muffen  die  elternlofen  armen 
Kinder  ausmachen.  Ueberiilst  man  diefe 
ihrem  eignen  Schickfale»  fo  werden  fio 
leicht  eine  Laftder  Gefellfchafti  indem  &e 
fich  an  Modsiggapg  und  Betteley  gewöhnen 
und  auf  diefe  Art  den  irerderbUchften  Gift 
des .  gefelligen  Lebens  einfaugen  und  fort- 
pflanzen. Werden  fie  aber  bey  fleiCdgea 
Leuten  untergebracht,  fo  koften  fie  nur 
ktirze  Zeit  [geringe  Unterfttttzung  und  er* 
fetzen  der  Gefellfchaft  duroh  ihren  Fldb 
}n  der  Zukunft  diefen  Aufwand  reichlick 
Sind  Arbeitsfohulen  vorhanden,  fo  können 
fie  in  denfelben  fowohl  di«  aehörige  Aus« 
l^ildung  des  Verftandas  und  Herzens  ak 
auch  Gefchi^klichkeit  und  Luft  znr  Arbeit 
bekommen,  und  es  lä&t  fich  in  die£sr  Hin- 
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iiciit  nichts  \v«blthatjgere$  decken ,  als  die 
Eiaricktung  guter  Arbeits-  und  Induftrie^ 
{chnlea»  Die  Jugemi  der  Armen,  verdient 
befonders  in  einem  manufacturreichenLan*i 
de  die  alkrgr5($te  öffentliche  Aufme^kfan> 
keit;  die.  KJnder  laffen  fich  aber  gerade 
kier  auch  era  erflea  unterbringen,  und 
kennen  dafelkft  am  leicbtertea  3to^  uod 
Gelegenheit  zu  nützlichen  Befchäfbigungen 
finden«  Voa  der  Einrichtufur  folcber 
-  ^  ScbuleA  h^h^n  wv  {chp9  aben  (§.  137)  ge-t 
iCedeK 

f.  339*^ 
Bty  eioer  iblchen  Organifation  der  Armen«^ 
9fl(ftalten  %  wie  vrir  fie bisher  befchcieben  hahen,^ 
l>leibea  mm  gänzlich  HüIQpfe.,  RrüppeK  kraft* 
lofe  Greif»,  Kraoke^  Ideiae  Kinder ,  die  ohne, 
alles  Vermögen  findy  ganz  za  ernähren  übrige 
Krankenh|nfer>  Spitäler,  Wayfenhäufei;  u^f-  w«. 
vrerden  theils  durch Privatwohltbätigkeit^.theils 
auf  öffentliche  Koften  im  l^aude  entftehcn  und 
diefen  Qedar|ni|ren.  abhelfen  können,  npd  T^e 
aufmerktetüe.  und  weife  Regierung  wird  leicht 
4ie  W^e  fi^iden,  wie  fiph  diefe  AnftalteA.  am 
b^teiv:irertbeilep  und  veipwalten  laCfien. 

Gnte  VerwaUnng.  üt  eine  Hauptfaches 
bey  ajUe»  Aj^m^a^nitaüXtxu  Sie^  ift  am  erften 
von  einer  Oefellfchaft  redlicher  und  öfPentlicIv 
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reicht  diefes  am  beften »  w^nn  die  Vorfteher  aus 
det  .Mitte  der  Gemeine  erwählt  werden»  w6oq 
jeder  Ort  feine  eigne  offene  Verwaltung  hat 
Ueberhaupt  mofs  in  der  Führung  des  Ärmönwe- 
fens  die  grd(ste  Publicitat  herrfchen.  Das  Po« 
blicum  miifs  von  der  Verwendung  der  Annen« 
gelder  auf  das  beftimmtefte  Unterricht  erhalten 
und  alle  Armeninftitute  eines  Orts  maffen  unter 
einander  in  Harmonie  gefetzt  ^verden,  fo  wie 
das  gan^  Armenwefen  der  Provinz  und  des 
ganzen. Landes  unter  einer  allgemeinen  Di^e^ 
tion  flehen  muCs »  wenn  fie  ihren  Zweck  ganz 
erreichen  follen«  -^  Oabey  i(t  eben  nicht 
nothwendig«  daCs  alle  Anftalten  nai^  elnemLei- 
ften  gefchmiedet  werden.  Man  kann  immer  pe* 
dem  Orte  feine  beifondem  Einrichtungen  hffeit 
wenn  &e  nur  zweckmälsig  find.  Alles  diefes  iß 
nach  Localumftjnden  zu  beurtbellen«  Mancher 
Ort  kann  fo  reiphUch  mit  Privatverforgungsan- 
ftalten  verfehei^  feyn,  dafs  eigne  Slatti«ilfUlt<B 
daneben  flb^rfla0ig  feyn  würden«  Ah  andern 
Orten  wird  fchon  ein  Beytrag  ^ns  der  Offentli« 
chen  Caffe  hinreichend  feyn ,  ddi  Hoch  Feblea^ 
de  zu  erganajen.  Es  ift  unmöglich^  hierüber  all' 
gemeine  Vorfchriften  7u  geben,  genug,  dafi 
die  Grundfätze  feft  ftehen« 

Ueberhaupt  haben  die  verfchied^nen  U»* 
der  auch  gant  verfchiedene  Bedürfnifle  in  An« 
febung  der  Anoenwftelteiu    £)rnlihrt  fieb  ete 
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'  Land  grdf9teiitheil9  von  der  Erzeugung  roher 
Prodoete/»  fo  wird  es  weoJg  Arme  faaben ,  da.' 
der  XiOndbau  überflaflige  Arbeit  darbietet.  Hier 
wird  das  Arinenwefeo,  telbft  ohne  öffentliche 
Organifation  9  leioht  in  eine  gute  Ordftiung  kom- 
men können  j  da  das  Mitleiden  wenig  zti  verfor« 
gen  hat.  Selbft  wenn  der  AckelrbaU  iii  einem 
folehe.^  Lande  fchlecht  beftell^  ift^  und  durch' 
Leibeigne  betrieben  ivird ,  werdend  wenig  Bett- 
ler endtehen;  Denn  die  Leibeignen  werden 
iämmtlich  von  ihren  Herren  )i4>lhdürftig  er- 
fährt, und  wenn  ^in  in' folcheaLäAdern  den- 
noch die  Strafsen  mit  Bettlern  angefbUt  findet, 
fo  ift  diefii  nur  ein  Zeichen  der  alUrfchlecb te- 
ilen Policey,  die  (ich  nicht  einmal  die  Mühe 
gibt,  dergleichen  Perfonen  in  das  Gebiet  ihrer 
HeiTen*2u  weifen  und  dlefe  zu  ihrer  Ernfihrung 
anzuhalten.  Entfachen  aber  in  dergleichen 
Ländern  Menfchönclaffen ,    die  zum'  Ackerbau 

-  nicht  zugelaßen  werden  •  oder  fich  delTen  (chft* 
men,  und  denen  es  doch  an  Capital  odisr  Ge^r 
fthiclUichkeit  fchh,  andere  Arbeiten  zii  vet" 
richten;  fo  kann,  des  Ueberflufles  der  Nah- 
rungsmittel ungerachtet,  das  Land  mit  Bettlern 
lind  Armen  aller  Art  tiberfchwemmt  werden« 
Diefes  ift  immer  ein  Ztiqhen  ^iner  ftehr  fchlech* 
ten  Landesverfaffung. 

In  Länden,   wo  es  viele   Manufticturen 
gibt  9   wo  infonderbeit  die  M^onfacttiren  lütÜ 
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Waareflif^iiv  Auslaind  U^ierii,  da  kAoofa  viel 
leichter  di^  Arbeiter  in  Verlegeolieit  kommen, 
da  wird  das  Armeavvefeii  viel  kdnftiichor  und 
amfaramengefetzter ,  und  die  Politik  miiia  daher 
in  der^leiAen  Ländern  eioeii  viei)  kfiaftUchen 
Ten  Gha^eter  annehmen.  Man.  würde  fich  in^ 
defien  fehr  irreü »  wenn  a^an  glauben,  wollte, 
da&  ein;(aldbes  Land,  iu  we^hem  AcUevbaa 
hauptf&ohlioh  getrieben  wird,  doishalb  viel 
glücklicher iey,al&  ein  anderes,  wa  der  Maun^ 
facturfleils  einen  griSiSseppn'  UmCang  gewinnt. 
Denn  d^x  Af^erbau  kapn  nur  da  alleiiuge 
'Nahningsquelle  bleiben»  wa  LeibeigenCchaft 
berrfobt  uqd  das  Land  in  lauter  groCse  Oota» 
getheiU  \tt.  Hier  ift  aber  der  Leibeigne  fo  elfHd 
daran «  dab  der  Q^ttler  in  einem  freyea  La?de 
g^en  ihn  ein'Kdnig  ift,  und  ctie  elende  Nah- 
rung, die  er  bek&mmt,  reicht  auch  weiter 
«icbt,  als  dafs  fie  i^u  gegen  den  tlupgenpd 
ÜDhützt  Wo  aber  dex  Ackerbau  von  frejeu 
Leuten  bettieben  wird,  und  wo  das  Land  in 
Ueine  Grundftüoke  vertheiit  jSt,  da  werden  fehr 
bald  Manu£acturen  entftehen.  ]C5nnen  in  einem 
ManufacturUnde  le^chtei^  Arme  in  Veirlegenheit 
liommen,  fo.  hat  es  auch  weit  mehr  ^liUel, .  die^ 
ien  Veidegenheiten  abzuheUbn,  und  eine  gete 
Staatswirthfohaft  kann  hier  den  Wohlftaud  viel 
allgemeiner  und  ausgedehnter  machen,  als  dort, 
0bgleiph  bey  gleich  fchlecl^ter  Staatswirthfqhaft 
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das  Elenti  hier  in  viel  grelleren  Farben  zum 
Vorfchein  kommt,  als  dort; 

$•  340«     ' 
So  lange  alles  im  gewöhnliclien  Zuftande 
VXiA  im  ordendioben  Gange  bleibt,   reloheti  die. 
gewöhnlichen  Mittel  hin ,   den  ünßQlen  der  Ar- 
muth   abzuhelfen ,    wenn   fie.  nach  den  bisher 
{ergliederten  Prinöipjen  organifirt-find.    Sobald 
aber  nnvermuthete  oder  anDserordentliche  Vor- 
fälle eintreten ,  welche*  einen  grofsen  TheU  des 
Volks  plötzlich  auCser  Stand  fetzen ,  feine  Sab* 
fiftenzmittel  zu  verdienen ,  reichen  alle  Armeen- 
anftalten  nicht  mehr  bin ,  den  BedürfnifTen  der 
Armuth  abzuhelfen.    Sind  die  Ursachen  (b,  dafs 
fie  fortdaurend  wirken,   dafii  fie  nach  und  nach 
das  Volk  in  Armuth  ftfirzen  und  eine  immer- 
.  wahrende  Nabrungslofigkeit  herbeyführen;   fo 
ih  in   den  Armenanftalten  gar  keine^  Rettung 
mehr ,  und  keine  Armeppolicey  kann  das  allge* 
meine  Elend  verhindern«    Hier  mttffen  ganz  ao« 
dere  Mittel  angewandt  werden,  das  Uehel  zu 
heilen,   als  Unterfttttzungsanftalten  der  Dürfti** 
gen.      Bringen  aber  vorabergehende  Urfachea 
dergleichen  Erfoheinungen  hervor,  cUnn  kaoa~ 
fich  der  Staat  allerdings  gegen  diefelben  Vorhe« 
reiten  oder    auiserordentliche  gleichfalls  ?a<<<» 
Hbergel^ende  Gegenmittel  auwendw« 
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Zwey  ürnftäntle  find  es  infonderheit,  wel- 
cTie  machen,  .dafe  die  ge\yahnHchen  Hilfsmittel 
für  die  Armen  diis  Landes  nicht  mehr  ausrei- 
chen: 

1)  Ekle  p]5tzb>h  eintretende  anfserordentli^ 
che  Theurung  der  nothwendigften  Lebens- 
mittel.      Die    Lebensmittel    können     aus 
dreyerley    Urfachen     im    Preife    fteigen. 
Erftlich,  weil  die  Bevölkerung  de$  Lan- 
des und  der  innere  Reichthum  wächft,   in- 
dem  die   dadurch    vergröfserte  Nachfrage 
eine  erweiterte  Cultur  nothwendig  macht 
und   auf  die  Bebatiiirfg   fchlechterer    un<l 
entfernterer  FeWer  mehr  Soften  verwandt 
werden  muffen  *).     Eine  Theurung,    wel- 
che  aus   diefer  Urfache   entfpringt,    wird 
zugleich  das  Arbeitslohn  eifhöhen  und  den 
Wohlftand   der  Arbeiter  vergröfsem  und 
daher  die  Sorge  der  Anncnanftallten  eher 
vermindern   als  vermehren;     fie  wird  ein 
•Zeichen  von  dem   Glück  des  Volks  feyn. 
Zweytens  kann  die  Theurung  von  der 
.   Vermehrung    der    auswärtigem  Nachfrage 
nach    Lebeftsmittelft    herrühren.       Wenn 
reich*  benachbarte  Völker  Mangel  an  Le- 
bensmitteln leiden;  fo  werdert  6e  <len Preis 
derfelbeo  in  unferm  Lande  fo  hoch  in  die 
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Hi*he  treibe<\  kuottep,  ^Aak  dadurch  eioa 
Menge  Meorch«n  iD  gRoise  Noth  gerathen, 
lycil  es  nicht  in  ibir?r  Gewalt  fteht,  fo 
plötsJich  die  Pfeife  ihrer  Waaren  und  Ar- 
beiten in  gleicBer  Proportion  zu  erhöben. 
*  Nähme  die  aus^tärtige  Nachfrage  ejnen  be- 
Itänidigea  Character  an,  fo  dafg  jätur^i^^h 
auf  eine  Wiederkehr  derfelben  gere,chnet 
weiufen  ikuäate;  fo  wOrde  fie  die  innere 
Production  und  den  Reichthum  deiS;  Lan- 
des vermehren  und  daher  fefapr  bald  nur 
wohlthätige  Folgeit  äuüsern*  In  diefem 
Falle  dürften  al(b  nur  ka  den  erften  Jahren 
au&erordenlliche  MaCsregeln  .  zur  Abhel- 
fung  der  durch,  eine  folebe  CrÜis  ejntre* 
tenden  Noth  :ergrifi^en  werdep,  wozu 
fchon  oben  {§.  iii)  einige  Winke  gegeben 
find  i  kSmmt  aber  eine  (olche  Nachfrage 
nur  niikweite  und,  tiünt  im  folgendeji  Jah* 
/  re  auf;,  fo  wirkt* £e  Wenig  auf;  V^effe* 
ruikg  des  Ackerbaues  und  V^nn^^nw^  <^ 
Nahruhgsm ittel ,  und  in  diefem, Falle;  mufs 
von  äen  oben  (f.  *i^)  angeze^tfA  .Mitteln 
ein  defto  ftärkec^  Geltfauch  gentfK)^^  wer* 
deo.  Es  ift  nichts  biAigte ,  afei  4%tsi  .I9  die« 
fem  Falle  diejeiugeni  das  tneifto  zur.Vi^ftSr* 
'kin9.der  Mittel^'iAemfleMCejidfe«  Tb^e  zu 
helfen»  beytragelt.v  vnelefafiideB  gri^fsten 
Oeiwinn  davon  tiftheib^  I>titlCitt,l^/kann 
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aller  auch  die  Thturnng  aus  Mibernteo» 
aus  wirklichem  Mangel  odeFans  der  reel« 
•     len  Vermiiidening   dei*  Lebensmittel   ent« 
fpringen.     '  In  diefem  FaiUe  reicht  das  bis 
dahin  übliche  Arbeitslohn  nicht  mehr,  um 
damit  die  gewohnten  LebeDsbedOrfoiffe  zu 
beftreiten»   und  es  tritt  nicht  \Aoü  unter 
den  Tagelöhnern,  'fondem  auch  unter  den 
gemtinen  Hai^dwerkern  und  Manufector* 
arbeiten!  die  gröfste  Noth  ein^    De^r  vor* 
hergehende  Fall  ift  bey  weitem  nicht  fo. 
nachtheiiig  for   das   Land,    und   eröffnet 
durch  fich  felbft  eine  Menge  neuer  Holfs« 
quellen.     Denn  da  der  Landmann  dadurch 
viel  gewinnt,    fo   erweitert  fiph  auch  die 
Inlandifche  Confumtion,  folglich  die  Nach- 
frage nach  Arbeit,  und  wenn  diefe  Nach- 
frage   gleich    nicht    zunächft    diejenigen 
Volksclafl'iän  trifft,     auf  welcke  der  erfte 
Draök  der  Theumng  ^Ült,    fo  zeigt  fich 
**    doch  der  Einflufs  davon  fehr»  bald  in  der 
Feme,  indem  diejenigen,  welche  zunachft 
'Vortheile    von    dem   Landmanne    ziehen, 
ihren    dadurch     entftehenden  Wohlftand 
' ,  auch  bald  andern  mittheilen,  und  aof  diefe 
Art  es  bald  die-meiften  Stände  in  ihre  Ge- 
walt bek^taimeb«  den  Preis  ihres  Leimes 
fo  ztt  erhöhen  V    da£i  fie  Anthefl  an  dem 
'       Wofalftaatde^  das    Landmannea    Mhmen* 
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Selbft  wenn  die  Ausfvhrimr  ru^cweife  ge- 
Ichieht,  ^ntfcbftdiget  doch  der  dadurch 
entlSuindene  Woblftand  des  lAndmannes 
die  Handwerker  und  Fabrifcnnten  ^  Weiche 
fnrs  Inland  atbeiten «  in  dem  Verlauf  der 
Zeit ;  fOr  die  in  einer  kurzen  Periode  er* 
littene  V^erlegenheit^  lind  ein  grofser 
Theil  des  auf  diefe  Art  eingebrachten 
Capitals  wird  immer  anf  die  Verbeflerung 
und  Erweiterang  des  Landbanes  fMiren* 
In  ctiefen  Fällen  find  es  daher  faft  nur  die 
öffentlichen  Beiamten »  welche  kleine  Be* 
foldungen  haben ,  deren  üch  der  Staat 
hauptßchlich  annehmen  mnfs.  Oant  an- 
ders aber  ift  es ,  wenn  die  Theu^rung  auf 
wirklichem  Mangel  im  Lande  herrühH. 
Dann  hat  es  keine  einzige  Claffe  Ton  Ar* 
heitern  in  ihrer  Gewalt,  ihren  Lohn  pro« 
portionirlJch  zu 'erhöhen.  Demi  da  alle 
Stände  mehrfor  Brot  ausgeben  mttffen ;  fo 
verzehren  fie  in  andern  Dingen  weit  weni- 
.  ger».  als  fonft,  und  f^bft  die  Landleute» 
welche  die  hohen  Preife  erhalten ,  können 
keinen  gröberen  Aufwand  machen  >  da  fia 
^  wenig  verkaufen  können  ^  alfo  der  hohen. 
Freife  ungeachtet,  lienig  einnehnien,  und 
Yiel  Capital  vielleicht  gar  in^  Ausland  fav 
Getreide  geht,  welches  fonft  auf  inländi« 
fehe  Arbeit  tFerwafUit  ift.    Die  Nacb£ri«t 
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iiaoh:Art>tit  maum  alib  aus  ^nehreren  Ur- 
lacheiL  eher  ab  als  jsa »  uäd  es  ift  folglich 
eher  «in  Gfund  znt  Vertnioderuag,  als  zur^ 
Erhöhung  des  '  ArbeUslohaes  vorhanden. 
Eine  fehr  kraftige  UAterftütznng  wird  da- 
her  den  armern  <Claffen  gewährt  und  das 
Verarmen  £ehr  verhindert,  wenn  ihnen 
r  ,bey  einer  folchen  eintretenden  Theurung 
das  Brot  zu  einem  J^dittelpreife  abecJafren 
werden  kann.  Da  eine  Theuning  dieier 
^  Art  gewöhnlich   nicht  fehr  lan^  aöhäit, 

fo  braucht   diefe  UnterftQtzudg  nie  fehr 
lange  zu  dauern»    und  es  würde  dadurch 
nicht  bloüs  den  Armen,  .fondern  der  gan- 
,,2en  Ge&llfchafteiii  Die oftgefch eben,  ins-    ^ 
.    .    befandere»    wenn  es  möglich  zu  machen 
wäre»  diefe  Unterftützung  aus  gefammel- 
tan  Vori:äthen  zu  reiahen.  ^     Denn  .dann 
wurde '  dadurch,  dts   Getreide    auf  dem 
Markte  vermehrt. utd  cb^o  dadurch  auch 
auf  Verminderung  des  Oetteidepreifes^  folg- 
lich Müi  Erleichterung,  der  übrigen  wohl- 
habenderen Stande. gewirkt«  ^ 
r  ''  Am  ieichteften  würde  (kh  diefes  aitsfilhrea 
k&n,  wenn  jede  Comnlunein.wohlfeiktp  Zei- 
tbn  fiiph  ein   fo  grofsA  M^bhnagazin  aoC^Haffte, 
4b  nöthig  wäre»;  um  ihren  darftigen  Mit^e- 
dern  auf  ein  Jahr  wöhlfeile;s  ^rot  zu  verabrei- 
dbta*      Wdrde   eine  Xal(^  ApXUUt  duncb  die 
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Verordnung  des  Staats  allgemein  gemacht,  fcl 
warde  de  ein  unfehlbares  Mittel  gegen  eine  foV 
ehe  vorübergehende  Thertnrnng  feyn.  Zwar 
WSre  es  auch  möglich,  diefes  durch  Geldza- 
fchüffe  2u  zwingen.  Denn  wenn  die  Commune 
den  Ueberfchufs  über  d/cn Mattelpreis  zufchieftt^ 
fo  liefert  fie  dem  Armen  gleichfalls  wohlfeile^ 
Getreide.  Allein  a)  fSllt  gemeiniglich  zur  Zeit 
der  Theurung  ein  folcher  !2ufchufs  der  Commu- 
ne felbft  fehr  fchwet,  da  jeder  türfichfelbft 
gröisefe  Ausgaben  hat.  Wenn  fie  aber  auch 
das  Capital  dazu  vorher  gefammelt  hätte;  fa 
wrd  docli  b)  dadurch  nicht  die  Quantität  des 
Getreides  vermehrt,  welches  aber  der  Fall  ifty 
"wenn  die  Mehlmagazine  eröffnet  werden« 

Mfin  hat  häufig  vorgefoWagen ,  zur  Urtter^ 
ftflt^ung  *dfer  Armen  auf  dergleichen  Notl^^llfe 
i^rofse  Landesmagazine  zu  errichten.  AUeia 
die  Erfahrung  lehrt  im  allgemeinen,  dafs  der* 
gleichen  Anftalten,  wenn  fie  vom  Staate  im.Grb- 
fsen  aufgeführt  werden  j  viel  fchlechter  und  viel 
koftbarer  ausfallen,  als  v^enn  es  von  Ideinern 
Gefellfchaften  gefchieht.  Anfchaffung  des  Ge- 
treides, AufGcht,  Vertheilung,  alles  wird  in 
folchen  ^ofsen  Magazin^n^  erfchwert  und  ko.ft- 
1)arer.  AHes  erfcheint  viel  leichter  und  zw«ck- 
Milfsiger,  wen^  jede  Stadt  und  jeder  Dorfdiftf Ict 
ffein  eignes  Magazin  halten  nrofs,  und  gleichfam. 
Yiiiter  unmittelbare  Aufficht  Ußd  Adminiftration 
Jak^b^  f9Uc^jifff9$9$€btfng.  Yy 
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derer  gefetzt  wird«   denen  es  gehört  mid  die  ec 
I  gebrauchen  follen.     Jeder  Ort  kann  .{ein Bedarf- 

nifs  am  loicbteften  berechnen ,  den  Einkauf  ara 
yortheiihafteften  machen,   und  am  heften  beur* 
theilen^  wo  die  Nothwendigkeit  der  Unterftif«- 
•    tzung  vorhanden  ift«       Dergleichen  Magazine 
würden  auch  den  Gemeinden  nicht  fe^r  fchwer 
feilen^    da   fie  nur  die  erfte  Auslage  kofteten, 
und  der  höhere  Preis,    zu  welchem  alles  gegen 
den  Einkaufspreis  verkauft  werden  könnte,  dit 
Wiederanfchaffungskoften   hinreichend   decken 
würde.      Dem  Staat  würden  nur  die  Militärma- 
gazine ,  vielleicht  auch  die  Magazine  für  die  är- 
.  Bieren  Civilbedienten  tlberlaffen  I^le\)>en.    Denn 
je  mehr  das  Magazinwcfen  getheilt  wird,  A^ho 
lelfhter  wird  die  Ausführung,  und  wenn  es  ^\ir 
un^   eine;  fyftematifche  Controlle  gefetzt  und 
nach   einer   einzigen  Idee   organifirt  wjrd;     fo 
kann  dabey  alles  erfüllt  werden,  was  nur  von 
Magazinanftalten.gefodert  werden  kann.      Auf 
jeden  Fall  icheineii  mir  'folche  von  mir  vorge* 
fchlugene  reale  Magazine  beffer  und  ficherer  lu 
feyn ,   als  das  vom  Hrn.  Grafen  Soden  *)  ♦vorge- 
fchlagen^  ideale  Getreidemagazin.    -  Jedoch  itt 
der  Zweck  diefer  von  mir  vorgefchlagenen  An- 
ftalten  auch  liur  von  engem  Umfange,  indem  fia 
nur  zur  Unterftfitzung  dar  ärmeren  Claflen  zur 
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Zeit  reeller  aus  Mangel  "herrfthreiirier  Theu«» 
n»ng  dienen  foUen.      Sobald  Staatsdienern  der 
Wertb  ihrer  Befdldung  nach  dem  Durchfchnitts- 
werth  des  Getreides  von  Zeit  zu  Zelt  gefiebert 
vrürde,    würden  diefe  Yor  dergleichen   Noth 
fcbon  ficherer  gefteUt  werden, 
.  2)  Ein  anderer  airfserordentlioher  Fall,    iti£ 
Welchen  die  gewöhnlichen  Armenanftalteo. 
nicht  berechnet  feyn  können,    ift,   wenn 
plötzlich  ein- ftarker  Nahrfkngszweig  abge^ 
brochen  wird.      Iq  einem  Lande,  wo  Ge- 
tteidebau  die  Hanptnahrungsquelle  ift,  kann 
diefes  fo  leicht  nicht  vorfallen.     Die  Ar* 
beiter  werden  dafelbft  von  den  Gutsherren 
Hit  immer  auf  gleiche  Weife  ernährt,  und 
es  interefßrt  den  Landarbeiter  AV^nig,  ob 
fein  Herr  mehr  oder  weniger  Producta  aus 
dem  L^nde  fahren  kann.     Wird  daher  die 
Nachfrage  nach  den  rohen  Producten  mit 
«inem  Male  durch  Krieg  o^der  andere  Vor- 
fiele gehemmt;   fo  fahlen  blofs  die  Hexren, 
.die  Kaufleute  und  reicherisn  Fabrikanten 
das  Ungemach ,  auf  die  ärmere  arbeitende 
Glafle  hat  es  keinen  bedeutenden  Einflufs, 
da  nur  wenig  Menfchen  mit  der  Fabrica-» 
tion  und  Exportation  diefer  Producte  be- 
fchiftiget  find.      Ganz  anders  ift  diefes  in 
einem  Manufacturlande ,    be&>nder3  wenn 
grofiie  M^nnfoduren  far  das.  Ausland  be« 
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iTchäfti^et  !6ad.       Die  kleinen  Bebnngen, 
irelciie  Verändeniag  der  Mode,    des  Ge- 
fchmacks    u.   f.  w«    iiervorbringea  9      find 
nicht  fehr  zu  achtel^.     Denn  theils  treten 
fie  feiten  plötzlich  ein,    theib  finden  die 
dadurch  mOCsig  weitlendeA  Arbeiter  leicht 
ein  anderes  Unterkommen,  da  Geh  nor  die 
Direction  des  Capitals  im  Lande    ändert, 
und  alfo   diefelbe  Quantität  Arbeit  imnfier 
fort  gefucht  wird.      Werden  aber  im  Aus- 
lande Waaren  verlloten^  oder  mit  ftarken 
Zdllen.  belegt,   verbreiten  fich'die  Landes- 
manuiFactareo  in  .andern  Ländern ,  treiche 
uns  fonft  abkauften ,  oder  hemnit  ein  Krieg 
die  Abfuhr  u.  L  w. ;   fo  ^können  zuweilen 
fo  gewaltige  Stockungen  entfteben»    dak 
viele  taufend  Hände  ihre  Arbeit  reriieren 
und  taufende  brotlos  werden.     Man  fiebt 
leicht  ein ,    dafe  in  solchen  Fällen  den  ein- 
zeihen  Orten    nicht  zugemuthet  ^werden 
kann,  die  groCse  Menge  der  dacbirch  brot* 
los^  werdenden    Familien    zu    vorCorgen« 
Denn  oft  würde  ^das  Vermdgea  einer  gan- 
zen Stadt  kaum  hinreichen,  einen  Iblcben 
Schaden  zu  decken.    In  den  gewöhälicften 
Armenanftalten  find/^n  ficfa  auch  fekcn  Mit* 
tel,    die  Folgen  eines  (blchen  Uebels  zu 
mildern.     Die  Sache  ift  aber  fo  wichtig, 
dafs  der  Staat  dabey  aieht  gleichgQh%  blei- 
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ben  kdnn.  '   J>i«  Maisregela  muffen  nath 
der  Verfchiedenbeit  der  Urfachen  und  der 
Befchaffeiibeit  (bloher  Stockungen  verfehle- 
den  feyn: 
1)    Rtthrt  die  Stockung  der  Manufacturen 
daber»    dab  der  Debit  nur  eine  kurze 
Zeit  aufgehalten,  wird,'  wie  wenn  grofse 
Banquerotte  vorgefallen  find  »     die  Zah« 
lungen  ausbleiben,  Schiffe  untergegangen 
£nd,  oder  fonft  Urfachen  eintreten,  wel- 
che den  regelmSisigen  Debit  eine  gewiffe 
*     Zeit  aufhalten,    wobey    l&ch.  aber  doch 
rorausfehen  l|Lf$t,  da&  er  bald  wieder  in 
Gang  kommen  wird;  fo  feljilt  den  Fabri- 
canten    zur  Fortfetzung   ihrer  CSr^werbe 
nur  Capital.     Der  Staat  kann  in  diefem 
Falles  den  Credit  der  Unternehmer  unter-« 
fttttzen,    und  oft  dadurch  allein  d^n  Fort- 
gang einer  Mannfactur  unterhalten,    de- 
ren Unterbrechuag  der  Gefellfehaft  fehr 
groise  Summen    gekoftet  haben  würde. 
Die  {ureuMfii^a  Manulaeturen  find  auf 
diefe  Art  fefa  hiufig  imter&atzt  worden. 
Indeüi  mufo  der  Shuit  hey  fblcheii  Unter- 
fttttaungen  fehr  vorfichtig  feyn ,    und  es 
ift  immer  beffer,   wenn  der  Privatcredit 
in  dem  Lande  fo  ausgedehnt  ift,  dafs  der- 
gleichen Manufacturherrn  die  Capitale  wo 
andere  fixtden  köniieji^     peut  wtan  fie 
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auch  ibre  ManufactniMi  unter  den  ange« 
fahrten  UmftiUiden  etwas  einfebrinken ; 
fo  werden  fie  diefelben  docih  nicht  leicht 
ganz  aufgeben« 
ti)  Oft  rührt  die  Stockung  daher»  weil  an- 
dere Goncurrenten  den  Markt  überfah« 
ren.  .  Um  die  fremden  Goncurrenten 
liankrott  zu  machen,  oder  &e  vom  Mark- 
te zu  vertreiben ,  bAt  man  die  Manufac* 
turberren  durch  Prämien  in  den  Stand 
gefetst,  ihre  Waaren  fo  wohlfeil  zu  ver* 
kaofenf,  dafs  die  fremden  Verkäufer  au 
der  Concurrenz  zu  treten  genöthlgt  wnr^ 
den,  und  fie  dann  nach  kurzer  Zeit  wie« 
der  zu  den  alten  Preifen  verkaufen  konn- 
ten ,  wa  denn  die  Prämien  wieder  weg^ 
fielen.  Die  Prämien  betrugen  immer  eina 
Kleinigkeit  gegen  das,  was  man  hätte  an^ 
wenden  mOflen,  wenn  mit  einem  Male 
eine  fo  gro&e  Menge  Arbeiter  brotlos  gp^ 
worden  wären.  Wenn  im  Staate  einmal 
auf ,  dergleichen  auswärtige  Debite  viel 
;gereohnet  werden  mufe»  fo  mag  frejlidi 
die  Noth  oft  zwingen «  zu  einem  Iblc^en 
Mittel  feine  Zuflucht  au  nehmen.  Ütn 
terdeffen  hält  es  vor  derCfitik  einer  eck- 
ten Politik  keine  PrOfung  aus,  da  ihm 
i)  eine  ungerechte  und  feindfelige  Ab- 
fioht  gegen  dieManufacturcn  anderer  ün« 
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I  III   ■    I    I  I  au  '  I  

der  2pm  Grunde  liegt;  2)  d^g  Mittel  for 
gleich  nichtig  wird »  fobald  die  fremden 
Regierungen  duroh  gleiche  Mittel  entge- 
genwirken. ,   Es  wird  daher  bciTer  feyn, 

*  wenn  in  folcben  Fällen  die  Fabricanten 
genöthiget  werden,  dnrch  grofsere  Kunft, 

*  befferer  Mafchinen;  ocfer  auch  durch  Ver- 
minderung ihrer  Pi^ofite  den  oberften  Plat^ 
in  der  Goacurr^nz  z»  behaupten. 

Die  Prämien  werden  nur  da  ntitzlich  anau- 
wenden^fejB,  wo  eine  innere  Theurung  eine  Er- 
Jiöhung  d^  Arbeitslohnes  auf  kurz^  Ze<t  noth- 
wendig  macht  und  dooh  der  Preis  der  FabrU<- 
waaren  nicht  «rhohet  werden  kann.  Herrfci\t 
nemiich  auf  den  auswärtigen  Märkten  Concur«* 
venz  mit  unfern  Manufaoturwaaren^;  (o  {teht 
es  nicht  in  d^r  Gewalrfe  der  MaBufjH:turhetren, 
denPyels  Ifaver  Waaren  ^u  erhöben,  weni;  gtoleh 
in  ihrem  Lande  Urfaehen'  dazu  vorhanden  fnul. 
Sie  können  aKo  auch  nicht  mehr  Art>eitslohn 
.g^ben.  Tritt  nun  eine  aufsererdentliche  Theu« 
rung  im  Lande  ein ;  fo  werden  die  Manufactfir« 
arheiter  drefer  Art  vorHiInger  fterben  mfiXCen, 
wenn  fie  nicht  hier  oder  anderswo  höherftLobn 
empfangen  keimen«  Srdfl^^  'ficb  nun  audere 
Gelegenheiten  in  einer  folehen  TheuruDg,  wo« 
bey  mehr  zu  verdienen  ift,  utid  welche  die  Ar- 
beiter fölcher  Mantifacturet^  fiph  leicht  zu  Nu* 
tze  maohin  könjMBj  foiCt  es^beflc^»  dä&jene 
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Manufactarea  lieh  vermindern  oder  gtaz  einge- 
hen» als  daCs  die  GefellCchaf^  für  fie  Aufopferun- 
gen macht.  ^  Sind  ahe^;  dergleichen  Gelegenheit 
ten  nicht  voi:handen:  fo  ift  es  allerdings  anzu* 
rathen,  dlefe  Manufaoturen  die  knrae  Periode^ 
MTo  die  Them^ung  (o  fehr  drCIckt,  durch  Prä- 
mien zu  unterftützen,  und  auf  diefe  Weife  den 
Arbeitslohn  zu  erhöhen,  per  Fond  zu  diefen 
Prämien  Jkonnte  in  guten  Zeiten  leicht  tod  den 
Manufactur beeren  felbft  begründet  werden»  und 
es  wSre  vielleicht  g^,  wenn  bey  allen  Man»* 
facturen,  die  aufs  Aufhnd  berechnet  find,  ein 
Prämieefond  zur  Unterftauung  vorübergehen- 
der Nothfälle  gefammelt  wfirde.  Ob  cjUefe  Prä- 
mie in  «Oe^de  oder  wohlfeilerm  Verkauf  des  Ce* 
treides  vu  f.  w.  befteht».  ift  im  Grunde  einexley» 
und  man  fieht  leicht,  dafis  die  Unterftütaning  auf 
vielerley  Art  möglieh  ift  M  zei^^tr  man  dar- 
auf bedacht  ift,  defto  leichter  wird  es  möglich 
feyn,  den  Fond  zur  Prämie  dnrch  die«  welche 
den  Vorth^il  'vom  Qewerbe  ziehen',  felbft  zu- 
;  £4mmenzobri]|geu. 

})  Siml*  aber  die  UrCacheu»  Welche  nnfe- 
re  MiEiiittfacturwaaren  von  den  fremden 
Märkten  vertoriehe«,  beharrlich,,  als  Ver- 
;  böte ,  hohe  AuQagi^u »  zunehmende  Kunfl 
in  jenen  Ländern,  oder  zunebmende 
Theurung  der  Lebensmittel,  der  rohen 
MateriaU«u  u.  (^  nv«  in  unform  Ltod«;  ^ 
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'  kann  vielleicht  eine  kurze  UaterfttttzuDg 

derer,     welcb^   4<(l>€^y   allziifehr   leideö» 

'  xiothwendig  feyo.     Aber  da  es  unitaft^icb« 

ifty    diefe  lange  fortzufetzen ;   fo  ttiüITea 

ztigleicli  Anftalten  getro^ea  werden,  dea 

müisig  werdenden  CSapitalta  neuen  %^it 

upd  den  trbeitslofeii  Händen  andere  Alf- 

,    "     beit  zu  verlchaffen.   .  Bey  eiper  guten  Or- 

^         g^nifation  des  Landes  werden  n^n-  zwar, 

I    ^     die  Privatleute  fchon  von  felb|t  die  Wege 

dazu    am  leichterten   finden.       Aber  oft 

kann  auch  der  Staat  bald  dlrecte  ^  bald 

f  indirecte  dazu  bebülQich  feyn.     /Sind  die 

*  Felder  noch  gebunden,    find   nocbCre*- 

me^inheilw,    Hut^,    Trift-,  Jagdrechte 

u.  frW,    welche  den  Landbau  einengen; 

{o  katin  er  durch  Gefetze  <len  Boden  frey 

machen ,  und  dadurch  den  Gapit^len  und 

müfäigen  Händen  ein  fruchtbares  und  ge«^ 

wjniibriDgendes  Feld  eröf&ien«  «•»    Auch 

.  kann  er,  nach  der  befonderen  BefchafFeii- 

heit  der  Um&ände.die  dffeBtlkhen«Arbei- 

teti  eine  Zeit  lang  etwas  vermehren,,  um 

den  vielen>  müfsigen  Arbeitern  ein  einft« 

weiliges  Unterkommjen  und  Zeit  zu  ver* 

fchaffen ,  fiph  nach  befTeren  Gelegenheit 

ten  umzufehen» 

^Auch  die  Einfühmiig  der  Mafchinen  Ijiana 

bisweilen     einige    Vorforge     des    Staats    er« 
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federn.  Denn  fo  natzlith  und  heiifam  dh  Ein* 
fährpng  der  Mafohin^n  und  aller  Mittel  ift,  wo« 
durch  ni^fchliche  Kräfte  crfpart  Werden  kön« 
iien;'fo  läfst  ikh  doch*  nicht  leugnen,  dafs* 
vrenn  fie  plötzlich  cingeftlhrt  werden ,  dadurch 
viele  Menfchen  auber  Brot  gefetzt  werden,  nnd 
es  eine  Zeitlang  dauert,  ehe  diefe  wieder  ihr 
Unterkommen  finden.  Der  Stadt  mufs  daher  ii> 
diefem  Falle  darauf  bedacht  feya,  den  Arbei- 
tern, welche  durch  Einführung  der  MaCthinea 

.  ihr  Brot  verlieren ,   den  Uebergang  zu  andern 
Arten/  der  Arbeiten  etwas  zu  erleichtern.     Im- 

.  mer  wird  fich  der  Staat  hierzu  der  Privatkräfte 
am  Yortheilhafteften  bedienen.       Er  hat  abei* 
viele  Mittel  in  feiner  Macht ,  directe  und  indi- 
vecte ,  oHne  Oewah  anzuwenden ,  fie  aufzure- 
gen,^e  zu  richten,  und  nach  den  gemeinfamea  ' 
Zwecken  zu  lenken. 

M  n  d  9. 
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Bevölkerung,  9^ 

Cenfut,  6f,  i;6,  IJf. 

Circtilation,  127* 
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nen der  Bevölkerung  fcha- 
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C an centrirnng  der  Ein- 
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fchadet    der   Bevölkei*ung, 

.87- 

Confif  Optionen,  177. 
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17^.    —     Schranken ,   174. 

—  Sicherheit,  175. 
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haft,  loa 
Erziehung,  147. 
Etats,  deren Ueberficht,  fi. 
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66. 
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Findelhäufer,  II). 
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Freiheit,  gefetzliche,  wie 
fie  gelcbtitzt  werde,  120^ 
—  Der  Gewerbe,  l82- 

Fremde,  arme,  Behntlanr> 
ktit  gegen  &t^  137. 
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gion verdient  keine  Dul- 
^      anng,    144. 
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Dcffen  Schwanken ,  IG^. 
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.  Staat  ein  Recht  habe» -fi0 
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Krankheiten  un,dCpi- 
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